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Die Literatur Der Neuzeit. 
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A. 
Franzöſiſche Literatur. 


Erfter Abſchnitt. 
Sechsehntes, fiebenzehntes und achtzehntes Jahrhundert, 
bis zur Revolution. 


2. Meifter Franz Nabelais, ($. 627.) 
der Arzenei Doctoren, 


 Oargantua und Pantagruel, 


Den Lefern. 
Ihr Lefer dieſes Buches lobeſan 
Thut ab von euch Affekt und Leidenſchaft, 
Und wann ihrs lefet, ärgert euch nicht bran : 
Denn es kein Unheil noch Verderben ſchafft. 
Die Wahrheit zwar zu ſagen, mufterbaft, 
Iſt wenig prin, wenn wir nicht Lachen meinen. 
Den Tert erwählt mein Herz und weiter feinen. 
Sch ich ven Kummer, der euch nagt und frißt, 
Handl' ich von Lachen lieber venn von Weinen, 
Dieweil des Menſchen Fürrecht Lachen if. 

Das erfie Buch handelt von der Herkunft, Geburt und Erziehung bes 
Riefen Bargantua, Sohns von Grandgoſchier und Gurgelmilte. 
Nachdem er zu Haufe von einem Hofmeifler in ven Anfangsgrünnen ſchlecht 
unterrichtete Worden, begab er ſich zur weitern Ausbildung nad Paris: Im 
fiebenten Kapitel wir dann erzählt : 


„Wie Sargantua feinen Willkomm bezahlt und wie er die großen 
Eloken von unfrer Srauenkirdy abnahm.““ 

Nachdem fie ſich etliche Tag erquidt, ging er aus, die Stabi zu 

befchauen: und alle Leut betrachteten ihn voll Staunens und Vewun⸗ 


‚derung. Denn das Barifer Volk if fo Tappifch, gaffigt und albern 
1 * 


ii. 
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von Natur, daß ein Tafchenfpieler, ein Ablaßfrämer,, ein Maulthier 
mit feinen Cymbeln, ein Leyermann auf der Gaſſen mehr Leut um fich 
her verfanmelt als der befte Cvangelienprediger, und drangen ihm fo 
befchwerlich zu Leib, daß er zuleßt gezwungen war, fich auf die Thürn 
der Frauenkirch zu retiriren und niederzulaſſen. Wie er nun ba faß 
und dieß viele Bolf um ſich ber ſah, ſprach er laut: 

Ich glaub die Schlingel meinen, daß ich ihnen hie mein Pro- 
ficiat und meinen Willfomm zahlen fol. IR billig ; follen ihren Wein 
han, aber par ris, per risum, fpottweis. — Da Iupft er lächelnd 
feinen fchönen Hofenlag und bebrunzelt fie fo haarſcharf, daß ihrer 
zweihundert fechzigtaufend vierhundert und ahtzehn elend erfoffen ohne 


die Weiber und Heinen Kinder. 


Eine Anzahl derfelben aber entrann biefer Seichſchwemm durch 
Dehenvigfeit der Füß. Und als fle nun ſchwitzend, ſchnaufend, ſpeiend, 
außer Athem zur hoͤchſten Stell bei der Univerfität anfamen, it ging 
es an ein Zluchen, ein Läftern, etlich im Zorn, andre lachendes Mun⸗ 


des par ris, Schariwari, Schariwari: Hilf heilige Fräulein, ha Ries! 


pah Nies ! der Nies Hat und par ris getauft! Darnach ſeitdem bie 
Stadt Paris geheiffen ward, die man vorher Leucetia nannte, wie 
Strabo meldet lib. IV., das ift auf griechiſch, Weißheim, von den 
weißen Beinen der Frauen des Orts; und gleichwie nun bei biefer 
neuen Namensfliftung ein Jever in der Meng bei dem Phariſer umd 
Heiligen feines Kirchſpiels ſchwur, fo find die Parifer, als ein Volk 
aus allen Enden und Stüden gefickt, von Haus aus gute Schwörer 
umd Störer, und ein wenig oben hinaus. Daher auch Joaninus de 
Barauco, libro de copiositate reverentiarum, der Meinung ifl, daß 
fie mit einem griechiſchen Namen Parrheſier, bas ift, erſchreckliche 
Plaudertaſchen genannt find worden. 

Hiernächft beſah er die großen Glocken auf felbigen Thürmen 
und ließ fie harmoniſch zufammen läuten; und während er alfo dieß 
noch trieb, kam ihm zu Sinn, daß fie als Schellen feiner Mär gut 
zu Hals ftehen müßten, die er feinem Dater mit Käfen von Brye und 
neuen Häringen wohl beladen wieder heimſchicken wollte; nahm fie 
alfo mit in fein Herberg. 

Während Gargantua in Paris feinen riefenmäßigen Stubien und Vergnüs 
gungen oblag, entftand in feiner Heimath zwifchen feinen Landſaſſen, ven 
Weinbauern und ihren Nachbarn ven Weckenbaäckern von Lernd, ein Streit, 


aus dem ein verheerenver Bürgerkrieg hervorging, ver. erft durch Gargantua's An- 
kunft zum Nachtheil ver Wedenbäder beenvigt wird (K. 25): 


1. Meifter Franz Rabelais. 5 


Wie zwifchen den Wehenbähern von Lern? und des Sargantuä 
Kandfaffen der große Streit entflund, daraus ein fhwerer Krieg 
erwuchs. 

Zu ſelbiger Zeit, es war um die Weinles und Herbſten Anfang, 
hüteten die Hirten des Landes drauſſen der Reben, auf daß die Staa⸗ 
ren die Trauben nicht fraͤſſen. m die Zeit kamen die Weckenbaͤcker 
von Lern mit zehn bis zwölf Karren⸗-Laſten Weden, die fie zur 
Stadt führen wollten, den großen Heerweg baber gefahren. Gedachte 
Hirten nun baten fie befcheidentlich, ihnen für ihr Geld davon nach 
dem Markipreiß etliche abzuftehen. "Denn ihr follt wifien, daß es zum 
Frühflüd ein recht himmliſch Butter iſt: frifche Wecken mit Trauben, 
zumal zu den Sieben, Knufleln, Musfatelleer, Spantrauben und 
dem Rumor, wenn einer etwann verflopften Leibes iſt; — — taher 
man fie nur die Weinbergsdenfer heißet. Ihrem Begehren aber 
wollten vie Weckenbäcker feineswegs willfahren, ja (was noch ärger 
war) fchimpften fie noch gröblich aus, und fehalten fie Breitmäuler, 
fratzige Rothköpf, Zähnflaffer, Schablräber, Haverlinger, Duds 
mäufer, Tagedieb, Schleder, Lubbel, große Hachen, Taugenir, 
Lümmel, Schwengel, Brodenfchnapper, Leutfopper, Luleys, faus 
bere Biemer, Hoderlumpen, Molltöpf, Knollfinken, Hundstafchen, 
Hebenfchwäger, Hanswürft, Zähnfnapper, Kühfläder, Dreckhirten 
umb noch mehr dergleichen ehrenrührige Wort, und fagten ihnen babei, 
fie wären nicht werth ſolch edle Werken zu freſſen, fondern grob Kleyens 
brod und Haberhecht ihäts ihnen auch. Auf folchen Unbill trat einer 
von ihnen Namens Forgier, ein wohlgeflalter wackrer Mann und 
ſchmucker Junggeſell herfür und antwort ihnen fänftlih: Ey, ſeit 
warn ſind euch die Hörner g'ſchoſſen, daß ihr fo bocksſtolz worden 
ſeid? Ihr pflegtet's doch fonft uns gern zu geben, und jebunb weis 
gert ihr euch? Das ift nicht nachbarlich, und wie machens nicht alio, 
wenn ihr bei uns die gute Frucht Holt zu euern Fladen und Butter: , 
MWeden. Man hätt euch von unfern Trauben wohl noch obenein in 
Kauf gegeben. Aber bei dem heiligen Kindédreck! es kann euch ges 
reuen, und fann ſich noch ſchicken, daß ihr einmal mit uns zu thun 
friegt ; fo wollen wir euch mit gleicher Münz befchlagen, und da ges 
benfet dran. — Darauf fing Marcket, Groß-Rnüttelführer der Wecken⸗ 
Brüberfchaft an, und ſprach zu ihm: wahrlich du machft dich mächtig 
bagig diefen Morgen; haft nächten g'wiß zu viel Hirsbrey gefien. 
Komm her, fomm ber, ich will dir von meinen Weden reichen. — 
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Da trat Forgier in Aler Einfalt zu ihm Hin und 30g einen Dreyer aus 
feinem Leibgurt, vermeinend, Marcket foll ihm von feinen Wecken 
austhun. Aber er gab ihm mit feiner Beißel ein fo Feuchtes um die 
Bein, daß die Kndpf darinnen finnden, und flugs reiß ans, und 
wollt davon fliehn. Abe Forgier ſchrie Zeder⸗Mordio was er konnt/ 
und warf ihm zugleich einen dicken Klippel nach, den ex unter dem 
Arm trug, womit er ihn an die Kron⸗Nath des Haupts über der kro⸗ 
taphifchen Ader der rechten Seit fo gründlich traf, daß Marcket von 
ber Mären fiel, und mehr einem todten Menfchen gli als einem 
lebendigen. _ 

Mittlerweilen liefen die Meyer, die da herum Nüß ſchwungen, 
mit ihren langen Bengeln herbei und drofchen diefe Weckenbäcker wie 
grünes Sommerkorn zufammen. Deßgleichen famen die andern Hirten 
und Hirtinnen auf des Forgier Gefchrei mit ihren Schleudern und 
Schlingen und fauften mit großen Wedenfteinen fo haarfcharf unter 
ihnen drein, daß man vermeint’ es hagelt; holten fie endlich ein, und 
nahmen von ihren Weden ohngefähr vier bis fünf Dutzend, zahltens 
ihnen jedoch nach dem gebräuchlichen Anfchlag, und fhenkten ihnen 
noch dazu ein Hundert Wallnuß und drei Korb Gutedel. Darnach Hals 
fen die Wedner dem Marcket wieder auf feine Gurr, denn er war 
ſchmaͤhlich bleffirt, und kehrten wieder heim gen Lerne, ließen ben 
Meg auf Pareille für diegmal liegen, ſchwuren aber hoch und theuer 
und bebräuten alle Hirten, Schäfer und Meyer von Seuillé und Yon 
Sinays ſchwer. Als dieß vollbracht war, ließen ſichs die Hirten und 
Hirtinnen bei ven Wecken und edeln Trauben trefflich wohl fein, ſchwenk⸗ 
ten fi nach der muntern Bocdopfeif miteinander im Kreis herum, und 
fpotteten der großmänuligen Herren Wedkenritter, daß fie fo übel ans 
geloffen, weil fie fi nicht mit der guten Hand frühmorgens das 
Kreuz gefegnet hätten, und wufchen dem Forgier mit groben Rüßlingen 
fo fäuberlich die wunden Bein, daß er bald heil ward, 


weites Sud. Pantagruel, der Dipfoden König, 
in fein urfprünglich Naturell wiederhergeſtellt, nebft 
beffenerfhredligden Helvdenthaten und Ebentheuern. 
Verfaßt durch Meifter Alcofribas Seligern, ver Quinteſſenz Abftractor. 
Sünftes Kapitel. 
Bon Jugendihaten des edlen Bantagruel. 
So nahm Pantagruel täglich zu und gebieh fichtbar. Darob fein 
Bater ih aus natürlicher Lieb erfreuet', und ihm, wie er noch Hein 
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wear, eine Armbruft zur Kurzweil machen ließ, nach ben Vöglein das 
mit zu ſchießen. Heutzutag führt He den Namen ber großen Armbruſt 
zu Chantelle. Darnach thaͤt er ihn auf Schulen, daß er da lernen 
und feine jungen Jahre zubringen follte. Kam berowegen Stubien 
halber gen Poictiers, und proſitirt da viel, Und weil er an felbigem 
Ort vie Schüler zuweilen gar müffig fah, daß fie nicht wußten, wie 
fie die Seit fich vertreiben follten, da jammert' es ihn, und eines 
Tags brach er son einem großen Belfen, Paflelourbin, oder Fuchſen⸗ 
fprung genannt, einen mächtigen Steinblock ab, ohngefähr zwölf 
Lachtern im Geviert, und vierzehn Stab did, und ſtellt' ihn ſpielend 
auf vier Bfeilern mitten ins Feld hin, daß die Schüler, wenn fle font 
weiter nichts wüßten,, fich Die Zeit damit vertrieben auf felbigen Stein 
hinan zu Klettern, mit Flaſchen, Schunfen und Vafleten oben wader zu 
banketiren, andy ihre Namen mit einem Meſſer drein zu fchreiben: 
igt nennt man ihn den Hübelflein. Und zum Gedaächtniß daran wird 
bis auf diefen heutigen Tag bei der Univerfität zu Poictiers Keiner in 
die Matritel verzeichnet, er hätt den zuvor aus dem Röffelbrumn zum 
Gronftelles getrunken, den Fuchſenſprung erfprungen, und auf dem 
Hübelftein ſich umgefrhaut. 

Nach diefem, einmal bei Durchleſung der even Chronik feines 
Hauſes, fand er, daß Gottfried von Lufignan, vom großen Zahne 
zubenannt, feiner Stiefmutter Sohnes Frauen Oheims Tochtermans 
nes Baafen ältefter Schweſter Stiefvetters Großvater zu Maillezuis 
begraben läg. Schwaͤnzt' alfo eines Tags die Schul, ihm den Beſuch 
zu machen als ein braver Knab, und brach mit etlichen feiner Geſellen 
von Boictiers auf, kamen ſodann durch Leguge, befuchten den edelen 
Abt Ardillon, durch Luflguan, durch Sanfay, Gelles, Golonges, 
Fontenay le Comte, begrüßten ven gelahrten Tiraqueau, und yon ba 
gen Maillezais, wo ex das Grab des erwähnten Gotifrieds mit dem 
großen Zahn beſichtigt', jedoch ein wenig, vor ihm erſchrack, als er 
fein Bild ſah, denn er il dorten als ein wüthiger Mann geſchildert, 
der feinen Malchus halb aus per Scheid ruckt. Wollt alfo davon die 
Urfach wiſſen. Die Chorherren aber am felbigen Ort wußten ihm 
weiter nichts zu fagen al6 pietoribus atque poetis etc. namlich: daß 
den Malern und Boeten alles erlaubt wär’ nach ihrem freien Belieben 
zu malen. Er aber ließ fich an dem Beſcheid nicht genügen, fondern 
ſprach: er it nicht ohne Urſach alfo gemalt, und hat man ihm bei 
feinem Top, fürcht' ich, ein Unbill zugefügt, dafür er feine Anvers 
wandten zue Rache aufforbert. Ich werb mich darnach genauer ber 
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fragen und thun, was rechtens. — Drauf veifl’ er weiter, aber nicht 
wieder gen Poictiers, denn er wollt auch die andern lniverfitäten in 
Sranfreich fehen; ging alfo auf Rochelle, von da zur See gen Bour⸗ 
deaulx, wo er niemand groß flubiren fah, außer die Bootsknecht auf 
bem Sand das Kodenfpiel, Bon da, gen Tgonloufe, an welchem Ort er 
trefflich tanzen und mit dem Beydenfäufter hanbiren lernt’, wie ber 
Scholarenbraud auf felbiger Univefität if. Verweilet' aber allda 
nicht lang, als er fah, daß fie ihre Lehrer lebendig wie bie Rauchhexing 
brieten, und ſagt': das wolle Gott nicht, daß ich eines ſolchen To⸗ 
des ſtuͤrb! bin ſo ſchon durſtig gnug von Natur, brauch mich nicht 
erſt noch mehr zu erhitzen. Nach dieſem kam er gen Monipellier, wo 
er ſehr auserleſene Wein von Mirevaulx, und luſtige Geſellſchaft 
fand; gedacht daſelbſt die Arzeneykunft zu ſtudiren, erwog aber, daß 
es ein gar zu leidigs und melaucholifches Handwerk wär, und daß bie 
Aerzt nach Klyſtiren röchen wie alte Teufel, Alſo wollt er Die Recht 
ſtudiren: doch weil er ſah, daß von Legiften am Ort nichts war als 
brey Grindige und ein Kahlfopf, fo gefegnet er’ er ihn, und macht’ 
unterwegs den Pont du Guard und das Amphitheater zu Nismes in 
noch nicht gar drey Stunden, welches doch mehr ein Götterwerf als 
von Menfchenhänden verfertiget Scheint, und Fam nach Aviguon. Da 
war er noch nicht drey Tag, fo ward er verliebt. Denn die Frauens⸗ 
leut pflegen dort gern des Bürzelfpiels, weil es päpfilich Land ift. 
Welches, als fein Präzeptor namens Epiftemon fahe, nahm er ihn von 
da weg und führt’ ihn gen Balence im Delphimat, 

Aber er fand, daß dort das Studium nicht weit her war, und dag die 
Bengels aus der Stadt die Schüler draſchen. Dieß verbroß ihn, und als 
einmal an einem fchönen Sonntag alles im Freien draußen zu Tanze 
war, wollt auch ein Schüler fi in den Tanz mit mengen, welches bie 
gedachten Bengels nicht leiden wollten. Kaum fah es aber Pantagruel, 
fo gab er ihnen die große Pürfch bie zum Rhoneſtrand, fo viel ihrer 
waren; da wollt er fie erfäufen, aber fie pattelten wie bie Maulwürf 
wohl einer halben Meilen ‚tief unter die Rhone in das Erdreich ein. 
Das Loch if noch allda vorhanden. Verreiſt' darauf, und mit drey 
Schritten und einem Satz Fam er nach Angiers, wo es ihm ganz wohl 
gefiel, und wär dafelb ein Weil verblieben, wenn fie die Beft nicht 
heraus gejagt hätte. 

Alfo Fam er dann gen Bourges, wo-er eine gute Weil ſtudixt' und 
in juriſtiſchen Sciengien was für ſich bracht. Und pflegt’ mitunter zu 
 fagen, die Rechtsbücher kämen ihm für wie ein wunberherrlich prun= 
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kendes Triumphgewand und Ehrenkleid von Gold, das aber mit 
Koth verbrämt wär. — Bon Bourges weiter ging er gen Orleans; 
da fand er ein gutes LümmelsHäuflein von Scholaren, die gaben 
ihm groß Traftament zum Willlomm , und in kurzer Zeit lernt’ er von 
ihnen den Ballenfchlag fo aus dem Grund, daß er dein Meifter warb: 
denn die Studenten allda fiud trefflich wohl geübt darin, und führten 
ihn auch dann und wann auf bie Infeln über, zum Bofelfpiel, Und 
das er ihm den Kopf etwann mit vielen Studiren zerbrochen hätt, 
daß ließ er fein bleiben aus Furcht blödfichtig davon zu werben; zu⸗ 
mal ein Profeſſoriſcher Quidam in feinen Kertionen öfters lehret', daß 
nichts den Augen fo ſchädlich fei als das Augenübel. Und eines Tags, 
als feiner guten Bekannten und Mitſchüler einer zum Lizenziaten der 
Recht creirt warb, ber, ob er ſchon von Welehrfamfeit nicht über fein 
befcheiden Theil hätt, dafür ein deſto befierer Tänzer und fertiger Bals 
lenſchläger war, frieb er das Symbolum und Devis der dortigen 
Rizenziaten ; es lautet: 
. Einen Ball im Hofenfchlige, 

In den Händen eine Pritfche, 

Ein Geſetzlein in ber Mütze, 

Einen Lender in den Klaun, 

Wird man zum Bakalar gehaun. 

(Gottlob Regie.) 


2. Lyrifche Gedichte. ans dem 16. Jahrhundert. 
a. Marie von Romien. 


Äpmne an die Rofe, 
Befingen will ich heut’ die Lieblichkeit der Roſe, 
Die aller Blumen Reiz vereint in ihrem Schooße ; 
Die Rofe geb’ ih dann der allerfchönften Rofe, 
Dir Roſe, die uns all’ entzückt als Dormmenlofe, 
Die anmuthsvoll und Hold mit Scherzen und mit Kofen 
Die Herzen alle lenkt zur Tieblichften der Rofen. 


Giebt es wohl Schöneres in eines Garten Schooße, 
Als in dem Wounemond die frifch erblühte Roſe? 
Aurora, roſenroth, ſchließt auf der Wolfen Schooße, 
Der Liebe Königin ſchmückt ſelbſt ch mit der Roſe; 
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In Paphos fehöner Au’, der ewig wolkenloſen, 
Schmädt Halle, Flur und Hain ſich mit der Pracht der Mofen. 


Die FürftensJungfrau fegmüdkt fich mit der Holden Roſe, 
Die Rofe blüht im Haar der Schäferin im Moofe, 

Der Eharitinnen Bruſt ſchmückt wunderhold die Rofe, 
Und Rofenduft durchwürzt felbft des Olympos Schonfe ; 
Des heiten Bachus Stirn, des ewig forgenlofen, 
Kraͤnzt fich beim Freudenmahl mit Reben und mit Rofen. 


Wenn einft der Tag erfiheint, das Ziel von meinem Looſe, 
Dann fei im Teftament von mir gedacht der Rofe. 

Ich will, daß auf der Gruft, die mich umfchließt im Schooße, 
Sn taufendfält’ger Pracht erblüh’ die holde Rofe. 

Mit Rofen ganz gedeckt fei fie, ftatt grünem Moofe, 

Und auf dem Stein die Schrift gedenke fo der Rofe: 


Sie, die hier unten ruht, in diefes Hügels Schooße, 
Liebt' all ihr Lebenlang die füße, zarte Hofe; 
Darum gedachte fie am Ziel von ihrem Looſe 
Noch fterbend liebevoll der anmuthsvollen Roſe; 
Gebet, daß ihre Gruft, fatt aller Pracht der Großen, 
Ganz überzogen fei mit taufend blüh'nden Rofen. 

8, v. Blönnies. 


b. König Heinrich IV, (Lehrb. $. 541.) 


1. Liebeslied. 


Reizende Gabriele ! Dich, fhönen Stern, zu meiden, ı 
Ob wund von Ließespfeilen, Gedanke voller Weh'n! 
Folg’ ich des Mars Befehle, Erinnrung mehrt mein Leiden — 
Zur Kriegesfahn’ zu eilen. Tod oder Wiederfehn ! 
O bittres Trennungsleben ! O bittres Trennungsleben ! 
D Tag voll Shmeaz! D Tag voll Schmerz ! 
Gieb Liebe oder Leben Gieb Liebe ober Leben 


Do auf mein Herz! Do auf mein Herz ! 
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Komm, theile meine Krone, 
Den Preis der Tapferkeit, 
Den mir geweiht Bellone, 
Den vir mein Herze weiht. 
O bitires Trennungsleben ! 
O Tag voll Schmerz! 
Sieb Liebe oder Leben 
Dod auf mein Herz! 


Trompeten, Pfeifen alle, 
Ich wi, daß immerfort 
Ihr ruft dem Widerhalle, 
Das füße Trauerwort : 
O bittres Trennungsleben | 
D Tag voll Schmerz ! 
Gieb Liebe oder Leben 
Do auf mein Herz! 
(2. v. Plönnies.) 


2. Lied der Morgenröthe. 


Komm Aurore ! 

Und entflore 

Mir dein Purpurangeficht ! 
Deine Strahlen, 

Ach, fie malen 


Mir mein Purpurmaͤdchen nicht. 


Ihre füße 

Himmelsküſſe = 

Mit Ambrofia gefpeift ; 
Wer fie Füffet, 

Der genießet. 

Nektarthau und Goͤttergeiſt. 


Schlank, wie Reben 

Aufwärts ftreben, 

Schwebt ihr Schwanenwuchs 
hinan! 

Wie die ferne 

Morgenſterne, 

Glaͤnzet mich ihr Auge an. 


Ihren ſchoͤnen 

Zarten Toͤnen 

Horcht und ſchweigt die Nach⸗ 
tigall: 

Hain und Bäume 

Stehn wie Träume 

Am verſtummten Waflerfall. 


Blumen fprofien, 
Hingegoflen, 


Wo ihr zarter Tritt gefehwebt: 


Amoretten 
Minden Ketten, R 
Mo fle fpricht und liebt und lebt. 


Alle Leiden 

erben Freuden, 

Täglich ihren Blic zu fehn: 
Um fie ſcherzen 

In ihr Herzen 


Tugenden und Grazien. 


Gerder's Stimmen ver Völker.) 
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3. Peter Eorneille (5. 628.) 
Der iv. 


Der Bang dieſes uns durch Herders Kid dem Inhalte nach wohlbefannten 
Stüds ift folgender: Fernando, König von Spanien, hält fich mit feinem Hof 
in Sevilla auf. Die Infantin Ouraka liebt den jungen Robrigo, Sohn Don 
Diego’s, aber ihr Stolz, die Meberzeugung, daß fie, als Infantin, nie die Sei- 
nige werben könne, befämpfen in ihre viefe Leivenfchaft, und fie begünftigt feine 
Liebe zu Chimenen, der Tochter des Don Gomez, Grafen von Gormas. — Die 
beiden Bäter, ftolze fpanifche Granden, gerathen in Streit, letzterer aus Eifer⸗ 
fucht und gekraͤnkter Eitelkeit, weil ver König den greifen Helden, Don Diego, 
zum Gouverneur des jungen Bringen ernannt hat. Am Ende vergißt jener ſich 
fo weit, dieſem einen Schlag ind Angeficht zu geben. Diego, zualt und ſchwach, 
den unerhörten Echimpf felbft zu rächen, forbert feinen Sobn dazu auf, ver ohn= 
geachtet feiner Liebe zu Chimenen, feines Vaters Ehre durch den Tod des Gra⸗ 
fen (im Zweikampf) rächt. Chimene, im Sinne eines ächt fpanifchen Charak⸗ 
ters, hält e8, troß ihrer glühenven Leidenfchaft für Don Roprigo, ihrer Ehre 
angemefien vie Beftrafung des Moͤrders, d. 5. feinen Kopf als Sühne für ven 
gefallenen Vater von vem König zu fordern. Roprigo bietet fich ſelbſt ihr bar, 
und wünfcht ven Tod von ihrer eig’nen Sand. Ihre Unterrenungen mit einander 
find eine fortwaͤhrende Wieverholung von den wiverftreitenden Forderungen ber 
Liebe, ver Rache, des Ehrgefühls. — In der Nacht nach ven Zweikampf über- 
fallen die Mauren die Stapt; eine Schaar von 500 Anhängern Diego’s ermäh- 
len Rodrigo zum Anführer, der Wunder der Tapferkeit thut, und durch ben 
ſchnellen Sieg über zwei maurifche Könige und ihre Heere fich ven Beinamen 
des Eid erwirbt, fo wie vie höchfte Gunft Fernando's, der nun Chimenen keine 
Rache gewähren will, bis Don Diego felbft bittet, es möge ihr zugeftanden wer⸗ 
den die Sache durch einen felbftermählten Ritter im Zweikampf entfcheiven zu 
laffen. Sie gelobt, vem Ueberwinder Rodrigo's anzugehören, ver König aber be= 
fimmt, daß ihr Befig ver Preis des Ueberwinders fein folle, auch wenn es 
Don Roprigo felbft wäre, wohl wiſſend wie fehr ihr rebellifches Herz ihm eigent- 
lich zugethan. Don Sancho erbietet fly zum Kampf und wird überwunden. 
Als fie nachher, durch das Erfcheinen des legteren getäufcht, Rodrigo für todt Hält, 
bricht die Gluth ihrer Leinenfchaft hervor. — Dennoch fträubt fie ſich noch, der 
Aufforverung ihres Königs zu gnügen, und mit des edlen Rodrigo Ginwilligung 
wigb ihre Verbindung auf ein Jahr Hinausgefchoben, in welchem Zeitraum ber 
junge Held die Mauren in ihrem eig’nen Lande auffuchen un befriegen foll. — 
Das Stück iſt weniger eine kunftmäßig angelegte und geglienerte Handlung, als 
eine Zufammenftellung romanzenartiger Erzählungen. 


1. Akt. Scene). 
Monolog Rodrigo's als er zum Zweikampf mit vem Grafen auszieht. 


Tief ift er in mein blutend Herz gedrungen 
Der rafche Stoß, der mich dem Tode weiht! 


1 
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D nimmer hat für einen edlern Streit 
Ein ſchwaͤch'rer Arm, von Schmerz entnervt, gerungen! 
Des Schidfale Donner rollen um mein Haupt, 
Und mein erflarrt Gemuͤth, der Kraft beraubt, 
Fühlt firh von feinem Fluch bezwungen. 
Deinem befonnenden Strahle entglühten, 
Lächelnve Liebe, lohnende Blüten! — 
Mächte des Himmels! welch” graufe Bein ! 
Stine des Vaters, du bit gefchändet — 
Heldenwange, du trägft die Schmadh ! 
Srevelnd hat die Hand fie gefpendet, 
Die mir die Wonne des Lebens verfpracdh ! 
Mie mein Gemüth in wilden Rämpfen lodert ! 
Die Ehre ruft, und milde Liebe winkt — 
Zur Rache mich des Vaters Thräne fodert, 
Die Theure vor dem flarren Blid verfinkt ! 
Sein graues Haupt entflammt mein rollend Blut, 
Ihr zärtlich Aug’ entwaffnet meinen Muth. 
Des Herzens füge Pflicht foll ih verrathen? 
Doch aus der Treue feimt der Schande Loos! 
Ha! ſolche Dual erzeugt ver Hölle Schoos ! 
Mächte des Himmels !. welch’ graufe Pein ! 
Bleibt ungerächt die ſchwaͤrzeſte der Thaten? 
Chimenens Vater muß mein Opfer fein? 
O väterlich Haupt! o theure Chimene ! 
O mächtige Ehre! liebende Kraft! 
Dem heiligen Zwang entjprüht die Ihräne, 
Dem füßen Joch die Leidenſchaft! 
Den Wonnen des Lebens muß ich entfagen? 
Eo Löfcht fich des Ruhmes ftrahlendes Licht? 
Dem Herzen Fein goldner Morgen wird tagen? 
Zum Staube flürzt mich der Schmach Gewicht! 


O werthe — verhaßte Hoffnung der Seele, 
Die fi) von der Liebe Feſſeln nicht trennt ! 
„OD würdiger Feind des Glücks, das ich wähle, 
Seit ich den Himmel des Daſeins erkennt! 
D Schwert, du Duelle der heißen Leiden !, 
Was legt dich Gefchick in bebende Hand ? 
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Sollſt du die blutige Rache bereiten, 
Zerreißen der Herzen befeligend Band ? 
Eh’ will ich frei den raſchen Tod umarmen ! 
Denn an Chimenen knuͤpft mich Holde Pflicht, 
Wie mich die ernfte an den Bater flicht. 
Der Rache dienend muß Dies Herz verarmen, 
Dem zürnend Sie den Fluch des Hafles ſpricht; 
” Und wenn ich feig die Rache von mir weife, 
So achtet mich die Hohe Seele nicht ! 
Zerftören muß ich es, mein ſchoͤnſtes Hoffen, 
Es rettend bin ich nicht der Edlen werth! 
Mein Leiden fteigt im Kampf, ber Heil begehrt, 
Und meine Bruſt fteht neuen Qualen offen. 
Wohlan, mein Herz! dir ift der Tun beſchieden — 
So nimm ihn denn — ha! nimm ihn umentehrt, 
Und fterbend rette Ihren füßen Frieden! 
Doch fterbend fliehen die Schranfen der Ehre, 
Und fuchen ven Tod, dem Ruhm vergeht! 
Daß Spaniens Ruf die Leiche noch flöre, 
Bon ewiger Schmach ver Feigheit ummweht ! 
Der Liebe dies ſchreckliche Opfer bringen, 
Die mir ein ſchwarzes Schickſal vergännt ! 
Hinweg gefährliche, lockende Schlingen 
Dom Herzen, das immer blutender ſtöhnt! 
Empor mein Arm! muß Liebe untergeh'n, 
So hilf mir treu die edle Seele retten ! 
Mein Geiſt verlor fidh in des Wahnes Ketten, 
Bor Liebe muß die Pflicht des Sohnes ſteh'n! 
Und mag ich nun im heißen 3mweifampf fallen, 
Dem tiefen Gram. mein lebtes Athmen wallen, 
Das Blut, das rein in biefen Adern floß, 
Das rein empfang'ne geb’ ich rein zurüd. 
Schon klagt mich vor dem eignen Richterblidl 
Ein Zögern an, das fi in Schmerz ergoß. 
O bin im rafchen Flug’ zum Werk der Rache! 
In der zerriff’nen Bruft, o Scham, erwache! 
Und wäg' es nicht, da nun fein Baterhaupt geſchaͤndet, 
Das ſolche Schmach Ehimenens Bater ihm gefpenbet ! 
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2. Akt IV. Scene 3. 
Die Erzählung, vie Rodrigo dem König von feinem fiegreihen Kampf gegen 
die Mauren mad. 
| Mir folgt die ruſt'ge Schaar, 

Auf ihrer Stirne glänzt ein hoher Muth — 
Fünfhundert waren wir zum Kampfe gehend, 
Doch unferm Zug’ ſchließt ſich Verſtärkung an; 
Der Blick auf wack're Krieger unter Waffen 
Erweckt auch in der bangſten Bruſt die Kraft: 
Dreitaufend ſtark gelangen wir zum Hafen! 
Im Schooß der Schiffe, die wir hier gefunden, 
Berberge ich ber Maunichaft groͤß're Zahl; 
Die Vebrigen, in jedem Augenblicke wachtend, 
Umringen mich in Heißer Ungeduld; 
Und ohne Laut uns an ber Erbe lagernd, 
Verharren wir deu größten Theil der Naht. 
Der Wache hatt’ ich Gleiches anbefohlen, 
Sie lauſcht' im liſt'gen Hinterhalt verftedt — 
Was ſelbſt ich that, und mit mir jeber thut, 
Ich nenn’ mit fühnem Wort’ es bein Gebot. 

Das leife Dammerlicht der Sterne zeigt, 
Da nun die Fluth erfcheint, uns dreißig Segel; 

\ Die Woge ſchwillt; und im vereinten Streben 
Strömt Meer und Feind nach unfers Hafens Schoos. 
Sie ſchiffen ungeſtoͤrt, von tiefer Ruh’ anpfangen, 
Der Hafen und der Wall find waffenleer. 

Dom dden Schweigen rings umher getänfcht, 
Ergögt die Zuverſicht der Ueberrafchung ; 
Und furdhtlos nahen, ankern, landen fie, 
Dem Arm, der ihrer harrt, fich überliefernd. 
Wir raffen uns empor, und laut erſchallt 

Ein tauſendfacher Ruf zum hohen Himmel; 
Von unfern Schiffen tönt der Wiederhall 
Der Waffenbrüber, bie zum Kampfe eilen. 
Verwirrung wirft fi in Die Manrenfchaar, 
Die Iandende faßt bebendes Entjegen: 

Noch vor der Schlacht ſeh'n fie den Untergang ; 
Zur Beute eilten fie, und finden Krieg. 
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Wir drängen fie zur See auf feftem Lande, 
Und ehe fie em Widerſtand ſich ordnen, 
Benetzt ihr frömend Blut ven durſt'gen Boden. 
Da fammelt fle der Fürften Ruf von neuem, 
Der Muth erwacht und das Entſetzen flieht ; 
Die Schande, ohne Kampf dem Schwert za finken, 
Hemmt ihre Flucht, die Tapferkeit begeifternd. 
Und feften Fußes ſchwingen fie den Stahl, 
Der unf'rer beten Krieger Bahn durchſchneidet, 
Und Erde, Hafen, Strom und Flotte werden 
Ein Leichenfeld, wo ſich der Ton ergüht. 

O wieviel Thaten, welches Heldenwirken 
Verbarg die Finſterniß dem Strahl des Ruhms 
Auf dieſem Feld der Tapferkeit, wo jeder, 

Sein eigner Zeuge nur, des Schickſals Gang, 
Bom Dunkel eingehüllt, nicht ahnen kaun! 

Bon Reih’ zu Reihe fliege ich ermunternd, 

Zühr’ neue Streiter in den heißen Kampf, 

Den Matten führ’ ich Unterftägung zu, 

Und die fich tapfer. unſ'rer Schaar gefellen, 

Den Pfad zum Handgemeng eröffn’ ich ihnen ; 
Doch erſt das Morgenroth erhellt mein Wirken. 
Der frühen Sonne Strahl verflärt den Sieg; 
Der Muth entflicht dem überwund'nen Mauren ; 
Er fieht die Waffen unf'rer Brüder glänzen, 

Die neue Kraft zu Spaniens Fahnen bringen, 
Und fchnell entweicht fein ſtolzer Drang nad Lorbeern 
Bor ber erwachten Todesfurcht. Das Bolt 

Der Heiden flürzt verwirrt nach feinen Schiffen ; 
Und während ihr Geheul die Luft erfüllt, 

Und. rafche Hand der Angſt die Taue fappt, 
Entfliehen fle mit wildem Ungeftüm, 

Der Fürſten ungebenf, die fle verlafien. 

Der ſtaͤrkern Furcht weicht das Gefühl der Pflicht; 
Und wie die Flusth der Wogen fie genah't, 

So trägt die Ehbe fie dem Ozean zu. 

Doc ihre Könige vertheid’gen fich, 

Bon wenigen Getreuen eng umtingt, 

Die aus den hundertfachen Wunden bluten ; 





3. Beter Corneille. 47 


Mit feltnem Muth behaupten fie das Feld, 
Und Stoß für Stoß verfaufen fie ihr Lebgn: 
Vergebens biet’ ich ihnen Frieden an, 
Sie hören nicht, das Schwert von neuem ſchwingend, 
Bis hingeſtreckt der letzte Krieger röchelt, 
Und fie allein, und ohne Hoffnung fechten: 
Da rufen fie das Haupt der Spanier auf! 
Ich nenne mich, fie reichen mir die Waffen, 
Und bir, o Here! hab’ ich fie zugefenbet. 
Geendet war der Kampf im KRämpfermangel, 
Und fo gelang die That für deinen Dienft. 
(Benzel s Sternau,) 
3. Akt V. Scenel. 


Ehimene. Rodrigo. 
(Bor Roprigo’s Abzug zum Kampf mit Sandho.) 


Chimene. 
Wie — am hellen Tug, Rodrigo ? — was macht fo verwegen dich ? 
Willſt du meinem Rufe fchaden? — Eile — geh ! verfihene mi! - 
Rodrigo. 
Sterben muß ich, o Chimene, drum auf ewig lebewohl 
Sag’ ich, eh der Todesſtreich mich trifft. — O lebewohl! — 
Meine Liebe, unbefiegbar, beugt mich unter dein Gebot; 
Deiner Rache, ach, zu gnügen, geh ich freudig in den Tob. 
Chimene. 
Sterben, du? 
Rodrigo. 
Fa, ich erfehne diefen ſchoͤnen Augenblick; 
Da mich dein Haß verfolgt, ift ſterben mein Gewinn, mein Gluͤck! 
Chimene. 
Vom Sterben ſprichſt du? — Bor Don Sancho könnte fo erbeben 
Dieſer Muth, unüberwindlich, daß du ſchon vom Leben 
Im Boraus Abfchied nimm? — Wie vor Don Sancho fönnt’ er: 
bleichen 
Rodrigo’s Antlig, defien Kraft die Mauren zwang zum Weichen ? 
Dem Chimenen’s Bater unterlag? — wer gab ihn Kraft, 
Und Schwäche dir, die, deiner Thaten unwerth, dich erfchlafft ? 
N odri 8 D. 
Durch Schwäche nicht im Kampf fuͤrcht' ich zu unterliegen; 
Mein Herz, dein Richterfpruch, nimmt mir den Wunfch zu fliegen, 
Weber, lit. Hift. Lefeb. III. (2. Abth.) 2 
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Denn fuchft du meinen Tob, was foll mir noch das Beben? 

Mein Muth bleibt fich ftets gleich, Dach anders iſt mein Streben. 
Mein Herz erſtirbt. Sollt ich bewahren, was dir Kummer macht ? 
O nimmer mehr ! — Geliehte, glaub’, ſchon dieſe Nacht 
Haͤtt' mich der Tod ereilt, wenn nicht für's Vaterland, 
Für meinen König ſich bewaffnet. diefe Hand ! 

Vertheidigt' ich mich ſchlecht, verrathen hätt’ ich Diefe — 

Mein beß'res Selbft wollt’ nicht, daß ich das Leben ließe, 


So lang mein Arm das Schwert für heil'ge Pflicht geführt; 


Do nun willflommen Tod, da's mich allein berührt } 


"Du willft mein Blut ale Suühne für deines Vaters Blut — 


Drum fell’ ich mich dem Gegner, — o mög’ er treffen gut! 
Bon deiner Hand zu fterben, das war ich wohl nicht werth, 
Doc dein erwählter Kämpe floß’ mir ins Herz fein Schwert. 
Wer dich zu rächen flreitet, dem wehre ich es nicht — R 
Mir iRs, für deine Ehre zu fterben, heil’ge Pflicht ; 

Und offen biet’ ich dar die treue Bruft, das Leben, 

In feinem Arm verehrend dich, die mir den Tod gegeben. 
Ehimene, 

Wenn mir die Kindespflicht gebeut mein Herz zu zwingen 
Und wider meine Lieb’ des Vaters Sühn' erringen, 


So fordert deine Lieb' zu mir von dir die Pflicht, 


Daß wehrlos, unvertheidigt du dich ftelfeft nicht ! 

Sei nicht fo blind, o Held, nein, fei nicht fo vermeffen, 
Was deiner eig'nen Chr’ du ſchuldig, zu vergeffen ; 

Wie glänzend auch dein Ruhm umftrahlt die jungen Jahre, 
Doc glaubt’ man dich befiegt, läͤgſt du jebt auf der Bahre. 
Sonſt galt die Ehre mehr bir Doch, als deine Leidenfchaft, 
Da felbft Chimenen's Vater du das Leben haft entrafft; 
Den eignen Bater rächteft du, wiewohl Du mußteft wiſſen, 
Daß mein Befig durch diefe That dir eivig warb entriffen. 


Doch achtet Roderigo jetzt Die Ehre fo gering, 


Daß ohne tapfern Widerſtand den Tod er gern empfing? 
Wohin ſchwand deine Tugend denn und deine Tapferkeit, 
Haft du fle nur gehegt vorbem, und haft fie nicht mehr heut’ ? 
Um mich zu Fränfen hätteft bu entfaltet nur den Muth, — 
Aus firengem Ehrgefühl verfprigt des theuren Vaters Blut, 
Und jet foll eines aubern Arm dein Ueberwinder fein, 
Weil ohne Kampf aus Liebe dich willfi dem Tode weihn ? 
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Rein, fterben wollen mußt du nicht! — muß ich dich auch vers 

ſchmaͤh'n — 
Die Ehre doch, die Tapferkeit, foll Deinen Ruhm erhöh'n ! 

Rodrigo. 
Die Mauren Habe ich befiegt — den Grafen überwunden ; 
Mas hätte Fama Brößeres zu meinem Ruhm erfunden? 
Die Sorge überlaß’ ich ihr, mir meinen Ruf zu wahren, 
Weiß doch die Welt, daß nicht zurück ich ſchrecke vor Gefahren; 
Daß mir die Ehre theurer ift al alles fonft auf Erden, — 
Daß flarf mein Arm und feft mein Herz, wird nicht bezweifelt werden ! 
Hal’ ich, Chimen', in dieſem Kampf, o wolle mir es glauben, 
Nicht wird der Tod, den ich gefucht, mir meine Ehre rauben. 
Ein Feigling ſei Rodrigo ? nein! es wird es Keiner wagen, 
Selbſt der, der mich beflegen wird, mich deſſen anzuflagen. 
Man ſpricht nur: „Br ertrug es nicht, daß ihn Chimene haßte, 
Er liebte fie jo glühend heiß, daß lieber er erblaßte. 
Es fall’ fein Haupt zur Sühne ihr, die ihn verfolgt, verachtet, 
Hätt’ er's verfagt, es hätt’ fein Herz für Sünbe es geachtet. 
Der Ehre Kränfung tilgte ee — gehorchte fo der Pflicht — 
Dann fliegt die Liebe wieder, und fie Heifcht fein Lebenslicht. 
So opfert er Chimenen fein Leben willig Hin, 
Nur Ehre galt ihm höher, denn edel war fein Sinn.“ 
So fiehft du denn, Geliebte, daß ihm fein Ende bringt 
Noch hoͤh'ren Ruhm als lebend Rodrigo ſich erringt. 
Geh’ ich, um dir zu gnügen, freiwillig in den Top, 
So folge ich der Ehre und der Liebe Machtgebot. 
Chimene.. 
Da du nicht meinen Gründen verleiheit ihr Gewicht, — 
Da du der Maffen Ruhme, des Rebens achteft nicht, 
Wenn jemals ich dich liebte, — o fo vertheid'ge Dich ! 
Rodrigo — vor Don Sancho errette, — rette mich | 
So fämpfe, um Chimene zu retten von den Mann 
Dem nimmermehr fie Herz und Hand gewähren kann. 
Mas foll ich mehr dir fagen? — ja, ftreite, kaͤmpfe nur 
Und zwinge mich zum Schweigen — vernichte meinen Schwur! 
Sei du der Heberwinder in dem Kampfe deſſen Breis 
Chimene fein foll, — wenn dein Herz annoch für fie erglüht fo heiß. 
Leb’ wohl! — vor Scham vergeh’ ich, daß ich ausfprach folch’ ein Wort. 
j (M. B.) 
2 % 
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4. Akt V. Scene 3. 


Monolog ber Infantin. 


O, horcht mein Herz noch dem erlauchten Stamme, 
Der feine inn’ge Glut Verbrechen nennt? 

Gehorch' ich dir allein, du füge Flamme, 

Die nicht das Joch des Stolzen anerfennt? 

O armes Herz, das mit dem ſchwachen Damme 
Berhängniß von dem nahen Abgrund trennt ! 

Der Held Rodrigo, er iſt meiner werth; 

Doch ach! die Krone diefer Held entbehrt ! 


Erbarmungslos bannt des Geſchickes Wüthen 
Den heißen Wunfch von firenger Ehre Pflicht ! 
Ich wählte mir der Tugend fchönfte Blüthen, 
Doc welfen fie dem ernfien Strafgericht ! 

D Gott! die Seufzer, die der Bruft entglühten, 
Sie meiden den zerriff'nen Buſen nicht, 

Wenn flieh’nde Liebe nicht die Qual verfühnt, 
Erhoͤrte Liebe nicht die Martern Frönt! 


Snifliehe du den Schranken, meine Seele, 

Der edlen Wahl mit fhönem Stolz bewußt! 
Mein Stamm gebeut, daß mich ein König wähle, 
Doch winkt die Ehre nicht an feiner Bruft? 
Wer fpricht es aus, daß dir die Krone fehle? 
Zwei Kön’ge beugen ſich vor dir mit Luft ! 

Den hehren Namen Eid errangft du dir, 

Wen du beherrfchen follft, bezeugt er mir, 


Mein darfer fein! — doch er gehört Chimenen! 
Und mich verarmend gab ich ſelbſt ihn Bin. 
Ihr Band zerriffen nicht der Tochter Thränen, 
Nur an der Hand der Pflicht verfolgt fie ihn: 
Vergebens hofft von feiner That mein Wähnen 
Das füße Heil der ſtillen Dulverin ; 
Denn mich verberbend ſchützte das Gefchid 
In zweier Feinde Herz der Liebe Glück! 
(Benzel = Sternau.) 


4. Racine, 


4. Hacine. ($. 628.) 


a. Britannicuß. 
(Ueber ven Inhalt viefer Tragödie vgl. man Lehrb. $. 218.) 


Bursrus, Nero’s Lehrer, und Nero. 


Burrus, 

Fürſt! If es Euren Wünfchen nicht genug, 
Daß aus dem Füllhorn Curer Segensthaten, 
Die ſchönſte Frucht das Heil des Staats erblähe? 
Euch bleibt die Wahl; noch jeßt beflst Ihr Euch ; 
Unbefledt bis jetzt — Ihr Eünnt es immer feyn ; 
Der Weg gebahnt — nichts Hält Such mehr zurüd. 
Bon Tugend nur zu Tugend dürft Ihr fehreiten: 
Doch wenn Ihr Surer Schmeichler Rath befolgt, 
Dann zu Berbrechen reißt Euch das Verbrechen ; 
Durch neue Graufamkeit müßt Ihr behaupten 
Der vor’gen Härte Schuld, in neuem Blut 
Dann wafchen Eure blutbefleckte Hand. 
Britannicus, der Sterbende wird wecken 

Den Sifer feiner Freunde, waffnen wird 
- Sein Tod für feine Sache fie, und neue 
Beriheidiger bald finden diefe Rächer. 

Aus ihrer Aſch' entfliehen andre, ja 

Ein Feuer facht Ihr an, das, ewig ſich 

Bon eignem Brande nährend, nie erlifcht. 

Den Schredlen aller, alles ſchreckt Euch jebt, 
Siets firafen müßt Ihr, Curen eigenen 
Entwürfen zittern, und für Cure Feinde 

Die treuften rechnen Eurer Unterihanen. 

DO! Turer erften Jahre glückliche 

Erfahrung konnte fie mit Haß das Herz 

Buch flecken gegen jenes Bild der Unfchulb ! 
Denkt Ihr nicht mehr an jene fel’ge Zeit, 

Nicht Eine Spur ließ ſie in Euch zurüd? 

Wie ruhig Euch die Tage da entroliten ! 

O welche Luft zu denken, und ſich fagen 

Zu fönnen in dem Innern feiner Bruft ! 
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„Allüberall in diefem Augenblid 
Begegnen mir der Liebe Segnungen; 
Dei meluem Namen fhridt das Boll nit auf; 
Nie hört bei allen feinen Thränen je 
Der Himmel mid genannt; mit finfterm Haffe 
Flieht es mein Antlig nie, wo ih nur gehe, 
Entgegen fliegen Herzen meiner Nähe,” 
— In folder Wonne Schooße wohntet Shr ! 
O Götter! wel ein Wechfel jebt! Das niedrigſte, 
— Berworfnes Blut, es war Euch Foflbar damals. 
Einsmal — noch denk’ ich wohl des Tage — e6 war, 
Hs der Senat gerecht und fireng Euch drängte, 
Das Todesurtheil eines Schuldigen 
Zu unterzeichnen, wie Ihr widerſtandet 
Der Strenge des Geſetzes, Euer Herz 
Si allzugroßer Grauſamkeit verflagte, 
Und wie Ihr feufzend über fo viel Bein, 
Die an die Ferſe fich des Thrones heftet, 
„D hätt’ ich [reiben nte gelernt” jetzt ausrieft! 
Nein! Nein! — Laßt meine Thränen Euch beſchwoͤren! 
Mo nicht, fo wird mein Tod zum mindeſten 
Mir Schmerz und Schau des Bräßlichen erfparen ! 
Könnt ihr fo ſchwarzer That Cuch unterfangen, 
Nicht foll man fehn mich überleben Euren Ruhm. 
(Sich zu Nero’s Füßen hinwerfend.) 

Seht mich bereit, Beherrfcher, eh’ ich ſcheide! 
Laßt diefes Herz, das nicht einwilligen 
Dem Frevel kann, durchbohren, ruft heran 
Die Graufamen, die ihn Euch eingegeben ! 
Nah’n fie, verfuchend ihren fchlechtbewehrten Arm, 
Ob Staͤrk' ihm wird die gute Sache leihen ! 
Doch ſeh ich? .... Nein! Nicht täufchet fich mein Aug’, 
SGs rühren meine Thränen meinen Kaiſer; 

Sein befres Herz, ob folder Wütheret 
Schaurt auf. — Berlieret feine Zeit! Nennt wir 
Die Treuvergeßuen, bie es fonnten wagen 
Cuch einzuflüflern den verruchten Rath. 
Ruft Euren Bruder her ! In feinen Armen 
BDaait! ..:.: — — — — — — — 


® 
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Agrippina. — Burrus. 
Agrippina. 
Welch frevle That! 
Burrus, 

Kann ich fie überleben ? 

Ih muß den Hof verlaffen und den Kaifer. 

Agrippina, 
Wie? Fein Snifepen vor des Bruders Blut! 
Burrus. 

Geheimnißvolle Huͤll' umgab den Frevel. 
Kaum ſah der Kaiſer ſeinen Bruder nah'n, 
Erhebt er ſich, umarmt ihn; — Cine Stille! 
Und ploͤtzlich faßt, der erſte, Nero jept 

In ſeine Hand den nahen Becher Weines; 

— Um unter beſſern Heilsandeutungen, 

Beginnt er, zu vollenden dieſen Tag, 

Spreng' ich Hier dieſes Bechers Erſtlinge, 

Die ich zu dieſer Spend' anruf', euch, Gotter! 
O naht mit Segen unſrem neuen Bund! 

Der gleiche Schwur verknüpft Britannicus: 
Den Becher, den er aufhebt, füllt Narciſſus: 
Doch feine Lippen haben kaum ben Rand 
‚Davon berührt — kein Eifen wirft fo ſchneidend — 
If feiner Augen Licht ſchon ausgeloͤſcht, 

Und nieder auf fein Polſter ohne Wärm’ 

Und Leben finft er. Wie jept alle Herzen 
Bewaltig trifft der ungeheure Schlag, 

Ermeßt Ihr leicht; — mit des Entſetzens Schrei 
Stürzt der Berfammlung Hälfte bald hinaus. 
Die andern in des Hofes Schule länger 

Geübt, fie Heften ſtarr auf Nero's Blick die Blicke, 
Indeß er, ruhig auf fein Polſterkiſſen 
Dahingeſtreckt, nicht Eine Spur zeigt des Erſtaunens. 
— Dies Uebel, deſſen Ungeftüm ihr fürchtet, 
Hat ‚fpricht er‘, feine Kindheit öftermal 

Schon angefallen oßne großen Schaden. 

Narciß bemüht vergebens ſich beforgt 

Zu heucheln; doch verrätherifche Freude 
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Bricht mitten durch die Heuchelanfirengung. 
Sch, ob der Fürft auch rächte meine Kechheit, 
Durch das Bebränge des verhaßten Hofe 
Drängt’ ich mich durch, und, von des Meuchelmorbs 
Eindruck empört, fort ging ich, zu beweinen 
Britannicus, Cäfarn und den ganzen Staat, 

| (Ueberſetzt v. K. Ph. Conz.) 


b. Phädra. 


(Dieſes dem Euripides nachgebildete Stück hat zum Inhalt vie Liebe ver Phaͤ⸗ 

dra, Theſeus Sattin, zu ihrem Stieffohn Hippolyt. Als viefer auf ihre Liebe 

nicht eingeht, klagt fie ihn bei dem Vater flräflicher Abfichten gegen fie an und 

bewirkt dadurch, daß Thefeus ven Neptun anfleht, feinen treulos geglaubten 

Sohn von dem Erdboden zn vertilgen. In folgender Erzählung wird Hippo⸗ 

Int’8 tragifches Ende targeftellt. Als Phäpra ven Ausgang vernahm, gab fie 
ſich felbft ven Tod.) 


Theramenes (zu Thefeus). 


Kaum aus Thrözenes Thoren waren wir, 

. Da ruht er auf dem Wagen; ftif, wie er, 
Umgab ihn der Begleiter Schaar, fo ging's 
Gedankenvell den Weg hin nach Diycenä, 
Indeß auf dem Geſpann die Zügel lagen, 
Denn felbft die fonft fo ſtolzen Renner, ſtets 
Gehorchend ihres Herren Stimme, ſchienen 
Seht mit des Kummers tiefgefenftem Blick 
In ihres Führers Leiden einzuftimmen, 

Da, in der Wellen Abgrund warb ein grans 
Geſchrei gehört, das Durch die Lüfte Tärmte, 
Und aus der Erde Schoos antwertet feufzend 
Ein furchtbar Rufen jenem graufen Schrei'n, 
Daß unfer Blut zu Eis im Herzen wird 

Und ſcheu die Roſſe ihre Mähnen fräuben, 
Indeſſen aus der breiten Waflerfluth 

Ein Berg ſich aufihürmt ungeheurer Tropfen, 
Bor unfern Augen fehäumend bricht die Welle, 
Ein wüthend Ungeheuer auszufpei’n. 

"Bon deſſen breiter Stimme Hörner drohn, 

Um deſſen Leib fich gelbe Schuppen drängen, 
Ein grimm’ger Stier, ein fürchterlicher Drache 
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Vielfach gekrümmt um feines Rüdgrais Schluß, 
Lang brüllend, daß das Ufer zitterte, 

Der Himmel drauf mit Schrecken nieberfah, 

Die Erd’ erbebt, die Luft verpeftet haucht, 

Die Well’ ob ihres Auswurfs ſelbſt erfchrict. 

Rings flüchteten, vergebens nicht zu trotzen, 

Zu eines nahen Tempels Freiftatt alle, - 

Nur Hippolyt, des Helden würb’ger Sohn, 

Hält feine Renner’ an, greift zum Geſchoß, 

Zielt auf das Unthier fichres Wurfs und bohrt 

Ihm eine breite Wunde in die Seite, 

Doc dieß baumt Hoch vor Wuth und Schmerzen auf, 
Und warf fich brüllend vor die Roffe Bin, 

Die fein entflammter Rachen, zu erfchreden, 

Mit Feuer und mit Blut und Rauch bebedt, 

Und fo gelange ihm, daß verwirrt und taub 

Sie Zügel nicht noch Stimme länger fannten, 

Daß machtlos fich ihr Herr um fie ereifert, 

Die das Gebiß mit blut’gem Schaume röthen, 

Ein Gott felbft fteigerte, fo fagt man, ihre 
Beftäubten Lenden ftachelnd, die Gefahr, 

Bis fie die Angft quer über Felfen reißt, 

Die Are fplittert, Hippolyt, der ſtandhaft 

Den Wagen flüdenweis zerfchellen fah, 

Verwickelt in die Zügel, niederflürzt. — 

Vergieb mir meinen Schmerz, dieß Bild voll Graun 
Läßt meine Thränen fließen unverfiegt, * 
Sch fah, Herr, deinen Sohn, fah ihn gefchleift 

Bon dem Befpann, das feine Hand genährt. 

Ihm ruft er zu, vor feiner Stimm’ erſchrickt's, 
Dahin rennt's — Eine Wunde ift fein Leib, 

Doc während unfer Jammer rings erfhallt, m 
Laͤßt enplich nach ihr wilder Ungeflim, 

Und bei den alten Gräbern fiehn fie ftill, 

Bo feine königlichen Ahnen ruhn. 

Dort eil' ich Hin, mir Die Begleiter nach, 

Geleitet durch des edlen Blutes Spur, i 
Das die Gefträuche färbte und die Dornen, r. 
In die fich feines Hauptes Haar gehangen, 
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Da reicht er mir, dem rufenben, die Haub 
Und fpricht, eh’ rafch fein Aug’ er ſterbend ſchließt: 
„Der Himmel nimmt ein ſchuldlos Beben hin, 
Nimm dich Ariciens an, der Dulberin, 

Freund! Wird mein Bater in ber Zukunft Tagen 
Des falſch verklagten Sohnes 2006 beflagen, 
Dann mag er, meinen Schatten zu verfühnen, 
Sich gnädig ver Gefangenen erweifen, 

Ihr wiedergeben” — Hier entfchlief der Help, 
Nur ein entftellter Leichnam blieb ex mir, 

Den alfo hart des Himmels Rache traf, 

Das unerfannt des Baters Aug’ ihn fäh’. 

Seht kam die ſchüchterne Aricia an, 

Die fich vor deiner Wuth geflüchtet, Herr, 

Dort vor den Göttern ihm füch zu vermählen. 
Sie naht, und ficht das Gras vom Blute rauchen, 
Sieht, welch ein Anblick! ihren Hippolyt 
Dahingeſtreckt, geſtaltlos, ohne Farbe. 

An ihrem Unglüd anfangs zweifelt fie, 
Kennt nicht den Helden, welchen fie verehrt, 
Sieht Hippolyt und fraget noch nach ihm, . 
Doch endlich nur zu Har erkennt fie ihn, 
Berklagend aufwärts fliegt ihr trüber Blichk 
Und falt und feufzend finkt fie, leblos faſt, 
Ohnmächtig zu ben Füßen des Geliebten. 
Dann rufen fie Jomenens Klagen wieder 
Ins Leben, nein zurück nur in ihr Leiden. 
Drum, felber lebensmüd', erſchien ich, bir 
Des Helden letzten Willen zu verfünden, 
Mich zu entledigen des fchweren Auftrags, 
Den fterbend noch er mir and Herz gelegt. 


c. Eſthzer. 


Akt IE Acene 7. 


Ahasverus. 


Geliebte, glaube mir, dies Scepter, dieſe Groͤße, 
Dies Schrecken, das ich rings in die Gemüther flöße, 


(Graͤfenſohn.) 
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Umgibt mit wenig Luft des Pompes reihen Sig, : 

Und es ermübet oft ihr trauriger Beſitz. 

Sch find’ in dir allein, ich weiß nicht, welche Meize, 

Die immer nen mir find, wonach ich immer geize. - 

O füßer, mächt'ger Zug der Holden Tugend, du ! 

Aus: Gſther athmet nur die Unfchuld und die Kuh. 

Vom fsgwärzefien Berbruß fann fie Die Nacht verfagen, 

Und macht mir heitre Tag’ aus meinen trübſten Tagen. 

Was fag’ ih? Geh’ ich dich bei mir auf dieſem Thron, 

Dann fürcht' ich weniger feindſel ger Sterne Hohn. 
(A. W. Schlegel.) 


d. Athalie. 


(Athalie, Wittwe Joram's, Königs von Juda (vem fiebenten aus 
dem Geſchlechte David's) war Tochter Achab's und Jezabel's, deren Unthaten 
ihr den Zorn des Himmels zuzogen; und beren graäßliches Ende in ver Bibel 
erzählt wird. Ihre Tochter Arhalia erbte ihren graufamen und abgötterifchen Sinn, 
und beſchloß, das ganze königliche Geſchlecht Davin’s auszurotten; fie ließ alle 
Kinder ihres Sohnes Ochozias (ihre Enkel) ermorben. SIofabet, Tochter Jos 
ram’s, von einer andren Mutter als Athalie, rettete wie durch ein Wunder ben 
Fleinen Joas, und übergab ihn zur Erziehung ihrem Gemahl Jvad, ber Hoher: 
BPriefter in vem Salomonifchen Tempel war. — Das Kind wurde felbft in Uns 
wiſſenheit des hohen Schidfals, das ihm bevorftand, auferzogen. — Da ver 
Bögenpienft immermehr überhand nimmt, und Athalie ven ächten Glauben und 
den Beiligen Tempel aufs Aruferfte bebroht, läßt Joad feinen Pflegefohn, vas 
Kind Ioas, als rechtmäßigen König Juda's, aus dem Dunkel hervortreten, alle 
Leviten und ver größere Theil des Volkes huldigen ihm; vie Prieſter und Ans 
hänger Baals werben zur Flut genoͤthigt, vernichtet; und Athalie, die in den 
Tempel eingetreten ift, um, wie fie verlangt und meint, die verborgenen Schaͤtze 
Davids fich einhänpigen zu Iaffen, finvet wen gekroͤnten und gefalbten Fürſten⸗ 
fohn, ven fle getöbtet zu haben meint, von ven bewaffneten Prieftern und dem 
Chor ver geweihten Jungfrau’n umringt — — empfängt bort die Kunde von 
ber Zerflireuung der Ihrigen, und wird zum verbienten Tode abgeführt. — — 
Im 2. Alt verlangt Athalie ven Chorknaben Hiakim (Ioas) der ihr im Traume 
bebeutungsvoll erfchienen, zu fehen, um ihre ahnende Furcht zu befiegen, oder 
mo nicht, ihn in ihre Gewalt zu bekommen.) 


Akt II. Scene 6,7, 8,9, 
(Eine Vorhalle des Tempels in Jernſalem.) 

(Athalie. Mathan. Joad. Iofabet. Joas. Zacharias. Sulamith. Zwei Levis 
ten. Gefolge. Chor junger Töchter aus dem Stamme Levi.) 
Matban. 

Endlich darf ich offen reden, darf 
Die Wahrheit fegen im ihr volles Kicht. 
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Der Tempel hier erzieht ein Ungeheuer; 
Bebiet’rin, warte nicht, bis fich die Wolfe 
Entladet. Abner war beim Hohenpriefter 
Vor Tagesanbruch; feine Liebe Pennft du 
Zür feiner Könige Blut. Wer weiß, ob Joad 
Auf ihrem Thron nicht dieſen Knaben, ſei's num 
Sein eigner Sohn, fei er von fremdem Stamme, 
Grheben will. 
Athalie 

Du öffneft mir die Augen ! 
Des Himmels Warnung fängt mir an zu tagen, 
Doch frei fein will ich von des Himmels Qual; 
Ein Kind.verbirgt fo leicht nicht, was es denkt; 
Ein Wort verräth oft einen großen Plan, 
Ich will ihn fehen, lieber Mathan, ihn 
Befragen. Laß du unterbefien fill 
AU meine Tyrier zu den Waffen greifen. 

Sofabet (zu ven beiven Leviten). 

Bewacht, ihre Diener unfers Herrn, mir diefen 
Koftbaren, theuren Schab, die beiden Knaben ! 


Abner. 
Sei ruhig, Fürftin, ich beſchütze fie. 
Athalie. 


O Himmel! Ja, je mehr ich ihn betrachte ... 

Er iſt's! Noch ſtockt das Blut mir vor Entfegen ! 

Gemahlin Joad's, fprich ! ifl das dein Sohn? 
Sofabet, — 

Er, Königin? 


Ih bin nicht feine Mutter; 
(Auf Zacharias zeigend) Dieß ift mein Sohn. 
Athalie. 
Und du? wer iſt dein Vater? 
Antworte, Kind! 
Joſabet. 
Der Himmel hat bis heute.... 
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Athalie. 
Warum beeilſt du du dich, für ihn zu reden? 
Ihm kommt die Antwort zu. 


Joſabet. 
Von ſeinem Alter 
Kannſt du ja keine Auskunft noch erwarten. 
Athalie, 
Unſchuldig iſt dieß Alter. Ohne Falſch, 
Entſtellt es noch die reine Wahrheit nicht. 
Drum laß ihn ſelbſt, was ihn betrifft, mir fagen. 
Joſabet (bei Seite). 
D lege deine Weisheit, großer Bott, 
In feinen Mund! 
Athalie 
Wie nennt man dich? 
Joas. 
Ich heiße Eliakim. 
Athalie. 
Dein Vater? 


Joas. 
Wie man ſagt, 
Bin ich ein Waiſenkind, bei der Geburt 
In Gottes Arm gelegt, dem niemals Kunde 
Von ſeinen Eltern wurde. 
| Athalie. 
Alſo biſt 
Du ohne Eltern? 
Joas. 
Sie verließen mich. 
Athalia. 
Wie? und ſeit wann? 
Joas. 
Seit ich geboren bin. 
Athalie. 
Kennt man nicht wenigſtens dein Vaterland? 
Joas. 
Der Tempel iſt's, ein andres kenn' ich nicht. 
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* Athalie. 
Wo, ſagt man, ließ das Schickſal einſt dich finden ? 
Joas. 
Bel Wölfen, die mich juſt verſchlingen wollten. 
Athalie. 
Wer brachte Dich zum Tempel bier? 
Joas. 


Ein Weib, 
Das Allen unbefannt war, feinen Namen 
Verſchwieg und nie feitvem gefehen ward. 


Athalie. 
Doch welche Hände pflegten deiner Kindheit? 
$ O a 6. 7 . 


Lieb Gott wohl je eins feiner Kinder darben? 
Den jungen Böglein giebt er ihre Speife 
Und feine Huld umfaßt die ganze Welt. 
Ich fleh ihn täglich an, und väterlich 
Ernährt er mich mit feines Altars Spenden. 

Athalie. 
Welch neues Wunder iſt's, das meine Sinne 
Verwirrt? Sein Anſtand, ſeine ſanfte Stimme, 
Sein zartes Alter wandeln unvermerkt 
Den Haß in... Wie! ich wär’ des Mitleids fähig ? 

Abner. 

Gebieterin, das alſo iſt der Feind, 
Der dich erſchreckt! Der lügneriſchen Träume 
Betrug iſt offenbar — es ſei denn, daß 
Das Mitleid, das dein Herz zu rühren ſcheint, 
Der Dolchſtoß iſt, der dich zum Zittern brachte. 

Athalie (zu Joas und Joſabet.) 
Ihr wollt ſchon gehn? 

Joſabet. 
Du kennſt ſein Schickſal nun; 
Wir fürchten, daß er jetzt dir laͤſtig werde. 
Athalie. 
Rein, bleib! — Was iſt dein tägliches Geſchaͤft? 
Joas. 

Ich bete Gott an, man erklärt mir fein Geſetz, 
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Sn feinem heil’gen Buch lechrt man mich's lefen ; 
Schon fang ich's an, mit meiner Hand zu ſchreiben. 
Athalie. 
Was ſagt es dir? 
Joas. 
Daß Gott geliebt ſein will, 
"Daß er am Laͤſtrer feines heil'gen Namens 
Früh oder fpät fi rächt, die Waife ſchirmt, 
Den Stolzen beugt, den Moͤrder ftrafet. 
Athalie, 
Ich 
Verſtehe. Doch womit beſchaͤftigt ſich 
Dieß ganze Volk, das hier fich eingeſchloſſen. 
Joas. 
Es lobt und preiſet Oott. 
Athalie. 
Will Gott, daß man 
Jedwede Stunde dem Gebete widmet? 
Joas. 
Sein Tempel duldet kein unheilig Thun. 
Athalie. 
Doch worin ſuchſt du dein Vergnügen denn? 
Joas. 
Zuweilen reich’ ich an des Altars Stufen 
Den Weihraud und das Salz dem Hohenpriefter, 
Ich höre Hymnen zu auf Gottes. Größe, 
Ich fehae feines Dienftes Pracht und Ordnung. 
Athalie. 
Wie! Fennft du gar fein angenehm’'res Treiben ? 
Welch traurig Loos für einen Knaben, wie 
Du bit! Begleite mich in meinen Palaft ; 
Da follft du meiner Größe Glanz bewundern. 
Joas. 
Des Herren Mohlthat ſollt' ich je vergeſſen? 
Athalie 
Nein, dazu foll dich Niemand bei mir zwingen. 
Joas. 
Du beteſt nicht zu ihm! 
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Athalie. 
Pa 7 Du wirft es Dürfen. 
— Joas. 
Moch ſaͤh' ich einen Andern dort verehren. 
Athalie. 


Ich diene meinem Gott, wie du dem deinen; 
Zwei maͤcht'ge Goͤtter ſind's. 
Joas. 
2 Den meinen muß 
Man fürchten, Er allein ift Gott ; der deine 
Iſt Nichte, | 
R Athalie. 
In meinem Palaſt ſoll die Fülle 
Der Freude, des Bergnügens dich umringen. 
Joas. 
Dem Strome gleich verrinnt der Boͤſen Glück. 
Athalie. 
Wen meinſt du mit den Böſen? 
Joſabet. 
Koͤnigin, 
Entſchuld'ge doch ein Kind! 
Athalie. 
Ich freue mich 
Zu ſehn, wie ihr ihn unterwieſen habt. — 
Genug, Elialim, ich find’ an dir Gefallen; 
Gewiß, du bift nicht ein gewöhnlich Kind. 
Du fiehft, ich bin des Landes Königin 
Und ohne Erben; wirf es von dir, dieß 
Gewand ! verlaß den niedern Tempeldienft ! 
Ich will an allen meinen Schäßen Dich 
Theil nehmen laſſen. Heute noch verſuch', 
" Ob mein Berfprechen wahr; an meiner Tafel, 
An jedem Orte mir zur Seite fol 
Du wie mein Sohn von mir behandelt werben. 
Joas. 
Ich, wie dein Sohn? 
Athalie. 
Du ſchweigſt? 
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Joas. 
Ach! welchen Vater 
Gaͤb'“ ich dann preis fuͤr ... 
Athalie. 2 
Km? : 
Foas. 
Für welche Dkutter ! 
Athalie. 


Ja ſein Gedaͤchtniß iſt recht treu. In Allem, 

Was er mir ſagt, erkenn' ich Joad's Geiſt 

Und deinen wider. Seht! ſo nutzt ihr Beide 

Die Ruhe, die ich euch vergoͤnnt, um dieſer 

Einfachen Iugend Herzen zu vergiften. 

Ihr nähret ihren Haß und Groll, ihr fprechet 

Mit Abſcheu nur ihr meinen Namen aus, 

Joſabet. 

Kann unſers Unglücks Kunde ihnen wohl 

Verborgen bleiben? Sie iſt allverbreitet; 

Du rühmſt dich des Geſchehnen ſelbſt. 

| Athalie. 
Ja, mein 

Gerechter Haß (ich darf mich feiner rühmen !) 

Hat meiner Eltern Schickſal ſelbſt am meiner 

Nachkommenſchaft gerächt! Ich hätte Vater 

Und Brüder morden, hätte von den Zinnen 

Der Königsburg die Mutter niederſtuͤrzen, 

An einem Tag (welch Schaufptel) achtzig Söhne 

Aus Töntgligem Stamm erwürgen fehn, 

Und Alles: das aus Rache für ein Baar 

Propheten, deren Frechheit fie gezüichtigt: 

Und haͤtte, eines feigen Mitleids Sklavin, 

Herzlofe Tochter, Eleingefinnte Königin, 

Richt diefem blinden Grimme Mord mit Mord, 

Und Schmad mit Schmad bezahlen, Hätte nicht 

Die Enkel Davids fo behandeln follen, 

Wie Jene Ahab’s ungküdfel'ge Sproffen? 

Wo waͤr' ich Heute, haͤtt' ich nicht entfchloffen- 

Des Mutterherzens Zärtlichfeit erſtickt, 

Nicht meine Hand im eignen Blut gebadet 
Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 3 
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Und eure Ränfe fo mit Kraft zerfprengt ? 
Seitdem hat eures Gottes ew’ge Rachgier 
Jedwedes Band, das uns vereint, zerrifien 5 
Ich haſſe David; diefes Königs Söhne, 
Wenn gleich vor meinem Blute, find mir fremd, 
Jo fab et, 
Dir glüdte Alles! Gott fei Richter zwifchen ums ! 
Athalie, 
Wird diefer Gott, auf den ihr nun fo lange 
Allein vertraut, nicht endlich fein Verſprechen 
Erfüllen? Wird er nicht den König euch, 
Den König aller Nationen geben, | 
David’s erfehnten Sohn, eu’r letztes Hoffen ? 
Genug ! lebt wohl! wir fehen bald ung wieder, 
Ich Fam zu fehn, ih fah und weiß genug. 
j * (Athalie ab.) 
Abner (zu Joſabeth). 
Ich hatte dir mein Wort gegeben; nimm 
Das Pfand, das du mir anvertraut zurück. 
Sofabet (zu Joas). 
Haft du die folge Königin gehört ? 
— Joad. 
Ich hörte Alles und beklagte dich. 
Indeſſen fanden ich und die Leviten 
Zur Hülfe dir bereit, bereit mit euch 
Zu fterben. 
(zu Joas) 
Gott beſchütze dich, mein Kind, 
Dich, defien hoher Heldenmuth fo eben 
Dieß edle Zeugniß feinem Namen gab! — 
Den wicht'gen Dienft, den dur geleiftet, Abner, 
Erfenn’ ich; fei der Stunde eingebenf, 
Wo Joad deiner harrt! — Wir, deren Blicke 
Die gottvergefi ne Moͤrderin entweihte, 
Die im Gebet fie flörte, laßt uns gehn, 
Und reines Blut, durch unfre Hand vergoflen, 
Soll felbft ven Marmor wafchen, der fie trug ! 
Chor (Eine Stimme). 
Wer if das Geftirn, das in dunkler Nacht 
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Uns plöglidh erſchienen, der Wunderfnabe? 
Ihn lockt nicht die folge Königspraht; 
Man bot ihm die Fülle der glängendften Habe, 
Gr trotzte der Reize gefährlicher Macht. 

(Eine andere.) " 
Rings firömet zu Baals unheil'gem Altar 
Mit reichlichen Opfern der Feiglinge Schar; 
Da verkündet ein Knabe mit Männermuth : 
Nur Gott ift ewig und groß und gut! 
So ruft er, ein zweiter Elias, hel 
Bor der zweiten, verruchteren Jezabel. 


(Eine andere.) 
Durch wen wirb deiner Herkunft Räthfel uns?erfchloffen ? 
Biſt du aus heiligem Prophetenblut entfproffen ? 


(ine andere.) 
So wuchs geheimnißvoll nordem in der geweihten 
Stiftshütte Heiligthunt der holde Samuel ; 
Er follte einf als Mann fein Volk mit Weisheit leiten ; 
O würdeft du, wie ex, ein Troft für Sfrael ! 
(Eine andere.) 
O tauſendfach nenn’ ich das Kind beglückt, 
Auf welches der Herr mit Liebe blickt, 
Das frühe die Stimme des Herrn ſchon hört, 
Das er huldreich ſelbſt unterweif’t und belehrt ! 
Entfernt von der Welt, in geweihter Stille, 
"Empfängt es der göttlichen Gaben Fülle; 
Und feine Unſchuld reiner, denn Licht, 
Bergiftet die Nähe der Böfen nicht. 
Der ganze Chor. 
O taufendfach nenn’ ich das Kind beglüdt, 
Auf welches der Herr mit Liebe blickt! 
Die vorige Einzelſtimme. 
So wächst im Thale, von Menfchenfpur 
Entfernt, an filberner Quellen Bord 
Ein Lilie auf, der Liebling der Flur, 
Geſchuͤtzt vor dem eifig ſtürmenden Nord, 
So empfängt das Kind in geweihter Stille 
Bom Himmel der göttlichen Gaben Fülle, 
3# 
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Und feine Unſchuld, reiner denn Licht, 
Bergiftet die Nähe der Böfen nicht. 
Der ganze Ehor. 
O taufendfach fei mie das Kind gepriefen, 
Das der Herr erzogen und unterwieſen! 
(Eine Stimme.) 
Wie wandert unreife Tugend in Mitten 
So mancher Gefahr mit ſchwankenden Schritten! 
Wie muß der kämpfen, der gern die Seele 
Rein halten möchte von Schuld und Fehle! 
Wie flieht er von Feinden ſich rings umſtellt! 
Wo follen die Guten, die Frommen fich bergen ? 
Den Böfen, den Sündern gehört die Welt! 
(Eine andere.) 
O Palaſt, o Stadt, wo David geihront, 
D Berg, den der Herr einſt ſelber bewohnt; 
Warum if des Himmels Zorn bir entbrannt *- 
Weh' Zion! auf deiner Könige Thron 
Siehſt du die bintige Brembe drohn, 
Die den falſchen Gottern ſich zugewandt! 
Der ganze Chor. 
Weh', Zion! auf deiner Könige Thron 
Siehſt du die blutige Fremde drohn, 
Die den falfchen Göttern fich zugewandt ! 


Die vorige Cinzelſtimme. 
Statt jener Geſaͤnge heiliger Feier, 
Die einft von Davids begeifterter Leier 
Zum Preife des Herrn, des Vaters erflungen, 
Weh', Zion! vernimmft du des Goͤtzen Lob, 
Dem die Fremde ruchlos Altäre erhob, 
Hörft läftern den Bott, dem die Bäter geſungen. 

(Eine andere.) 

Wie lange, Herr, wie lange fol!’ 8 noch währen, 
Daß wider dich. die Frevler ſich empören ? 
Sie wagen ſich in deinen Tempel ſchon, 
Berfolgen,. Herr, dein Bolf mit Spott und Hohn; 
Wie lange, Herr, wie lange ſoll's noch mähren, 
Daß wider dich die Frevler ſich empoͤren ? 
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(Eine andere.) 
Was nützt euch eurer Tugend finfire Strenge? 
So fprechen fie, — drängt euch zu uns heran, 
Kommt, thellet unfrer Freuden reiche Menge ! 
Was Hat für euch denn euer Gott gethan ? 
(@ine andere.) 
Auf! lachet und jubelt ! fo zuft die Schar 
Leichtfinniger Frevler, — laßt immerdar 
Bon Blumen zu Blumen die Wuͤnſche fihweifen ! 
Häuft Freuden auf Zreuden! Sin Thor, wer’s verfäumt, 
Den Büchtigen Augenblick zafch zu ergreifen ! 
Ein Thor, wer von befferer Zukunft träumt ! 
Wie lange der Becher des Lebens uns ſchaͤumt, 
Weiß Niemand ; drum laßt ung die Stunde genießen ! 
Wer fagt, ob den morgigen Tag wir noch grüßen? 
Der ganze Chor. 
Sie mögen zittern, Herr ! fie mögen weinen, 
Die Unglückſel'gen! Nie tm Himmels glanz 
Wird ihnen deine heil'ge Stadt erſcheinen. 
Uns ziemt Gefang! Ans wird ihr Zinnenkranz 
Entgegenftralen einf in ew’ger Pracht!! 
Uns ziemt «8, Herr! zu preifen beine Macht I 
(Cine Stimme.) 
Was bleibt von all dem Gläck, das ihnen lacht? 
Was von dem Traume bleibt, wenn man erwacht. 
D vos Erwachens Schreckensaugenblick! 
Indeß an deinem Tifch, o Hert, der Atme 
Sich laben wird am ewig füßen Eid, 
Befunden wird von jedem Winenbarme, 
Reintt ver Berbracher Schar in ew’gen Qualen 
Die unerfchöpflich bittern Leidensſchalen, 
Mogn dein Zorn, am Tage des Gerichts eniflammt, 
Das ganze ſchuldige Geſchlecht verdammt. 
Der ganze Ehor. 
D des Erwachens Schrediensaugenbiid ! 
O ffuuͤcht'ges, trügeriſches Erdenglück! 
(Ueberſedt von Viehoff.) 
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5. Moliere, ($. 6%8.)], 


a. Der Menſchenfeind. 


In dieſem Luftfpiel wird in Alceft ein Mann vargeftellt, ver eine übers 
teiebene Wahrheitsliebe und Aufrichtigkeit, zur Schau trägt und fi durch taft= 
Iofe und rüdfichtslofe Kundgebung feiner innerften Gefinnungen und gereizter 
Stimmungen eine Menge Bervrießlichkeiten zuzieht und fich und feiner Umge⸗ 
bung das Leben verbittert. — In ver erſten Scene giebt er in einem Geſpraͤch 
mit feinem Freund Phikint feine Grundſaͤtze fund. 


Alceft. 
Ich Saffe nichts fo tief, fo innig als die Lügen, 
Die uns mit hohlem Wort und mit Verfprechen trügen; 
Berachte den, ber mit Umarmung ung berüdt, 
Und der mit leerem Mund an’s leere Herz ung drückt, 
Der Freundſchaft Burg im Sturm bei Jedem gleich erſteigt, 
Und ein Geficht dem Narrn, dem Mann von Ehre zeigt. 
Was habt Ihr, fagt, davon, daß Jemand jebt Euch ſchmeichelt, 
Euch Freundfchaft, Eifer, Gluth und Lieb’ und Achtung heuchelt, 
Mit Lob und Zärtlichkeit Cuch eifrig faſt erſtickt, 
Wenn er den größten Narrn mit gleichem Lobe ſpickt? 
Wo iſt das Herz, halbwegs gebildet und von Adel, 
Dem an fo ſchmaͤhl ger Huld mehr läge, als am Tadel? 
Die Seele, die fich fo in Lob und Ruhm gefällt, 
Daß fie nach ihm verlangt, empfängt ihn alle Welt? 
Ihr Huldiget, mein Herr, den Sünden unfrer Zeiten; 
Genug für mich, das macht und zu geſchiednen Leuten! — 
Die Gunſt behagt mir nicht, die Jedem will gefallen, 
Und ohne Unterfchied Verdienſt erblickt bei Allen. 
Ich fordre Unterfchied, und kurz und gut gefagt, 
Der Freund der ganzen Welt iſt's nicht, der mir me 
Philint. 
Gehoͤrt man ſelbſt zur Welt, ſo iſt es nicht zu meiden, 
In's Kleid, das man begehrt, die äͤuß're Form zu kleiden. 
Alceſt. 
Nein, ſag' ich, nein! Und ſtreng' gezuͤchtigt ſollt er fein, 
Der ſtraͤfliche Verkehr mit falſcher Freundſchaft Schein! 
Bor allem ſei man Menſch, und unfres Buſens Meinung, 
Sie zeige fi im Wort, bei jeglicher Erfcheinung. 
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Ein jeder feier ſelbſt, in allem, was er ſpricht, 

Und nicht in Suͤßigkeit masfir’ er fein Geſicht. 
Philint. 

Nicht aller Orten, Freund, iſt Freimuth anzurathen. 
Er wird oft laͤcherlich, wird öfter Euch mißrathen. 
Zuweilen, gebt mir's zu, mit Gunſt son Eurer Ehre, 
Iſt's beffer, daß was man gedacht, verborgen wäre. 
Meint Ihr, es ſei geſchickt, glaubt Ihr, es müffe paffen, _ 
Was Ihr von Jedem denkt, ihn ſchauen auch zn laffen? 
Und wenn Ihr Jemand haft; wenn Jemand Euch mißfaͤllt, 
Das Ihr's erflären müßt, meint Ihr — vor aller Welt? 


Alceft.. 


Philint. 
Was? Wolltet Ihr der alternden Emilie 
Erklaͤren Freund, fie ſei wie hie geknickte Lille, 
Der „Jung fein“ übel ſteht, an deren Roth und Weiß 
Sich jeder ärgert ? 


Run ja! — 


Aleeſt. 
Ja! — 
Philint. 
Dem laͤſtigen Geſchmeiß, 
Dem Dorilas, daß er mit ſeines Stamm's Geſchichte, 
Mit ſeiner Heldenthat hier jedes Ohr vernichte? 
Alceſt. 
Nun allerdings! 
Philint. 
Ihr ſcherzt. 
Aleeſt. 


Furwahr ich ſcherze nicht. 
Ih ſchone Niemand hier, ich ſag's Euch in's Geſicht. 
Mein Ang ift fehwer verlegt; an Hof und Stadt bewegt. 
Und zeigt fich nichts, als was die Galle mir erregt; 
Und tiefer Kummer faßt, und flachelt meine Seele, ' 
Sch’ ich, wie's Jever treibt, wie Jeder ſich verhehle, 
Nichts ſeh' ich überall, als feige Schmeichelet, — 
Selbſtſucht, Verrath, Unrecht und Trug und Heuchelei. 


Ich trag’ es länger nicht, und feſt ſteht mein Entſchluß, 


Ich breche mit der Welt, der Menſchheit zum Verdruß. 
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(In ver zweiten Scene beleidigt Alceſt vurch rückfichte loſen Tadel pie Gitchfeit 
eines vornehmen Mannes Oront, ver als Dichter gelten will und zieht ſich 
dadurch eine Menge von Unannehmlichkeiten zu.) 


Dront. Alcef. Philint. 


Oront. 

IH höre, man ſei aus, verzeiht, hier unten eben, 

Zum Cinkauf fei Cliant mit Celimenen fort, 

Doch da man mir zugleich vertraute, daß Ihr bart, 

Komm ich herauf, Daß ich mit treuer Bruſt Euch Fünde, 

Welch' unghörte Lieb’ für Euch mein ‚Herz entzünde. 

Die Achtung, lang gefühlt, die ich Cuch muß betheuren, 

Treibt mich zum heißen Wunſch, Ihr zählt mich zu den Euren. 

Mein Herz entbrennt von Drang, Cu'r Recht Euch zu gewähren, 

Mit Eurer Freundſchaft bitt’ ich uch mich zu beehren. 

Und traun! Gin Freund, wie ich, auf meines Ranges Hähen, 

Iſt, dent’ ich ſicherlich, nicht gänzlich zu verfehmähen ! 

(Während Oront ſpricht, ſteht Alceft nachdenkend ba, ohne Darauf zu achten, 

baß er zu ihm fpricht, und erwacht aus feinen Träumen erft, wenn Oxont fagt:) 

An Euch, beliebt's mein Herr, iſt dieſes Wort gerichtet, 

N Alceſt. 

An mich? 

Oront. 
An Cuch! Scheint Cuch's verletzand eingerichtet? 

Alcef. 

Das nicht! Doch weriher Herr, die Ehre ift zu groß, 

Ich glaubte nicht, daß ich, fo des Verdienſtes bloß — 
Dront, 

Verehrung diefer Art Tann Euch nicht überraſchen; 

Ihr koͤnnt von aller Welt fie fordern and erhafchen. 
Alcef. 


O roV t. 
Der Staat hat nichts, das über Curen Werth, 
Nichts, dag Cu'r ſeltenes Verdienſt nur ſchwach verklaͤrt, 
Alceſt. | 


Mein Serr — 


Mein weriher Herr — 
Oxront. 
Fürwahr, Ihr überfliegt ſo weit, 
Was von Talenten nur ſich Hier im Blicke heut... 
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Alcet. 

Mein Her — do 
DOront. 

Rev’ ich nicht wahr, mag mich ein Blik vernichten ! 

Darum , damit Ihr mögt non meiner Treue richten, 

Srlaubt der vollen Bruft, Euch Herzlich zu umarmen, 

Und in ber Euren laßt die Meigung mir erwgrmen. 

Hier meine Hand — nicht wahr, ihr ſchwoͤrt den Krambichaflsbund — 
Alc eſt. 

Mein Herr — 
Oront. 

Diet Straͤubt Ihr Euch? Verſagt ſich Cuer Mund? — 


Alceſt. 
Mein Her, „Ihr zeigt fürwahr mir all zu viele Güte; 
Doc Freundſchaft ift für mich eine verborg’ae Blüthe, 
Und ihren Namen heißt's entheil’gen und entehren, 
Bei jenem Anlaß fie zu heifchen und zu ſchwbren. 
Aus Wahl und Einficht nur kaun dieſer Bund erblühen, 
Mau muß fi) kennen doch — bevor man kann erglühen! 
Es wäre möglich ja, wir wären fo geartet, 
Daß uns der Handel veu’t, wenn wir’s nicht abgewartet, 
Oront. 
Bei Bott, das nenn’ ich mir gefprochen wie ein Mann, 
Und höher fleigt Ihr ſtets in meiner Achtung an. 
Laß denn die Zeit, mein Freund, bie zarten Bande fließen, 
Doc) meiner mögt Ihr ganz ingwifchen ſchon genießen. 
Soll ich am Hofe Euch die Wege öffnen? He? 
Man weiß, daß ich am Hof’ nicht ganz fo fibel ſteh'! 
Des Könige Majeftät leiht mir ein huldvoll Ohr, 
Und bob durch Güte mich beſonders ſtets hervor. 
Genug, ich bin der Eu’r auf jede Art und Weiſe, 
Und da in Kunſtkritik Ihr ringt nach hoͤchſtem Preife, 
Zeig’ ich, dies zarte Band gleich würdig zu beginnen, 
Euch ein Sonett, das mir gefchenkt die Pierinnen. 
Ich hitt', entfcheivet, ob es gut genug zum Drud — 
Alceſt. 
Mein Herr, ich bin fürwahr unfähig, und genug, 
Entbindet mid — 
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Dront. 
Weshalb? f 
Aleeſt. 
Ich bin — ein Fehler — glaubt, 
In Sachen dieſer Art aufricht'ger, als erlaubt. 
Dront, 
Das ift, was ich begehrte, und Grund wär’ mir's, zu Flagen, 
Wenn Ihr, den ich erwählt, die Wahrheit mir zu fagen, 
Mich täufchtet, bintergingt duch Trug und falfchen Schein — 
Alcef. 
Wenn es Euch fo genehm, muß ich zufrieden ſein. 
Oront (lief). 


„Sonett“ — 's iſt ein Sonett, mein Freund! le 2 


An die Schöne, 

Die mich mit Ttug genährt, mit Hoffnung geh’n die Töne, 
„Die Hoffnung." — Run, es find nicht Berfe ſtolz und prächtig, 
Nein, Heine füße Laut’, und Verſe zart und ſchmaͤchtig. 

Alcef. 
Wir werden fie ja ſeh'n. — 

DOront, 

„Die Hoffnung.“ — Ich weiß nicht, 

Ob auch der Styl rein, nett, und ſcheinbar leicht — entfpricht, 
Und ob des Ausbruste Wahl Euch wird befrieb’gen müſſen. 

Alceft, 
Nun gut, fo laßt doch ſeh'n, mein Herr, 

Oront. 


Dann müßt Ihr wiſſen, 


Ich brauchte nicht mehr Zeit, 'ne Viertelſtunde nur — 
Alcef. 
Genug mein Hertz zum Werth thut wahrlich nichts die Uhr. 
Dront (lie). 
„ Die holde Hoffnung labt uns zwar 
und fürzt uns hold den Tag; 
Do traute Phillis — wahr ift wahr — 
Was nützt's, kommt nichts danach ! 
Philint. 
Wie ſchoͤn iſt dieſe Stel’! Ich bin ganz in Verzuͤcken! 
Alceft (leife). 
Wie, was? — Ihr habt die Stirn — au dem Euch zu entzüden? 
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Dront (lief). 
Ihr war't wohl hold und war’t wohl zart, 
Waͤr't minder Ihr's gewefen, 
Ihr hättet wahrlich viel erfpart. 
Bom Hoffen kann ich nicht g’nefen ! 
Philint. 
Wie zart der Ansdruck iſt, wie zierlich und galant! 
Alce ſt (leiſe). 
Elender Schmeichler, wie? Ihr lobt den Unverſtand? 
Dront (lief). 
Soll der Erwartung Qualengluth 
Ertodten, was im Bufen ruht, 
So fei den Tod mein Heil! — 
Umfonft if, Phillis, was du beutft, 
: Berzweifeln muß , ben du gereizt, 
Unter der Hoffnung Beil. — 
Philint. 
Wie fchön der Uebergang, wie lieb, wie wunderbarlich — 
Alceft (bei Seite). 
Fluch deinem Uebergang! Du Schuft, zum Henker! Wahrlich, 
Fielſt du beim Uebergang und brächft die Nafe, Wicht! 
Philint. 
Seit langer Zeit hoͤrt' ich kein ſchoͤneres Gedicht. 
Alceſt (leiſe). 
Berflucht, en 
Dront (u Philint). 
Ihr ſchmeichelt Freund , und wähnt vielleicht, mein Beſter — 
Philint. 
Nein, nein, ich ſchmeichle nicht. 
Alcef (bei Seite.) 
Was fonft denn, Ehrenfefter 3 
Oront. 
Doch Ihr, mein Herr ... Ihr wißt, was unſer Pakt befagt. 
Sprecht offen, ohne Scheu, wie euch mein Lied behagt 
Alceft. 
Mein Herr, die Sad’ if ſtets gar ſchwierig zu ergründen, 
Und Jedermann verlangt, man foll ihn geiftreich finden. 
Zu Jemand jagt’ ich einfi — der Name ſei verſchwiegen — 
Der auch ein Lied mir zeigt, auf dringendes Anliegen, 
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Ein Ehrenmann foll ſtets ſich vor dem Kitzel hüten, 
Der ihn zum Schreiben draͤugt, fich zwingen und gebteten, 
Den Zügel fefter zieh’n, wenn ihn die Luſt erfaßt, 
Zu prahlen mit dem Tand, ber nur zum Spiele paßt; 
Und daß die eit'le Luft, fo Wi, als Geiſt zu zeigen, 
Uns oft zu Rollen reißt, die fich zum Gchlechten neigen. 
Oront. 
Wie? Soll das heißen, Freund, ich hätte Unrecht gar, 
Zu wollen, daß die Welt — 
Alce ſt. 
Das fag’ ich nicht fürwahr. 
Zu Jenem fuhr’ ich fort: Gin kaltes Lied ertoͤdte, 
Und Schwachheit diefer Art genügt, daB man’ erröthe. 
Befitzt Ihr Tugenden die Länge und die Breite, 
Die Welt fieht doch ECuch nur von Eurer ſchwachen Seite !, 
Dront. 
So findet gegen mein Sonett Ihr viel zu klagen? 
Alceſt. 
Das nicht mein Herr, fürwahr, das wollt’ ich gar nicht fagen. — 
Vor'm Dichten warnend, ſiellt' ich ferner ihm noch vor, 
Wie manchem. Ehrenmaun die Sucht Derberben ſchwor. 
Dront. 
So ſchrieb ich ſchlecht alfo, und gleiche jenem Freund? 
Alcef. 
Das fag ich nicht, mein Heer; — und endlich, treu gemeint, 
Frag’ ih: Was drängt Euch denn, daß Bers an Ders Ihr leimt, 
Und druden laßt, beim Kreuz ! geſchwind, was Ihr / geveimt ẽ 
Gin ſchlechtes Buch verdient, bei Gott! Verzeihung nur, 
Schreibt es ein armer Wicht, zum Leben, nach der Uhr. 
Rein, folget mir, mein Freumd, bezwingt den Kitzel ſchnell, 
Entzieht dem Publikum dies müß’ge Thun zur Stel’, 
Und gebt ven Namen do, was Schmeichelei auch fagt, 
Des Ehremmanns nicht auf, den Ihr am Hofe tragt, 
Um aus des ſchmutzigen Verlegers gier'gen Händen 
Den eines Autors Cuch dafür nur zuzuwenden. 
Das iſt's, mas ich dem Freund nur wollt’ zu Herzen führen, 
Oront. 
Sehr gut, mein Herr, ganz wohl — ich mein’ den Sinn zu foren. 
Doc darf ich wiffen auch, was Euch in dem Sonett — 
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Alceſt. 
Wohlan denn, frei heraus, 's iſt gut für's Kabinet. — 
Den ſchlecht' ſten Muſtern habt Ihr treulich nachgerungen, 
Und Euer Ausdruck iſt geſchraubt, ſteif und gezwungen. 
Was heißt das: „Hoffnung kürzt uns hold den Tag?" — und dann: 
„Bas nützt's, kommt nichts darnach 7° — und weiter: „fie gewann, 
Gab wen’ger Hoffnung fie” — und „ich kann nicht genefen ?“ — 
Was eben Euch erlabt‘, feld Ihr dran krank geweſen ? — 
Nein, gegen Wahrheit fehlt, und gegen Schönheit nur, 
Der bilderreiche Styl zeigt. bloß von Umatur. 
Wortſpiele ſind's allein, ein müßiges Gewimmer, 
So ſpricht die Wirklichkeit, fo ſpricht die Wahrheit niumer. 
Der Ungeſchmack der Zeit macht mir, ich ſag' Cuch, Grau'n, 
Der Vaͤter Rohheit, Freund, verſtand es beſſer, trau'n! 
Was heut’ bewundert wird, gilt mir nicht Halb fo. viel, 
Als dieſes alte Lied, das ich vortragen will: 
„Hält mir Paris , die große Stabt, 
„Der König: auch gegeben, 
„Müßt' ich mit ihr, an Liebchens Statt, 
„Mein Lebenlang verleben; 
„Ih fagt’ dem König Heinrich : Nein ! 
„Nehmt: Eutr Paris zurück, 
„Und laßt mir mein Holbliebchen fein, 
„Laßt mir mein: einzig Gläd 1” 
Hier jſt der Reim nicht fein, ver Siyl iſt alt und aͤrmlich, 
Doc der Gedanke wahr; und neben ihm erbaͤrmlich 
Die fade Spielerei, die nur den Sinm zerört, 
Und nichts zu ſagen weiß, was des Idee gehört. 
" (3u Philint, welcher lacht.) 
Sa, mein Herr Lacher, ja, — weit mehr als zarte Klagen, 
Dies gilt mir mehr, als all’ die Blumen, die Ihr malt, 
Wo Euer fchöner Beift mit falfchen Farben prahlt, 
ODront. 
Und ich behaupte, daß mein Vers viel beſſer ſei. 
Alceſt. 
Und, das zu glauben, Habt Ihe Gründe! Einerlei; 
Bergönnt mir nım, mein Herr, daß ich Bedenken trage, 
Und Gründe meiner Seits für mich zu haben wage. 
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Dront. 

Mir reicht es völlig Hin, daß Andere fie ſchaͤtzen. 

lcett. 

Das heißt, daß Andere mit Schmeichelei Cuch pen. — 
Oront. 

Glaubt Ihr, daß aller Geiſt für Euch allein nur far 
Alcek. | 

Sch hätte mehr ‚, fand’ ich die Verſe ſchoͤn und new. 
Dront. 

IH laß es gern’ gefcheh’n, daß Ihr fie ſchmäht und tabelt. 
Alcek. 

Das müßt Ihr, wenn's beliebt, da ſie mein Lob nicht adelt. 
Oront. 


Ich waͤr's zufrieden ja, ſaͤh' ich einmal, wie Ihr 
Denſelben Gegenſtand behandelt nach Gebühr. — 
Al eeſt. 

Zu meinem Unheil ſchuf' ich wohl gleich ſchlechte Blüthen ; 
Allein ich würbe ma wohl fie zu zeigen hüten. 

Dront. 
Ihr fprecht mit Zuverficht, und dieſe Aumaßung — 

Alceſt. 


Sucht Weihrauch Cuch, mein Herr, wo anders und genung — 


Dront. 
Oho, mein Heiner Freund, Ihr feid gar hoch im Schluß ! 
Alceſt. 
Fürwahr, mein großer Herr, ich rede, wie ich muß. 
Phil int (zwiſchentretend). 
Halt Freund, das iſt zu viel, ich bitte, wenn's gefällt — 
Dront. 
Ich habe Unrecht, ja, ich räume gern’ das Feld. 
Ihr Diener, werther Herr — vom tiefflen Herzen recht ! 
Alcef. 
- Ganz unterthäniger — mein Herr — ergeb'ner Knecht! — 


Am Schluß des Stüds fagt Alceft. 


Sch aber, ſchwer getäufcht, vom Unrecht faft erhrüdt, 
Sch weich aus diefem Schlund, wo nur das Lafter glüdt. 


sk 
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Ich ps mir einen Ort, ein Bläschen fill auf Erden, 
Mo man ber-Reblichkeit, der Ehre froh kann werben. 
(v. Lübemann.) 


b. Tartüffe 


(In dieſem vielgepriefenen Drama, auf’welcdhes vor Fugen durch Bugs 
kow's Urbild des Tartüffe aufs Neue die Aufmerkſamkeit des deutſchen 
Publiftums gelenkt worben ift, wird die mit innerer Gemeinheit und Schlechtig: 
keit verbundene Scheinheiligkeit eines heuchleriſchen Froͤmmlers bargeftellt und 
entlarot. Tartüffe weiß ſich durch Kundgebung äufßerlicher Frommigkeit in 
fheinheiligen Reben und in öffentlichen Gebeten und Andächteleien dermaßen bei 
Orgon und feiner Mutter einzufchmeicheln, daß dieſer ihm -fein ganzes Ver⸗ 
trauen und eine grenzenlofe Verehrung zuwendet. Gr nimmt ihn in fein Haus 
auf, er ſtellt ihn Höher als feine Sattin und feine Kamilie, die, feine Heuchelei 
vurchſchauend, ihn haffen und verachten; er jagt feinen eigenen Sohn, ver ihm 
die Niederträchtigkeit des Frömmlers enthüllt, als DVerläumber aus wem Haufe, 
er fagt ihm die Hand feiner bereits mit einem Andern verlobten Tochter zu, er 
übermacht ihm endlich durch eine Schenktungsafte all fein Hab und Gut. Da 
die Warnungen und Borftellungen feiner Familie nichts über ven leichtgläubigen 
Orgon vermögen, diefer vielmehr in feinem Vertrauen unerfchütterlich bleibt, 
entfchließt fich. feine Gattin Elmire, ihn von Tartüffes Schäntlichkeit auf uns 
zweifelhafte Weife zu überzeugen. Sie veranftaltet mit Tartüffe eine Zuſammen⸗ 
kunft, welcher Orgon verftedt beimohnt. Hier wieberholt der Heuchler bie 
ſchmaͤhlichen Anträge, die Elmire bisher verächtlich zurücigewiefen hatte, denen 
fie aber jegt zum Schein Gchör giebt, biß endlich Orgon, von ber ganzen Nies 
derträchtigfeit Tartüffe’s überzeugt, aus feinem Verſteck hervortritt und ihm fein 
Haus verbietet. Um ſich zu rächen, fucht diefer nun feinen Wohltgäter zu ver» 
derben und fih in ven Bells feines Vermögens zu fegen. Orgon hatte ihm 
eine Schatulle mit Papieren übergeben, die ihm ein des Hochverraths beſchul⸗ 
digter Freund bei feiner Flucht anvertraut hatte. Diefe liefert Tartüffe in bie 
Hände des Könige und compromittirt dadurch Orgon, fo daß dieſer verhaftet 
werben fol. Aber durch die Gnade des Königs wird die Bosheit entlarot und 
Tartüffe's Pläne vereitelt.) 


Act I. Scene 4.5. 
(Orgon. Eleant, fein Schwager. Dorine, Dienerin.) 
Orgon. 
Heda Dorine! — 
(31 Cleant.) 
Sie verzeih'n, 
Daß ich mich, um mein Herz vor Sorgen zu befrei'n, 
Erkundige, was hier im Haufe vorgefallen 
Zwei Tag’, indeß ich fern, — 
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(3u Dorinen.)' 
Was giebt's 7 Wie geht es Milen ? 
Dorine 
Borgeftern litt Madame den lieben langen Tag 
An Fieber und Migrän’, wie man's kaum denken mag. 
Orgon. 
Und Herr Tartüffe? 
Dorine 
Tartüffe Befindet ſich noch eben 
So gut wie fonft, wird die und fett, ficht aus wie's Leben. 
Orgon. 
Der arme Menſch! 
Dorine. 
Ach Gott, fie war ſehr übel dran, 
Und rührte beim Souper nicht einen Biſſen an; 
Denn felbft am Abend blieb ihr Kopfweh noch gleich Heftig. 
Orgon. 
Und Herr Tartüffe? 
Dorine. 
GEr aß, (er ganz allein) geſchäftig 
Drauf los vor ihr, und fpeift! mit wahrer Andacht zwei NR 
Kebhühner, 'ne Schöpfenken! zur Hälfte nebenbei. - z sg Er * 
Ku Ye 
Orgon. Se 
Der arme Menſch! 
Dorine 
Dei Nacht war ihr nicht 'ne Minute 
Zu ſchlafen möglich, denn es tobte ihr im Blute 
Die Fieberhige fort; wir blieben bei ihr wach, 
: Bis — viel zu fpät für fie, — endlich der Tag anbrach. 
Orgon j 


Und Herr Tartüffe? 
Dorine 


Der ging — (die Schläfrigfeit bewegte 
Ihn von dem Fleck) — vom Tifch in fein Gemach und legte 
Dann in's gewärmte Bett fih ſtracks, er fchlief darin, 
Bis Ihm am andern Tag die Sonn’ in’s Antlig ſchien. 
Orgon. 


Der arme Menſch! 
Dorine. 


Sie ließ, beſtürmt von unſern Gründen, 
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Zu einem Aderlaß ſich endlich willig finden, F 
Und augenblicklich fand fie d'rauf Brleichterung. 
Orgon. 
Und Herr Tartüffe? ⸗ 
Dorine. 


Voll Muth, um für erhab'nen Schwung 
Zu ftärken fein Gemüth gen Uebel, — Herzuftellen 
Wohl auch das Blut, das ihr entfirömt in heißen Wellen, 
Trank er vier Släfer Wein zu feinem Dejeuner. 
- Drgon. 
Der arme Menſch! 
Dorine 


Ste find denn Beide wohls ich geh 
Jetzt zu der gnäd’gen Frau, um ihr zu rapportiren, 
Wie bebhaft für ihr Wohl Sie fich intereffiren. (ab.) 
Gleant. 
Sie late Ihnen — (fan Sie's nicht? —) grad in den Bart; — 
Und ohne dag ich Sie erzürnen will (s ift Hart, 
Doc fag’ ich's frei 5) fie hat ganz Recht ; dem merhöret 
Iſt ſolch ’ne Brille doch! Iſt's möglich denn? beihöret 
Der Menſch fo völlig Sie, daß Sie vie ganze Welt 
| big auf ihn? Wie? bracht’ es diefer Held, 
Br aufgerafft von feinem Glenbslager, 
weit mit Ihnen ſchon, babe — - 
Orgon. 
Halt, Sat! Herr Schwager! 
Si⸗ kennen den ja nicht, von dem ſie fprechen.. 
Cleant. 






Nein! 
Ich kenn' ihn nicht, weil Sie es alfo woRen. Schein 
Trügt oft; doch, um einmal was Näheres zu wiſſen — 
Orgon. 

O kennten Sie ihn nur! Sie wären hingeriſſen, 
Und Ihr Entzücken nahm’ fein Ende. DO, das if 
Ein Menfch, der — a, ein Menſch, — wit einem- Warte ein m. 
Der, was er lehret, ſelbſt befolgt, Der Himmelsfrieden 
Benießt, und jebe Luft und allen Glanz hienieden i 
Nicht hoöh'r, ale — Dünger ſchaͤtzt. Durch feinen Umgang Ba 
Ein neuer Menſch aus mir; er hat mix offenbart 
Die Heil’ge Kunſt, mich all’ ver ird'ſchen Shmpathien 
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Ganz zu entledigen, die uns das Herz burdigiehen; — 
Ich machte, ftürben Weib und Kind mir, nicht fo viel 
Mir jebo d'rans. 
®&icant. 
Fürwahr, fehr menfchlicyes Gefühl! 
Orgon. 
O haͤtten Sie's geſeh'n, wie wir Bekanntſchaft machten, 
Ste müßten ihn — gleich mie — in wärmfter Freundſchaft achten. 
Mit frommer Miene fniet’ er in dem Haus des Herrn 
Mir täglich vis-a-vis; fein Auge nah und fern, 
Das feinen Eifer nicht mit Staunen ſah! Er flehte 
Boll Inbrunft, — Seufzer floh'n beim innigen Gebete 
Aus feiner Bruft, indeß fein Mund demüthiglich 
Sn jedem Augenblick den Boden fügte. Wich 
Bon meinem Plab ich kaum, fo drängt er vor mir haftig 
Sich an die Pfort’ und bot den Wedel mir. Da faßt' ich 
Einft feinen Diener, der in ihm ein Vorbild fand, 
Und fragt’ ihn um den Herrn, erfuhr des Letzt'ren Stand 
Und Dürftigfeit; darauf nun macht‘ ich ihm Geſchenke, 
Doch nahm er nur die Hälft' und meinte: „Was ich denke ! 
„Die Hälfte fei ja ſchon mehr ale zu viel für ihn; 
„Mein Mitleid,” fügte er bemüthig bei, „verbien’ 
„Er nichtz“ — und als ich nun mid) weigerte, die Spende 
Zurück zu nehmen, da vertheilte er behende 
Bor meinen Augen fie an Arme, Endlich führt 
Ihn Sott zu mir in's Haus; und Alles profperirt 
Seither zuſehends. Nichts entgeht ihm; fo bewacht er 
‚Mit Eifer meine Frau; für meine Ehre macht er 
Sich Sorgen früh und fpät. Wenn irgendwo zn ihr 
Ein Liebesblick fich ſtiehlt, — er hinterbringt es mir, 
Und zeigt fih, meiner Trew’, ſechemal fo eiferfüchtig 
Als ih. — Sie glauben’s kaum, wie velifat fein züchtig 
Gewiſſen iſt; er fchreibt Die IHeinfte Kleinigkeit 
Sich gleich al6 Sünde an; fen Eifer geht fo weit, 
Das er fih jüngft verflagt, weil er, was fich nicht ſchickte, 
Beim Beten aan Floh ſing und im Jorne knickte. 
Cleant. 
Parbleu! Sie find verrückt, Herr Schwager, wie mir ſcheint. 


5. Malidre. hii 


Wie? Halten Sie damit mich wohl zum Beſten Freunbd? 
Doch glauben Sie, daß ich die abgeſchmackten Paffen - — 
Organ. 
Sie find ein Freigeiſt; ach, mau te ihren — 
Ihr Herz iſt ſchon vom Gift der Sünde angeſteckt. 
Ach, oͤfter warnt' ich ſie bereits; doch, ungeſchreckt, 
Geh'n Sie auf ſchlimmem Weg; Unheil wird Sie erreichen. 
Cleant. 

Ich weiß: ſo reden all' die Leute Ihres Gleichen. 
Sie wollen, Jeder ſoll gleich ihnen blind fein; wer 
Mit offnen Augen ficht, if gleich ein Freigeiſt; ſchwer 
Verſundigt ih an Gott und an dem heil’gen Glauben, 
Ber ſchnoͤder Heuchelei will ihre Maske rauben. — 
Dies alles ſchüchtert mich nicht ein; ich nehm's für Scherz; 
But weiß ich, was ich ſprech' und Bott fieht in mein Herz. 
Man iſt der Sclave nicht von Euren Umftandschriften ! 
Es geht mit Froͤmmlern grad, wie mit den Renomiſten. 
Wie wahrhaft Tapf’re nicht viel Laäärmen machen, ſiill 
In’s Feuer geh’n, wohin und wie Die Chr’ e8 will: 
So trägt der echte Chriſt den Glauben nicht am Rode 
Und hängt die Froͤmmigkeit nicht an die große Glocke. 
Kein Held gilt mir fo Hoch, als wie der Ehrenmanu, 
Der wahrhaft fromm fi ganz in Gott verfenken kann; 
Nichts Schön’ces Femme ich, nichts kann ich edler nennen, 
Als wenn in folcher Gluth der Släub’gen Herzen brennen. 
Doch wüßte ich auch nichts, ivas mehr des Haſſes werth, 
Als gleißnerifcher Prunk, der innern Kerne entbehrt, 
Als dieſe Charlatans, als diefe Straßenheil’gen, 
Die mit dem eig’nen Falſch den Himmel gern betheil’gen, — 
Die, frech und ungeſtraft, im eckelen Gemifch 
Bon Lug und Trug und Schein, recht tempelfhänderifch 
Das Allerheiligſte durch Eigennup beſlecken, 
Mit Tugend ſchachern, und ihr Handwerk aller Eden 
Ausframen, — bie. Kredit und Würden um den Preis 
Don Seufzern, Augendreh’n erfaufen, — die im Schweiß . 
Des Angefichtes auf dem Weg des Heiles keuchen, 
Um fi ein — irdiſch Glück als Endziek zu erſchleichen, — 
Die im Genuß des Hofs die Abgefchienenheit 

48 


5 A. Franzoͤſiſche Literatur. (16, 17. u. 18. Iahehundert.) 


Empfehlen, während vol — Supplükrn ſtets Ihe Kleid, — 
Sie, deren Tugend ſich mit Laſtern abzufinven 

Berfteht, — die Rachluft mit Treulofigkeit verbinden, 
Wovon die zweite frech bie erſt' ald Tugend fehminkt, 

Indeß der erften fchon- ein Opfer blutend finft! — 

Um fo gefährlicher find viefe faubern Leute, 

Und um fo ficherer gewinnen fle die Beute, 

Da fie mit Waffen uns, die Jedermann verehrt, 

Befämpfen und ung droh'n mit nem geweißten Schwert ; 
Gleichwohl ſchlaͤgt Falfıhheit durch, und läßt ſich nicht verfennen, 
„Doc echte Krömmigfeit ftrahlt heller noch; wir kennen 

In unf’rer Zeit genug Vorbilder ſolcher Art, 

In denen Gottesfurcht fi) glorreich offenbart ; 

Seh'n Sie Ariften nur, Oront und ‘Berlander, 

Seh'n Sie nur Polydor, Alcidamas, Glitander ; 

Mer ftritte diefen wohl den Titel ab mit Necht? 

Sie prahlen nicht, und doch ift ihre Tugend echt. 

Sie zeichnen, — ftatt durch Prunk, dem nnerträglichen, — 
Sich nur durch Demuth aus, und jene Häglichen 
Spionereien find bei ihnen unbekannt, 

Intoleranz ift fireng aus ihrem Kreis verbannt ; 

Morttavels Fönnen fie, wie Wortgeprängs entrathen, 

Und tabeln beſſernd durch lebend'ge gute Thaten; 
Der Schein des Ueblen wirft auf folche Fromme ſchwach; 
Ihr Herz läßt fie nur gut von Andren denken, Schmach 
Scheint ihnen die Kabal'; fie fennen nicht Intriguen, 

Und forgen nur, der Pflicht vechtfchaffen zu genügen ; 

Die Sünde haflen fle, den Sünder nicht zugleich, 

Mit einem Wort: fie find wohl fehr für's Himmelreich 
Beſorgt, doch um fein Haar mehr, als dies ſelbſt, — wie billig 
Das find Die Echten; nur an dieſe einzig will ich 

Mich halten; fo nur muß man handeln; dieß nur heißt 

Ein Beifpiel, wert, daß man nachahmend recht es preiſt. 
Do wahrlih, Ihr Tartüffe ift nicht von dieſem Schnitte, 
Und rühmten Sie ihn auch noch zehnmal mehr, — ich ſtritte 
Auf Tod und Leben doch, daß Sie ein falfcher Slam 
Berblendet. 


5. Moliere, 35 


Dritter Akt. weite Scene. 
Tartüffe Dorine. 
Tartüffe (ruft, ſobald er Dorine fieht, mit lauter Stimme feinem Be⸗ 
diienten in die Scene zu) : 
Lorenz ! Mein här'nes Hemb und meine Kutte bege 
An ihren Ort und bet’, daß Gott bein ‘Herz bewege. 
Ich bin (fragt man nach mix) In dem Gefangenhaus, 
And theil’ ven Armen dort nrein bischen Arınuth aus. 
Dorine (kei Seite). 
O gleißnerifcher Prunk! 
Tartüffe. 
Bas will Sie? 
Dorine 
Ihnen fagen — 
Tartüffe (indem er ein Tuch aus ver Tafıhe zieht). 
Mein Herr und Heiland, weh, Das tft nicht zu ertragen; — 
Ach, nehme Gie, bevor Sie redet, dieſes Tuch. 
Dorine. 
Wozu? 
Tartüffe. 
Bedecke Sie damit, (o Simesſtuch!) 
Des Buſens Bloͤße ſich, die ſündliche. Erkranken 
Macht dies die Seele leicht durch fündliche Gedanken. 
Dortne. 
So iſt nicht marmorn gen Verführung ihre Bruft, 
Und Ihre Sinne ſcheu'n Gefahr durch Fleifheskrft. 
Ich weiß nicht, welche Gluth nach Ihrem Kopf ſich draͤnget! 
So reizbar bin ich nicht; ich Fünnte, unbeenget 
Bon Wallungen Sie ganz in Ihrer Huldgeftalt 
Der Hüllen ledig ſeh'n; gewiß, ich bliebe kalt! 


Dritte Scene. 


Tartüffe Elmire. 


Elmire. 
Gi, das wire! — 
Doch kommen wir, mein Hera, auf unſere Afſaire. 
Mein Mann (fo hör’ ich) Hat, entgegen früherm Plan, 
Zum Cidam Sie beftiumt ! SA atwas Wahres d'rau ? 
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Tartüffe. 
Ach ja, er ſprach mir wohl dergleichen, das iſt richtig; 
Doch dieß verheiß'ne Glück, wie dünkt es mich ſo nichtig! 
In meiner Seele ſteht, ach, rein und engelmild, 
Anbetenswerth ja laͤngſt ein and'res, ſchoͤn'res Bild! 
Elmire. 
Gewiß! Nur Himmliſches hat Platz in Ihrem Herzen. 
Tartüffe. 
Mein Herz iſt nicht von Stein; es zuckt in Erdenſchmerzen! 
Elmire. 

Sehnſüchtig ſeufzen Sie nur nach dem ew'gen Licht, 

Der Erde hoͤchſter Schatz reizt Ihre Wuͤnſche nicht! 
Tartäffe.“ 

Die Liebe, welche uns an's ſchoͤne Jenſeits bindet, 

Erſtickt Doch jene nicht, die man hienieden findet, 

Denn mit Entzücken ficht der Menfch, mit Jubelruf, 

Die Meiſterwerke, die des ew'gen Hand erfchuf ; 

88 ſtrahlt Sein Ebenbild in Ihres Gleichen wiener ; 
Sein fHönftee Wunder doch, in Ihnen flieg es nieder ; 
Denn auf. I Hr Antlitz haucht' Er jenen Zauber Hin, 

Der blind das Auge faft und taumeln macht den Sinn. 

In Staunen vor dem Herrn, war ich, vor Andacht irunfen, 
So oft ih Sie gefeh’n, fein Meiſterſtück, verfunfen ; 

Und Opferflamme iſt's, Die wallend in mir fteigt, 

Seh’ ich das ſchoͤnſte Bild, in dem ſich Er mir zeigt ! 
Zwar Anfangs wähnte ich von dieſem Hochgefühle, 

Daß mir ein böfer Beift damit im Buſen wühle; 

Und, Sie zu flich’n befchloß ich aͤngſtlich; Ihre Huld 
Schien mir ein Hinderniß des Heils und Suͤndenſchuld; 
Doch bald erfannt ich's Far, o reizendſte der Frauen, 

Ih darf des Sympathie, ver göttlichen, vertrauen ; 
Unſchuldig ift fie, keuſch, und jeder Makel fern, 

D'rum blick ich gläubig auf zu diefem heit'ren Stern; 
Zwar ift es kühn (ich fühl’), wenn ich mein Herz zu weihen 
Hier Iaut befenne; doch Sie werden mir's verzeihen, 

Auf Ihre Ste bau’ ich meine Wünfche nur, 

Auf meine Schwäche wicht! O zeigen Sie die Spur 

Der Hoffnung mir! Sie Find mein laut'rer Gnadenbronnen; 
Bon Ihnen hängt es ab, ob ich in Pen, in Wonnen 
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Bergehen foll; ein Wort macht arm mich oder reich, 
Und ftellt dem Betller, ftellt dem Könige mich gleich. 
Elmire. 

So ſchmeichelhaft mir auch die artige Verehrung, 

So muß ich Ihnen doch bekennen: die Erklaͤrung 

Iſt etwas ſehr frappant. Sie mußten, (ſcheint es mir) 

Sich wappnen Herz und Sinn gen irdiſche Begier. 

Ein frommer Mann, wie Sie, der faſt im Heil'genſchimmer — 
Tartüffe 

Ach, fei man noch fo fromm, — ein Menfch bleibt man doch immer. 

Wenn Sterblichen mit eins fo Himmelsfchönhelt naht, 

So fragt das Herz nicht ang, es folgt dem Zauberpfad. 

Wohl Flingt aus meinem Mund befremdenb dies, Doch Mängel 

Sind ja des Menfchen Theil, und ich, — ich Bin Fein Engel! 

Ad, fcheint verdammenswerth mein fühnes Wort, fo trägt 

Die Schuld — die Schönheit nur, die mich Dazu bewegt ; 

Als ich zuerft Sie fah, zog wie ein Himmelsleuchten 

Ihr Bild in meine Bruft, und taufend Sonnen däuchten 

Dagegen mir nur Nacht. In ſolchem Siegesglang 

Befürftet ſtand Ihr Bild, mein Herz beherrſchend ganz ! 

Umfonft mein Widerfland durch Faſten, Beten, Thränen! — 

Ein Sclay war ich bereits, gefefjelt von vem Sehnen. — 

Dergebens redeten zu Ihnen Seufzer, Blid. 

Theilt jeßo auch das Wort der Seufzer Nißgeſchick, — 

Daß Sie mich nicht verfieh’n? O Eönnten Sie die Qualen 

Des Treuen heilen durch der Gnade Sonnenftrahlen ! 

O würde Hoffnung mir zum blüthenreichen Stab ! 

D fäh’n Sie anf mein Nichts erbarmungsvoll herab ! 

Dann kreiſte meine Treu, gleich eines Engels Fluge, 

Um Sie, o Schönfte, bis zum letzten Athemzuge! — | 

Nicht brauchet Ihre Er’ bei mir Gefahr zu iheu'n, > 

Gleich wie ein ftarfer Schild werd' ich Sie Reis betreu’n. 

Wohl mögen jene Herr'n vom Hofe, die bei Frauen 

Blüd machen, frech dies Glück dem Leumund anvertrauen. 

Mit jeder Heinen Gunſt (wie man dies täglich ſieht) 

Eich brüften, jeden Sieg ausſchrei'n ale Straßenlied, 

Mag ſolcher Leute Mund au, indiskret bei Laien 

Den holden Hochaltar geheimer Lich’ entweihen, — — 

Nicht alfo Männer doch, wie ich, die treugemuth 
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Im Stillen fort und fort nähren bie heil’ge Gluth; 

Die Sorg', mit welcher wir den eignen Ruf beachten, 
Darf die Geliebte auch als Bürgfchaft wohl betrachten ; 
Wer unf're Herzen nicht verſchmaͤht, genießt gewiß 
Bergnügen ohne Angft und ‚ohne MAergerniß. 


— Akt. Sünfte — 
Tartüffe. Elmire. Orgon (verſteckt). 


Tartüffe. 
Wenn Sie ſo günſtig ſeh'n auf meine glüh'nde Neigung, 
Warum — Sie die füße Ueberzeugung? 
Elmire. 
Wie kann ich's, ohne, ach, dadurch zu fündigen 
Und Gott zu — den Sie uns vetkündigen? 
Tartüffe. 
Waͤr's weiter nichts, was mir des Wunfchs Erfüllung hemmet? 
Ad, diefes Hinderniß, das fich entgegenflemmet, 
Zu heben, — ift für mich 'ne Kleinigfeit ; da ftößt 
Ihr Herz ſich irrig dran ! 
Elmire. 
Doch vor dem Himmel flößt 
Man fo viel Furcht ung ein! 
Tartüffe 
Ah Spaß! Ich weiß zu leben 
Und kann die Scrupel al’, die Sie beängfl’gen, heben. 
Der Himmel bricht ('s ift wahr) wohl mancher Trend’ den Stab, 
Indeß, man findet fich mit ihm anftändig ab. 
Es giebt ’ne eig’ne Kunſt, nach je verſchied'nen Fällen 
Stets des Gewiſſens Uhr auf rechte Zeit zu ftellen, 
Und, was an einer That den Schein der Sünde trägt, 
Durch Zwedes-Lauterfeit, die man {hr unterlegt, 
Zu billigen. Diefe Kunft, Madame, will ich Sie lehren, 
Sie haben Nichté dabei zu thun, als mich gewähren 
Zu laffen. Stillen Sie nur mein Verlangen. IH 
Steh‘ Ihnen gut für al’ und nehm’ die Schuld auf mich! 
(Elmire huſtet.) 
Ein böfer Huſten! 
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Elmire. 
Ja, d'ran leid' ich ſehr entſchieden. 
Tartüffe. 
Ei, darf ich Ihnen wohl Lakritzenſaft anbieten? 
Elmire 
’S iſt ein Katharr, der mir, fo ſcheint's, noch Tange bleibt, 
Den kein Lakritzenſaft, noch etwas fonft vertreibt. 
Tartüffe 
Wie fhlimm ! 
Elmire. 
Ja, ſchlimmer, als ſich's ſagen läßt! 
Tartüffe. 
Doch kommen 
Wir auf den Scrupel jetzt zurück. Gar leicht benommen 
Sei er von ihrer Seel'! 'Ne Beichtverſchwiegenheit 
Gelob' ih Ihnen an; die Sünd’ iſt jederzeit 
Im Grund das Auffeh'n nur, wenn ſich's die Welt erzählet. 
Und eigentlich fehlt nicht, wer nur im Stillen fehlet! 
Elmire chuſtet und Elopft auf den Tiſch). 
Bor Ihnen, ſeh' ich fchen, komm' ich nicht auf; da iſt 
Der Widerſpruch umſonſt; — Sie find ein Rabuliſt; — 
Da Sie num einmal fich fonft nicht zur Ruhe geben, 
So weiche Ihrem Wunſch das ſchwache Wiperfivchen ; 
Nicht gern zwar geb’ ich nach und es betrübt mich tief, 
Daß Ihre Leidenfchaft mich fo zum Aergſten rief. 
Doch, da Sie fchonungelos mein Bagen nisht bebenfen 
Und meinen Worten nicht den mind’ften Glauben ſchenken, 
Da fie auf dem Beweis mit ſolchem Eruſt befich'n, 
So follen Sie ihn auch zur Ueberzengung feh’n, 
Indeß, wenn's Sünde ifl, was mir der Schritt bexeitet, 
So fällt die Schuld anf Sie, der mich Dazu verleitet, 
Und trifft mich felber nicht. 
Zartüffe 
Die gerne nehm ih ſie 
Auf mich. 
Elmire. 
Ich bitte: geh'n Sie auf die Gallerie, 


5B A. Franzſiſche Literatur. (16. 17. u. 18. Jahrhundert.) 


Die an dies Zimmer ſtoͤßt, ob Sie nicht meinen Batten 
Dort in der Nähe ſeh'n. 
Tartüffe. 
Ad was! Das iſt ein Satin 
Bon einem Mann! Im Ernſt. Was liegt ung denn an dem? 
'S iſt (— im Bertrau'n ! —) ein Narr, dem nichts fo angenehm, 
Als wenn man an der Naf’ ihn führt, er macht 'ne Ehre 
Sich d'raus, und nennt, was er ſelbſt fieht und hört — Chimaͤre! 
(E. Duller.) 


e. Schäferlied. 
(Aus der Fürſtin v. Elis, Luſtſpiel mit Ballet.) 


Uebet beſſer, ſtolze Schoͤnen, 

Cures Zaubers Allgewalt; 

Denn der Liebe, Maͤdchen, fröhnen, 
Iſt des Herzens ſchönſter Halt 

Mag man ihr ven Eingang wehren, 
Sie beſteget jede Bruft, 

Alles muß zulept verehren 

Süßer Liebe Götterluſt. 


Suchet frühe zu gewinnen . 

Ihres Feuers hohe Oluth, 

Denn ein Herz erlangt durch Minnen 

Erft die wahre Lebensfluth. | 

Mag man ihr den Bingang —— — 

Sie beſieget jede Bruſt, 

Alles muß zuletzt verehren 

Süßer Liebe Götterluſt. 
. (B. Hohenhauſen.) 


d. Geſang der Masken. 
“(Aus dem Luſtſpiel mit Ballet: Herr v. Pourceaugnae.) 


Eine Maske als Zigeunerin. 


Weicht aus dieſen Räumen 
Sorgen und Verdruß: 
Sprudeln ſoll und ſchäumen 
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Freude und Genuß. 
Dem Vergnügen ganz geweiht ! 
Das allein. verlohnt die Zeit. 

Ehor der fingenden Masken. 
Dem Bergnügen ganz geweiht ! 
Das allein verlohnt die Zeit. 

Die Sigeunerin. 

Gifrig folgt Ihr mir 
Durch die Dichte Menge, 
Brophezeihet Ihr 
Seldft in dem Gedraͤnge. 
Wollt Ihr immer glücklich fein ? 
Seid verliebt Jahr aus, Jahr ein. 


Eine Maske als Bigeunerin. 
Bis das Herze bricht, 
Seid der Lieb’ ergeben; 
Wär’ vie Liebe nicht, 
Mas wär’ dann das Leben? 
„Will man uns die Lieb” entzieh'n, 
Fahr das Leben lieber Hin. 


Der Zigeuner, 
Dermögen, 
Die Bigeunerin. 
Ruhm i 
Der Zigeuner, 
Und Glanz, 
Die 3igeunerin. 
Die Kronen, fo von Neid umfponnen, 
Der Zigeuner. 
Sind eitel ohne Liebeskranz, 
Die Sigeunerin. 
Die Liebe Schafft vie Höchften Wonnen. 
(Beide zufammen.) 
Seid immer verlicht 
Und nimmer betrübt. 
Chor. 
Luſtig, luſtig, Chor gefungen, 
Friſch getanzt und brav geſprungen. 
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Eine Maske als Bantalon. 
Wenn zum Vergnügen man vereint, 
Iſt der Kluͤgſte, wie mir ſcheint, 
Der's am tollſten weiß zu treiben. 

Alle (zuſammen). 
Dem Vergnügen ganz geweiht, 
Das allein verlohnt die Zeit. 

Eax.) 


6. Boileau. ($. 629.) 
Dritte Epiſtel. 


An Arnauld, Doctor der Sorbonne. 
Ueber die falſche Schaam der Menſchen (geſchrieben 1673). 


Ich glaub es wohl, Arnauld, daß es dir leicht geweſen, 

Den Neuerern *) aus der Schrift gar ſcharf den Text zu leſen, 

Du reißeft auch gar leicht derfelben Strick enizwei, 

Doc find fie darum nicht von ihrem Netze frei. 

Wenn fie gleich die Befahr vor ihren Augen ſehen, 

Laßt doch die falſche Schaam fie nicht zurüde gehen. 

Sie find ja ſicherlich fo aberwigig nicht, 

Das fie der Wahrheit Strahl und Sonnengleiches Licht, 

Das du dich fo bemühft in Ihnen anzuzünden, 

Nicht follten ebenfalls in ihrer Bruft empfinden, 

Allein ein Dämon bat bie falſche Schaam erdacht, 

Die fie fo fehr verftockt in ihrer Blindheit macht, 

Daß fie aus Frevelmuth der Wahrheit winerftreben 

Und Gott die Ehre nicht, die ihm gebühret, geben. 

Der ſtolzen Sterblichen ihr allerfchlimmftes Band 

Wird ſolche falſche Schaam mit Zug und Recht genannt, 

Die aller Tugenden geſchworne Feindin bleibet, 

Und ung die Ehre gar als Schand und Schmach baſchreibet. 

Sie legt uns Fefjeln an, und ift fo voller Lift, Ä 

Daß einer unvermerkt des andern Sklave ift, 

Kann fle die Tugend felbft doch feig und furchtfam machen, 
*) Arnauld ſchrieb Damals eine Schrift gegen‘ ven calviniftifchen Prediger 

Claude von Sharenton. Ganz Frankreich arbeitete damals an ver „Belehrung“ 

der Hugenotten vgl. Lehrb. 5. 618 b. 
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Schau jenen Freigeift an, ber. gleichfam: ohne Schen 
Behauptet, daß kein Gott im huhen Himmel fet, 
Obwohl fein banges Herz. Ihn gar was anders lehret; 
Ad, der Unfelige, des wurde leicht bekchret, 

Hielt ihn nicht ab bie. Furcht vor Feiner Ireunde Spott, 
Und alfo Ieugnet er aus bloßer Feigheit Bott. 

Dies ift der faule Grund von allen unfern Sünden, 
Das wir und insgemein an frembes Urtheil binden; 
Das beten wir fo nach und unfre. Maferei 

Fällt immer anderen in ihren Grillen bei, 

Da wir was gut und echt nicht an uns. felbft erkennen, 
Und nur mit Andren oft es faͤlſchlich fo benennen, 

So find wir unbemerkt der Eitelfeit zum Spiel, 

Wenn wir zum wenigften die Schwachheit nur. geſtünden, 
So moͤchte fi wohl ehr ein Heilfam Mittel finden. 

Und ach! was Hilft es doch, daß man die Noth verhehlt, 
Da uns das Fieber [chem in Herz und Abern quält, 

So will man doch daraus ein groß Geheinmiß machen. 
Ich ſeh, ihr zwinget euch zum froͤhlich fein und lachen, 
Doch eure Augen find ſehr finfter trkb und roth, 

Der Pla geht fchnell und Hart, das Herze leidet Not. 
Welch eine falfche Schaam bemäntelt eure Plagen? 


Bas fehlt euch? — Nichts? — Allein — nichts weiß ich euch zu fagen, 


Sp ſpricht der Patient, der nidyte gefichen will, 
Inzwiſchen fiehet doch fein Weber nimmer fill, 

Nimmt augenſcheinlich zu, wi er fich nicht bequemen, 
Rah Hülf’ fich umzufehn, wirds ihm das Leben nehmen. 
O wer vernimftig ift, ſei ja darauf bedacht, 

Daß er fein Unglüc fi nicht felber größer macht, 

Es wird der letzte Tag uns wie ein Dieb befchleichen ; 
Die Zeit Halt ſich nicht auf, die Stunden bie, entweichen, 
Die reißen uns- mit fort, ſelbſt dieſer Augenblick, 

In dem ich dies gefagt, kehrt nimmermehr zurück. 

Drum nehmet ja das Nun, das euch der Himmel fchentet, 
Mit allem Fleiß In Acht; wo iht euch lang bebentet, 
Entwiſcht es euch vielleicht; geht Ihre nicht bald hinein, 
So wird die Suadenthuͤr hernach verfchloffen ſein. : 
Doch wie! will und die Schaam allzeit ale Selaven halten ? 
Ach ja! fie thut ef noch in mancherlei Geſtalten 
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Es if ihr nicht genug, daß fie das erſtemal 

Den Renſchen ſchon verführt, da fie if aubejahl, 

Um feinem Beibe fi gefällig zu erweiſen, 

In der verbotuen Frucht den bittern Tod zu. fprifen; 

D weh uns, biefe That Hat unfern Zag zur Racht, 

Und unfer Paradies zum Jammeribal gemadt. 

Borhin pflog unfre Lu dem Wunſch zworzukommen, 

Kein Hunger und fein Durfi warb irgendwo vernommen ; 
Der Baum war flets voll Obſt, der Ader voller Saat, 

Ob wohl fein Pflugfchar ihn dazu gezwungen hat, 

Der Trauben Purpurbiut fand fich in allen Wäldern, 

Mu RMilch und Honig floß in allen Blumen: Feldern, 

Allein fobald der Menf der Sünde ih ergab, 

Ziel er auch von dem Thron bes höchſten Glücks herab, 

Er mußte feinen Leib mit ſchwerer Arbeit plagen, 

Um feinen Unterhalt der Erde abzujagen, 

Der nichts mehr von fich ſelbſt als Dorn und Diſteln trägt 
Und manche gift’ge Schlang' in ihrem Buſen heat. 

Da ließ der Donner fich in finftern Wolfen hören, 

Die Sonnenglut fing an die Felder auszugehren, 

Der Nordwind ftürmte laut und that duch Froſt und Schnee, 
So er mit ſich geführt, den nadten Gliedern weh. 

Da mnfte man, um fich der Kälte zu erwehren, . 
Die Boll der frommen Schaaf im Jahre zweimal ſcheeren, 
Zugleich verbanden ſich mit Hungersnoth, der herben, 
Kriegsnoth und Beftilenz den Menſchen zum Verderben. 

Doch unter alten hat uns nichts mit größerm Schaben 

Als die fchmachvelle Schaam und deren Zoch beladen. 

Dies ift das arge Neſt, aus welchem Alles dringt, 

Bas uns der Gündenfall von Unheil mit fich bringt. 

Erſt kam der Geiz heraus, ein ſchrecklich Ungeheuer, 

Fraß ſelbſt vor Neid ſich auf und nichts war ihm zu theuer, 
Leib, Leben, Seele, Gott, betraf es den Gewinn, 

(War er auch noch fo klein) fo gab er alles Hin, 

Denn Geld und Gut allein hielt ex für Ruhm und Ehre 

Als ob die Armuth nur und ſouſt wichts ſchimpflich wäre, 
Drum ließ die Tugend fich nicht. mehr auf Gunes ſchauen, 
Die Frömmigkeit ſucht' Schuß in Klofler und Waldes rauen, 
Und fo ift Niemand frei von dieſer Peſt geblieben, ' J 
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Die vonder erſten Schuld der Eltern übrig iſt. 

Mein Herz, ich fühl' es wohl, daß du es ſelbſt nicht biſt, 
Ach ja! ich bin ſo ſehr als ſonſt ein Menſch auf Erden 
Damit noch angeſteckt, und ihrer los zu werden 

Bemüh ich mich umſonſt. So bleib ich, wie ich bin, 
Unruhig, zweifelhaft, untüchtig immerhin. 
Mein Herz ift viel zu ſchwach, von den verhaßten Ketten 
Der ungerehten Schaam fich felber zu erretten, 

Will ich den einen Fuß aus ſolchem Schlamme ziehn, 
So finft der andere durch eben dies Bemühn 

Nur defto mehr hinein, und wenn ein Stahl der Gnaden 
Ein Licht in mir erweckt, den tiefen Seelen Schaden 
Genauer einzufehn, erkenn ich meine Roth, 

Doch foll ich fie geſtehn fo werd ich bleich und voth, 

Ja fürspte mid) fogar, was man davon wird fagen, 


Was ich in Seſen hier wohlmeinend vorgetragen. 
(Nach einer alten Ueberſetzung.) 


4. Fenelon. ($. 629.) 


a. Aus Telemach.“ 
Mentors Iehte Reden und Abſchied von Telemad. 


Endlich fam Telemach etwas von diefer Art von Bezauberung 
zucüd, und Thränen begannen aus feinen Augen zu fließen. Menter 
fagte baranf zu ibm: Ich wundere mich nicht, mein geliebter Tele: 
mach, dich weinen zu fehen. Die Urfache deines Kummers, die bir 
unbefannt if, ift es dem Mentor nit. — Die Natur redet und läßt 
fich fehen; fie erweicht dein Herz. — Der Unbefannte, der bei dir eine 
fo traurige ®emüthsbewegung hervorgebracht hat, ift der große Ulyß. 
Was dir ein alter Phänfer von ihm unter Kleomens Namen erzählt 
Hat, ift eine Erdichtung, um die Rückkehr deines Baters in fein Reich 
deſto ficherer zu verbergen, Er geht gerade nach Ithaka zu: ſchon ift 
er ben Häfen fehr nahe, und fieht enplich hie lang erwünfchten Dexter , 
wieder, Dein Auge hat ihn gefehen, wie man bie vordem geweiſſagt 
haste, aber ohne ihn zu kennen. Bald. wirft du ihn fehen, ihn erlen⸗ 
nen, unb er dich; aber jetzt konnten bie Götter eure Grlennung bier 
außer Ithaka nicht zulaflen. Sein 9 ‚war nicht weriger beivegt, 
als das heinige, Er ift zu weife, ſich einem Sterblichen qn einem Drte » 
zu entdecken, wo erben, Berräthertien und dem Spotte der grauſamen 
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Breiter der Penelope hätte ausgeſetzt werben köounen. TInB, der Väter, 
iſt der weifefte aller Dienfehen. Sein Herz iſt' wie ein tiefer Brummen, 
Man Tann aus demfelben: ſein Geheimniß nicht herausſchoͤpfen. Er 
liebt die Wahrheit, und fagt nte etwas, das fie verletzt; aber er ſagt 
fie nur, wenn’s nothwendig if, und die Beisheit Halt, wie ein Siegel, 
feine Lippen vor jedem unnügen: Worte verfchloffen. Wie bewegt war 
er, da er mit dir fprach ! wie viel Gewalt that er ſich an, ſich bir nicht 
zu entdecken! was litt er nicht bei deinem Anblick! das machte ihn 
traurig und niebergefchlagen. 

Mährend diefem Vortrag Fonnte Telemady, erweicht und verwirrt, 
einen Strom von Thränen nicht zurüchalten, auch hinderte ihn das 
Schluchzen lange Zeit, zu antworten; endlich aber rief er aus: Ach! 
mein geliebter Mentor ! ich fühlte wohl an dieſem Unbefannten, ich 
weiß nicht was, das mich zu ihm hinzog, unb mein ganzes Inneres 
umwandte. Aber warum fagteft du mir nicht vor feiner Abteife, daß 
es Ulyß fei, da du ihn kannteſt? Warum ließeſt du ihn abreifen, ohne 
mit ihm zu fprechen, und ohne bir merken zu lafien, daß du ihn kann⸗ 
tet? Was ift das für ein Geheimniß? Werd' ich ftets unglüdlich 
fein? — Wenigftens flürb’ ich doch mit ihm, wenn ich ihm gefolgt 
wäre, O Ulyß, Ulyß! wenn nur der Sturm dich nicht noch einmal 
an eine Klippe wirft: denn ich habe vom feindlichen Glücke alles zu 
fürchten. Ich zittere vor Beforgniß, du möchteft unter einem fo trans 
rigen Loofe zu Ithaka anfommen, ald Agamemnon zu Myzen. Aber 
warum, geliehter Mentor, haſt du mir mein Glück beneidet? Jetzt 
würd’ ich ihn umarmen, Ich würbe ſchon lange mit ihm im Hafen vom 
Sthafa fein; wir würden fixeiten, um alle unfre Feinde zu beflegen; 

Dientor antwortete ihm laͤchelnd: Sieh, geliebter Telemach, wie 
bie Menfchen find: Du bift ganz troſtlos, daß du deinen Vater gefes 
hen haft, ohne ihn zu Tennen. Was würdeſt du nicht. geſtern gegeben 
haben, um verfichert zu fein, daß er nicht tobt fei? Hente biſt' du davon 
burch deine eigenen Augen verſichert worden, und tiefe Berficherung, 
die dich mit Freude überfchätten follte, laßt dich in Kimmer? So achtet 
Das!trante Herz des Menfchen flets das, was es am meiften gewünſcht 
bat, fobald es daſſelbe beftit, für nichts, und iſt finnreich ‚fich über das 
zu martern, was es noch nicht beſitzt. Zur-Webung deiner Geduld halten 
dich die Goͤtter fo in Ungewißheit. Du-fichft diefe Seit als verloren an. - 
Wiſſe, fie iſt die nützlichſte eines Lebens: denn dieſe Mähfehigteiten dies - 
nen dazu, bichin der nothwendigſten aller Tugenden derjenigen Renſchen; 
bie herrſchen ſollen, zu üben. Man muß geduldig fen, um Hess über ſich 
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und andre Menſchen zu werden. Die Ungeduld, welche eine Staͤrke 
und Lebhaftigkeit der Seele zu fein ſcheint, iſt eine Schwäche und ein 
Unvermögen, Ungemach zu ertragen. Wer nicht warten umd dulden 
kann, ift wie ber, welcher fein Geheimniß zu verfchweigen weiß. Beide 
Haben feine Stanbhaftigfeit, um an fich zu halten, wie ein Menfch, 
der auf emem Wagen fährt, und feine hinlaͤnglich ſtarke Hand Kat, 
die wilden Pferde, wenn es nöthig iſt, anzuhalten. Sie gehorchen 
bett Bügel nicht mehr, ſie gehen durch, und der Schwache, dem fie ent» 
wifchen, wird vom Kalle zerfchmettert. Eben fo wird ein ungebulbis 
ger Menfch durch feine ungezähmten und wilden Begierden in einem 
Abgrund von Unglüd forigefchleppt. .. .. Daß die Götter, mein ges 
liebter Telemadh, deine Geduld fo fehr üben, und mit die in dem uns 
Räten Leben, bei dem fie dich flets in Ungewißheit erhalten, ihr Spiel 
zu treiben feinen, gefchieht alles, vich Geduld zu lehren. Die Gü⸗ 
ter, die du hofft, zeigen ſich dir, und entfliehn wie ein leichter Traum, 
der mit dem Erwachen verfchwinbet, um dich zu lehren, daß ſelbſt Das, 
was man in Händen zu haben glaubt, plöglich entweicht. Ulyſſes 
weifefte Lehren werden dir nicht fo nüglich fein, als feine lange Abwe⸗ 
fenheit, und das Elend, welches du duldeſt, da du ihn fuchft. 

Darauf wollte Mentor Telemachs Geduld auf die lekte noch 
färfere Probe ftellen. In dem Augenblide, wo der Süngling zu den 
Matroſen eilen wollte, die Abreife zu befcgleunigen, hielt ihn Mentor 
mit einemmale an, und hieß ihn Minerven auf dem Ufer ein großes 
Opfer bringen. Telemad that folgfam, was Mentor verlangte, Man 
errichtete zwei Rafenaltäre; der Weihrauch wallte empor, und ber 
Opferthiere Blut ſtromte. Telemach feufzte tief aus dem Herzen 
zum Simmel auf, und erfannte ver Göttin mächtigen Schuß. 

‚Raum war das Opfer vollendet, fo folgte er dem Mentor auf 
dunkeln Wegen eines Heinen nahen Gehölzes nach. Hier nahm er mit 
einemmale wahr, daß feines Freundes Geficht eine neue Geflalt ans 
nahm. Die Runzeln feiner Stirn entfalteten fih, wie die Schatten 
gerfchwinden, wenn Aurora mit ihren Rofenfingern die Thore des 
Oſten oͤffnet, und den ganzen Horizont in Feuer ſetzt. Seine einges 
fallenen und ernflen Augen verwandelten fih m blaue; voll himmliſcher 
Sanftheit und göttlichen Feuers. Sein grauer und nadläffiger Bart 
verſchwand. Edle unb hohe Geſichtszüge, mit Sanftheit und. Grazie 
gemifcht,, zeigten fich des geblenbeten Telemachs Augen. — Gr ſah 
ein weibliches Antlitz, zarter, als eine exft an ver Sonne anfgefplofine 
Blume. Br fah auf demfelben die Weiße der Lilien mit * Noſen 

Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 
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verwiſcht. Auf dieſem Antlitze blühte eine ewige Ingend mit einer 
ungekünſtelten Majeſtaͤt. Ein ambroſiſcher Duft verbreitete ſich von 
ihrem wallenden Haar. Ihr Gewandt glängte, wie die lebhaften Fat⸗ 
ben, womit Die aufgehende Sonne die dunkeln Oewoölbe des Simmels 
und die Wollen, die fie vergoldet, bemalt. Diefe Gottheit berahrke 
mis ihrem Fuße die Erde nicht; fie ſchwebte leicht in der Luft, wie fie 
ein Bogel mit feinen Flügeln zertheilt. Sie hielt im ihrer mächtigen 
Hand eine blinfende Lanze, weldge die kriegeriſchſten Gtähte und Ner 
tionen gittesn machen kaun. Mars felbf würde davor erfchreden.; ihre 
Stimme war füaß und gemäßigt, aber ſtark und einſchmeichelnd. Alle 
ihre Worte waren feurige Pfeile, die Telemachs Herz durchbohrten, 
und ihn einen gewiffen angenehmen Schmerz fühlen ließen. Auf ihrem 
Helme erichien der traurige Vogel von Athen, und auf ihrer Bruf 
bligte die ſchreckliche Aegide. An diefen Merkmalen erkannte — 
mach Minerven. 

O Goͤttin, ſagte er, fo warſt du's alfo ſelbſt, die Uyſſens Schn 
aus Liebe zu feinem Vater der Begleitung würdigte? Er wollte noch 
mehr fagen, aber die Stimme verfagte ihm; feine Lippen befirebien 
fich vergebens, die Gedanken auszudrücken, die mit Umgeflüm ans dem 
Inmerften feines Herzens drangen. Die Begenwart der Göttin machte 
ihn beflürzt, er war wie ein Menfch, der in einem Traume fo geängftigt 
wird, daß er faſt nicht athmen kann, und ber bei der mähfamen Be 
wegung feiner Lippen Teinen Laut hervorbringen fann. 

Endlich fagte Minerva: Uyſſes Sohn, Höre mich zum letzten⸗ 
male. Ich habe feinen Sterblichen mit fo vieler Sorgfalt, ale Dich, 
unterrichtet. Ich habe dich an der Hand durch Schiffbrüche, unbe: 
kannte Länder, blutige Kriege und alle die Hebel geführt, die das Herz 
bes Menfchen auf die Brobe feßen Tünnen. Ich habe Bir durch finn- 
liche Erfahrungen die wahren und falſchen Grundfäge gezeigt, na 
welchen man zegieren Tann. Deine Fehler find dir nicht weniger nütz⸗ 
lich geweſen, als dein Unglüd: denn wo iſt dee Menſch, der weife ver 
gieren kann, wenn er niemals gelitten, wenn er nie von den Leiden 
Bortheil gehabt Hat, worin ihn feine Fehler ſtürzten? Du haft mie 
bein Bater Länder und Meere mit deinen traurigen Begebenheiten er= 
füllt. Geh, nun bift du würdig, in feine Fußtapfen zu treten. Dir 
iſt nur noch ein kurzer und leichter Weg bie nach Ithaka übrig, wo er 
tn diefem Augenblide anlaudet. Streite neben ihm; gehosche ihm 
wie der geringe feiner Unterthanen,, und gieb darin den.anbern ein 
Beifpiel. Er wird dir Antiopen zur Gattin geben, unb bu wirkt mit 
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ihr glücklich fen, da bu weniger Schönheit, als Weisheit und Tu⸗ 
gend gefucht Haft. Wirſt du regieren, fo feße alten Deinen Ruhm in bie 
Erneuerung des goldenen Alters; höre einem jeden ‚“glaube wenigen 
Leuten, hüte dich, dir fetb zu viel zu glauben! Fürchte dich vor Bes 
teug ; aber ſcheue dich nie, es andern zu zeigen, wenn bu betrogen 
worben biſt. Liebe deine Unterthanen, und wenbe alles an, von ihnen 
geliebt zu werben. Die Furcht ift nothwendig, wenn bie Liebe fehlt; 
aber man muß fie Reis wugern gebrauchen, wie bie gewaltigften unb 
gefährlichften Arzneimittel. Sieh ſtets alle Wolgen beffen, was du 
wsiernehmen willſt, weit voran. Sich die ſchrecklichſte Ungemaͤchlich⸗ 
Seit vorher, und wife, daß der wahre Muth darin befteht, allen Ge⸗ 
fahren ins Angeflcht zu fehen, und fie. zu verachten, wenn fie nothwen⸗ 
big werben. Wer fie nicht fehen kann, hat nicht Muth genug, ihren 
Aublick ruhig zu ertragen. — — — — — — — — — 
Bebenke ſtets, daß die Könige nicht zu ihrem eigenen Ruhme zegieren ; 
fondern für das Befte der Völker. Das Bute, welches fie ihun, er⸗ 
ſtreckt ſich in die entfernteften Jahrhunderte. Eine üble Regiernug iſt 
zuweilen am Unglüde mehrerer Jahrhunderte Schuld. Bor allem fei 
wider deine Laune auf beiner Hut. Diefe if ein Feind, deu du Fete 
bis an den Tod bei dir fragen wirft. Er wirb an beinen Anfchlägen 
. uehmen, und di beirügen, wenn du ihn hoͤrſt — — — — 
Sche ein BRißtrauen i in diefen Feind. Bürchte die Götter, Telemadı ; 
diefe Furcht iſt der größte Schag des menfchlichen Herzens. Mit ihr 
wir du Weisheit, Bererhtigkeit, Friede, Freude, reines Derguügen, 
wahre Freiheit, füßen Veberfluß, und Ruhm ohne Tadel erhalten. 

Ich verlafie dich, Sohn des Ulyß; aber meine Weisheit wirh 
dich nie verlaffen, fo lange du einfehn wirft, daß du ohne fie nicht 
vermagft. Es ift Zeit, daß du ganz allein gehn lernſt. Ich habe mich 
in Aegypten und Salent bloß in ber Abficht von bir getreunt, dich zu 
gewöhnen, dieſer Bequemlichkeit meiner Gefellfchaft beraubt zu fein, 
wie man Kinder entwöhnt, wenn es Zeit ik, ihnen die Milch zu enta 
ziehm, um ihnen ſtärkere Nahrung zu geben. 

Kaum hatte bie Göttin dieſe Worte geendet; fo erhob fie fi in 
die Luft, und verhüllte fich in eine golbne und azurne Wolfe, worin fie 
verſchwand. Telemach feufzend, erfiaunt und außer ſich, warf fich zur 
Erde nieder, und bob feine Hände gen Himmel. Bald nachher 
weckte er feine Geführten, beſchleunigte feine Abreife, laudete auf 
Sıbala, sinn. fand feinen Vater bei dem geitenen Gumaͤus. 
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b. Anweifungen für das Gewifſen eines Königs. 


Zehnte Anweiſung. Gemeiniglich ſagt man den Köuigen, 
fe hätten die Fehler ihres Privatlebens weniger zu fürchten, als die, 
von welchen fie fi bei ihren Föniglichen Berrichtungen Hinveißen 
ließen ; id) dagegen behaupte ohne Aufland, daß alle Fehler: igres 
Brivatlebens einen unbefchreiblich Marken Einfluß auf ihre Regierung 
haben. Unterfuchen Sie alfo ihre Sitten auf das Genaueſte. Die 
Unterthanen find Tnechtifche Nachahmer ihrer Fürften, befonders in dem, 
was ihren eigewurzelten Leidenfchaften ſchmeichelt. Gaben Sie ihnen 
das Beifpiel einer unehrbaren uud fündlicgen Liebe? Thaten Sie's, 
fo machte Ihr Anfehn die Schande zur Ehre, Ste zerrifien ben 
Zaun der Ehre und Sittlicgkeit; Ste verfchafften dem Lafter und der 
Unverfhämtheit einen Triumph; Sie Iehrten Ihre Unterthanen ſich 
des Schändlichen nie zu ſchaͤmen. Cine verberbliche Lehre, die fie nie 
vergefien werden! Wer ärgert diefer Geringſten Einen, fagte Jeſus, 
der Gefalbte Gottes, dem wäre befier, daß ein Mühlftein an feinen 
Hals gehängt würde und er erſäufet würbe im Meere, da es am tief⸗ 
fen iſt. — Wie groß iſt alfo das Aergerniß eines Königs, der nicht 
nur allen feinen Unterthanen, fondern auch allen Botentaten, ja allen 
Völkern der Welt das Lafter neben ihm auf dem Thron figend zeigt ! 
Das Lafter it ſchon an fich ſelbſt ein anſteckendes Gift und das menfche 
liche Geſchlecht immer bereit, ſich davon anſtecken zu laffen, Alle feine 
Neigungen gehen nur darauf, das Joch aller Schamhaftigfeit abzu⸗ 
fchütteln. Ein Funke verurfacht einen Brand. Cine einzige Hands 
kung eines Königs wirft zuweilen eine Vervielfältigung und Tettenweig 
fortlaufende Reihe von Lafterthaten, die fich bis auf mehrere Völker 
und Jahrhunderte erſtreckt. Geben Sie Fein fo. thätliches Beifpiel ! 
Bielleicht glauben. Sie Ihre Unordnungen wären geheim geblieben? 
Nein, nie bleibt das Böſe an Fürften geheim. Das Bute an ihnen 
faun geheim bleiben; denn man glaubt nicht leicht, daß es ſich bei 
ihnen findet; das Böfe aber vermuthet man und glaubt e6 bei dem 
geringften Verdacht. Das Publifum durchdringt Alles und oft, wähs 
xend dem ein Fürſt fich einbildet, feine Schwachheiten blieben unbes 
kannt, ift er der Einzige, der nicht weiß, daß fie der Gegenfland des 
boshafteften Tadels find. Bei ihm if jeber zweideutige Umgang rs 
Hörungen ausfeßt. Jeder Anfchein von Galanterie, jede Miene, Ge⸗ 
berde oder Stellung, die Liebe ober Zuneignung zu einer Berfon vers 
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raͤth, verurfacht ein Aergerniß und giebt den Sitten eines ganzın 
Volks einen Stoß. a 
c. Lied. 

Mädchen, einft wirft du es ſehen, 

Wie du felbfl dir weh gethan | 

Ueberbruß und Reue gehen 

Auf der Buhlereien Bahn. 

Liebenswürbig willft dur feheinen, 

Willſt du es nicht Lieber fein? 

Mädchen, du gewinne Feinen, 


Wenn dir Hundert Weihrauch ſtreun. 
(Herder, Stimmen der Völker.) 


Ss. Sa Fontaine. ($- 629.) 


1. Die Grille und die Ameife. 


Gine Heine Grille fang 

Einen ganzen Sommer lang, 

Und fie war gar übel dran, 

Als hernach der Winter Fam. 

Kein Krümchen und fein Mückchen mehr, 
Ach fie Hungert gar zu fehr. 

So ging fie zur Nachbarin 

Zu der fleiß’gen Ameif’ bin, 

Bat fie, Doch ihr vorzuftreden, 

Womit fich vor Mangel deden. 

Dis zur neuen Sommerzeit 

Trauet meiner Revlichkeit, 

Im Auguft dann zahl ich euch 

Zins und Capital zugleich. 

Bom Leihen ift die Ameif’ nicht, 

Drum fle zur Grille alfo ſpricht: 

„Was thatet ihr zur warmen Zeit, _ 2 
Daß ihr nun wollt borgen heut? * 
„Bas ich that? — erlaubt — ich fang 
Den lieben Tag, die Nacht entlang.“ 
„Ihr fangt ! das freut mich in der That, 
Jetzt zu tanzen wär’ mein Rath. 
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2. Der Rabe und der Fuchs. 


Auf einem Baum ber Rabe faß, 

Im Schnabel einen Käfe; 

Begierig ſprach nach feinem Fraß 

Der Fuchs zu ihm der Boͤſe: 

„Mein Herr von Rab', ey guten Tag, 

Wie ſchoͤn du biſt, wie reizend ach! 

Sa, gleicht deinen Federn der Stimme Klang, 
Wie himmlifch entzücken muß erft dein Geſang.“ 
Der Rabe kennt fi vor Freuen nicht 

Wie jener die frügenden Worte ſpricht; 

Den Schnabel macht er auf der Breite, 

Der Fuchs erhafcht fogleich die Beute, 

„D nehmen Ste, mein werther Herr, 

Bon mir zum Danfe noch die Lehr', 

Gewiß doch eines Käfes werth: 

Der Schmeichler nüßt den, der ihn hört.” 
Der Rabe ſchwoͤrt beſchaͤmt zu fpät, 

Daß er in Feine Fall’ mehr geht. 


3. Hymen und Amor. 


Amor flatterte jüngft, fo pflegt er, von Buſen zu Bufen 

Und der Fittige Wehn Löfchte die Tadel ihm aus. 

Hymen lächelt’ und rief. Sieh, ſelbſt im Sturme des Winters 
Lebt das häusliche Licht meiner Laterne noch fort. 

Komm’, ich heile damit dein Hebel, brenne die Fackel, 

Bruder, wieber bir an, aber die Flügel bir weg. 

Ohne Flügel leuchte vem Paar, das heut’ ich vermähle, 

Bis es im Winter erft fpät meine Laterne verlangt. 


9. La Nochefoncauld. ($. 630.) 


Marimen und moralifche Reflexionen. 


Die Leidenfchaften find die einzigen Nebner, welche fleis übers 
reden; fie find gleihfam eine Kunſt der Natur, deren Regeln unums 
ſtößlich find; und der einfachfle Menfch, welcher Leinenfchaft befikt, 
überzeugt befier als der beredteſte ohne dieſelbe. 
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Bir Haben Alle Kraft genug, die Leiden Anderer zu ertragen. 

Die Stanvhaftigfeit der Weifen ift nichts weiter als die Kunfl, 
ihre unenhigen Bewegungen in ihrem Hergen zu verfchließen. 

Wir befiken mehr Kraft ale guten Willen; und es gefchicht Haus 
fig nur, um uns vor uns felbft zu entſchuldigen, daß wir uns einbilden, 
die Dinge ſeyen unmöglich. 

Der Stolz iſt in allen Menſchen derſelbe, der Unterſchied beſteht 
nur in der Weiſe und in den Mitteln, ihn an den Tag zu legen. 

Diejenigen, welche ſich allzuviel mit kleinen Dingen abgeben, 
werden gewöhnlich unfähig für geößere. 

Nichte follte fo fehr unfere Selbſtzufriedenheit mindern, als bie 
Bahrnehmung, wie wir zu einer Zeit verwerfen, was wir zu einer 
anderen Zeit billigen. 

Die großen Ihaten, deren fich die Menfchen fo gerne rühmen, 
find häufiger Die Wirkungen des Zufalls, als einer großen Abſicht. 

Die Wahrheit thut nicht fo viel Gutes in der Welt, ale der fal- 
fe Schein der Wahrheit Uebles anrichtet. 

Alle Welt beklagt ſich über fein Gebächtniß, aber fein Menfch 
beklagt fich über feine Urtheilefähigkeit. 

Die Höflichkeit des Geiſtes befteht darin, immer edel und zart zu 
benlen. 

Die Galanterte des Geiſtes beſteht darin, ſchmeichelhafte Dinge 
auf eine angenehme Art auszubrüden. 

Man tft mit nichte fo freigebig als mit feinem Rath. - 

Es iſt eben fo Leicht fi felb zu täufchen, ohne es gewahr zu 
werben, als es ſchwer if, Andere zu täufchen, ohne daß fie es bemerken, 

Dir find fo gewohnt, uns vor Anderen zn verftellen, daß wir uns 
enblich felbft betrügen. 

Die Schwäche ift der einzige Fehler, den man nicht beſſern Tann. 

Wie es der Charakter großer Geiſter if, in wenig Worten viel 
zu fagen, fo ift e& das Merkmal Heiner Beifter, in vielen Redensarten 
nichts zu fagen. 

Ge iſt ſchwerer zu verhindern, daß man nicht beherrſcht werde, 
als Andere zu beherrſchen. 

So glänzend eine Handlung auch fey, kanm fie nicht für eine 
große That gelten, wofern fie nit aus einer großartigen Abſicht 
entfpringt. 

Während Trägheit und Schächternheit uns haͤufig auf ber Bahı 
der Pflicht feſthalten, hat unfre Tugend die Ehre davon. 
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Die Tugenden verlieren fi in Gigennug, wie die Ströme ih im 
Meere verlieren. 

Es wäre beſſer unfre Vernunft anzuwenden, das gegenwärtige 
Unglüd zu ertragen, als vorand zu erfpähn, was uns Unglüdliches 
begegnen Tönnte, 

Mir befennen unfre Fehler, am durch unfre Aufrichtigkeit die 
üble Meinung Anderer zu tilgen. 

Nur große Menfchen haben große Fehler. 

Derjenige, welcher glaubt, aller Welt entbehren zu koͤnnen, irrt 
ſich fehr; aber Derjenige, welcher glaubt, die Anderen könnten feiner 
nicht entbehren, irrt fich noch mehr. 

Liebe zum Ruhme, Furcht. vor Sande, da⸗ Verlangen, ſein 
Glüuͤck zu machen, der Wunſch nach einem bequemen und angenehmen 
Leben, die Luft, fich über Andre zu erheben, find oft die Urfachen jener 
Tapferkeit, welche die Menfchen fo hoch ſtellen. 

Die volltommene Tapferkeit befteht darin, ohne Zeugen dasjenige 
zu vollbringen, was man fich im Stande fühlt, vor aller Welt zu thun. 

Unerfchrodenheit iſt eine außerorbentliche Seelenflärfe, die den 
Geiſt über die Unordnung, Unruhe, Mühfeligfeiten und Gemüthsbe⸗ 
wegungen erhebt, welche der Anblid großer Gefahren erregt. Durch 
biefe Gigenfchaft verharren die Helden in einem ruhigen Zuftand ; und 
bewahren ven freien Gebrauch ihrer Vernunft bei den überrafchenpften 
amd ſchrecklichſten Ereigniffen. 

Nichts ift unmöglich: es giebt Wege, die zu Allem führen; und 
wenn wir mehr Willenskraft hätten, fo fänden wir immer Mittel 
genug. 

Die wahre Beredtſamkeit befteht darin, das zu fagen, was zur 
Sache gehört, und eben nur das. 

Man liebt es, Andre zu durchfchauen, aber nicht von Andren 
durchſchaut zu werden. 

Es gehoͤrt nicht minder Geſchicklichkeit dazu, einen guten Rath 
zu benugen, als fich felbft gut zu berathen, 

Was uns daran hindert, unfre Freunde ins Junerfle unferes 
Herzens blicken zu laſſen, ift weniger das Mißtrauen, das wir in fie 
als in uns ſelbſt feben. 

Man verzeiht, fo lange man liebt, 

Die meiften Menfchen haben, gleich den Pflanzen, verborgene Eis 
genfhaften, die der Zufall ans Licht bringt. 

Die. Demuth ift der wahre Prüfftein der chriftlichen Tugenden ; 








* 
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ohne fie behalten wir alle unſre Fehler, — fie find nur vom Gtelze 
verdeckt, der fie vor den Augen Anderer, oft vor unfern eigenen, vers 


birgt. 2 
Die meiften jungen Leute glauben natürlich zu fein, wenn fle un⸗ 
höflich und grob find, 


Man follte ſich nur darüber vekwundern, daß man ſich noch über 
irgend etwas verwunbern fann. 

Man muß das Elüd wie die Geſundheit beherrſchen; beides ges 
nießen fo lang es gut if, Geduld Haben, wenn es fchlecht iſt — und 
niemals ſtarke Mittel anwenden ohne die äußerfte Roth. 

Wir würden uns ft unferer ſchoͤnſten Handlungen ſchaͤmen, wenn 
bie Welt alle unjre Beweggründe ſehendbnnie. 

Es Eoftet der Freundſchaft mehr Ueberwindung, dem Freunde feine 
Sehler vorzuhalten, als die eignen blicken zu lafien. 

Das ficherfie Zeichen, mit großen Bigenfchaften geboren zu fein, 
iſt, Teinen Neid zu kennen. 

Man ſollte das Verdienſt eines Menſchen nicht nach feinen gro⸗ 
Ben Anlagen ſchätzen, fondern nad dem Gebrauch, den ex davon 
macht. 

Nur die Menfchen, welche einen feften Charakter haben, Tönnen 
wahre Sanftmuth befigen ; oft find Diejenigen, welche fanft ſcheinen, 
nur | wach, und dies artet leicht in Bitterkeit aus. f 

10. Pascal. ($. 617.) ar 


Briefe aus der Provinz. 


Aunflgriffe der Iefuiten, die Autorität des Evangeliums, der 
Concilien und der Däpfle zu umgehen, 
(6. Brief.) 

Ih babe am Ende meines lebten Briefes gejagt, daß der gute 
Sefuiten-Bater mir verfprochen habe, mich zu belehren, auf welche 
Weiſe die Caſuiſten die Widerfprüche heben, die fich zwifchen ihren 
eigenen Anfichten und den Entfcheidungen ver Päpfte, der Concilien 
und ber heil, Schrift kund geben. Er hat mich bei meinem zweiten 
Befuch wirklich varüber belehrt, wie folgt: 

Der gute Bater ſprach: Eine Art, wie wir diefe fcheinbaren Wis 
berfprüdhe ausgleichen, gefchieht durch die Deutung, die wir irgend 
einem Ausdrucke geben. 3.3. Papſt Gregor XIV. bat erklärt, dag 
Menchelmoͤrder unwürbig find, bes Afyls der Kirchen zu genießen umb 
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bag man fie ans denfelben wegführen bürfe. Tnfere vierundzwanzig 
Greiſe dagegen fagen 1. 6. 0x. 4. n.27. „Mle diejenigen, welche 
meuchlings morden, fallen nicht unter die Strafe diefer Bulle.” Das 
ſcheint Ihnen ein Widerſpruch zu fein, aber man hebt denfelben, indem 
man das Wort Meuchelmörder auf folgende Weife interpreiikt 
„Sind nit Meuchelmörder unwürdig des Ayls der Kirchen! Ja, 
durch die Bulle Gregors XIV. Aber wir verkehen unter Meuchel⸗ 
mörder folche, welche Geld annehmen, um einen Menfchen meuch⸗ 
Ungs zu tödten. Daraus geht hervor, daß diejenigen, welche tödten, 
ohne Lohn dafür zu empfangen, fordern nur um ihren Freunden einen 
Dienft zu erweifen, nicht Meuchelmörber gewannt werden koͤnnen.“ 
Eben fo heißt es im Gyangelium : „Gebt Almoſen von eurem Uebers 
Ruß.” Allen verfchiedene Gajuiften Haben Mittel gefunden, die reich- 
ften Leute von der Verpflichtung zu entbinden, Almofen zu geben. Das 
ſcheint Ihnen wiederum ein Widerſpruch; aber fle wußten das leicht 
in Mebereinftimmung zu bringen durch geſchickte Deutung des Wortek: 
Ueberfluß, fo daß faſt nie ber Fall eintritt, dag Jemand Weberfluß 
habe. So macht es der gelehrte Basquez in feinem traitö.de l'Au- 
möne c. 4. „Was die Leute diefer Welt zufammenhalten, um ihren 
Stand oder ven ihrer Verwandten in die Höhe zu bringen, wird nicht 
Veberfluß genannt. Darum wird man in der Welt, ja ſelbſt unter ben 
Königen, kaum Jemand finden, der Ueberfluß habe." Daher madht 
auch Diana, nachdem er diefe Worte des Vasquez angeführt hat, 
(denn er flüßt fich gewöhnfich auf unfere Bäter) ganz richtig folgen- 
den Schluß: „Bei der Frage, ob die Reichen verpflichtet find, von 
ihrem Ueberfluß Almofen zu geben, gefchieht es, auch wenn die Beant⸗ 
wortung bejahend ausfällt, doch niemals oder faft niemals, daß fie 
bei der praftifchep Anwendung eine wirflicde Verpflichtung auflege.“ 


Ich fehe wohl, mein Pater, daß bies aus der Lehre des Vas⸗ 
quez folge. Aber was winde man antworten, wenn Jemand bie Bin- 
wendung machte, daß man folglich zur Erlangung des Seelenheils 
nach Basquez eben fo ſicher gehe, feine Mmofen zu geben, fofern man 
nur Ehrgeiz genug befigt, feinen Ueberfluß zu haben; ale man nach. 
dem Evangelium ficher geht, wenn man fich des Ehrgeizes entihlägt, 
um zum Almofengeben noch etwas in Ueberfluß zu behalten? — Man 
würde antworten, fagte er, daß dieſe beiben Wege zum fichern Ziele 
führen, nach demfelben Evangelium; der eine nach bem wörtlichen 
und leicht zu entveddenden Sinn, der andere nach dem durch Vasquez 
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„ 

Meun aber die Ausdrücke fo Har find, daß fie keine Deutung zu⸗ 
laſſen, daun machen wir uns die gänfligen Umflänbe zu Muse, wie Eier , 
an folgendem Beifpiel erfehen können. Die Bäpfte haben die Klofter« 
geiftlichen, welche ihr Orbenslleid ablegen, excommunicirt; unfere vier⸗ 
nubgwanzig reife aber fprechen folgensermaßen, (tr. 6. ex. 7. n. 
103): „Bei weldyen Gelegenheiten kann ein Käoftergeiftlicher fein 
Ordensgewand ablegen, ohne ver Grcommuniation zu verfallen? * 
Sie führen mehrere Gelegenheiten au und barunter folgende: „Wenn 
er es aus einem feiuepflidgen Grunde ablegt, z. B. um fchlechte 
Gtreihe auszuführen, oder incogeito in verrufene Häufer zu gehen; 
und es dann bald wieder anlegt.” Denn von foldden Fuͤllen fprechen 
ja die Bullen nicht. — — Woher kommt es aber, daß euere Jefuitens 
Batres fie bei dieſer Gelegenheit von ber Sreommmmication frei fpres 
hen? Gehen Sie denn das nicht ein? antwortete er. Bebenfen Sie 
doch, was es für ein Scandal fein würbe, wenn man einen Mlofters 
geiſtlichen in feinem Ordenskleid bei folgen Handlungen überrafchte. 

Sie erfehen darans, fuhe der Pater fort, wie man fich gewiſſe 
Umftände zu Nutze machen kaun. Aber mandgmal find die Faͤlle fo ges 
nau beflimmt, dag man keine Wiberſprüche aufftellen kann, 3.8. 
drei Paͤpſte haben feſtgeſetzt, daß bie Nonche, vie durch ein befonberes 
Gelübde an die Beobachtnug der Faſten gebunden find, davon nicht 
dispenſirt werben dürfen, auch wenn fie Bifchöfe geworben find. Und 
benuoch fagt Diana, daß fle trog dieſer Beflimmung Dispenfation 
erhalten komen. Und wie bringt man das in Uebereinſtimmung? 
fragte ih. Durch die ſubtilſte aller neuen Methoden, antwordete er, 
und durch den feinften Probebilismns. — Wie Sie neulich geſehen 
haben, haben nad) dem Urtheile unſerer Doctoren, bie meiften Anſich⸗ 
ten fowohl für pie affirmative als für die negative Behauptung einige 
Wahrſcheinlichkeitsgründe, hinreichend, um ohne Gewiſſensbiſſe ges 
wählt zu werben. Nicht als ob das Für mad Wider zugleich wahr 
fei in demſelben Sinn, das ift nicht möglich ; aber es genügt, daß fie 
beive wahrſcheinlich und folglich richtig fein. Nach biefem 
Grundfag ſpricht Diana, unfer guter Frenund alfo: (tr. 3. 13, r. 39) 
„3% ertiviedere auf die meiner Anſicht widerſtrebende Cutſcheidaug 
ber brei Paͤpſte folgendes : Ihe habt bei dieſer Entſchließung bie afs 
firmatine Seite im Auge gehabt, die allerdings, wie ich zugebe, 
wahrſcheinlich iſt; daraus folgt aber nicht, daß die negative nicht 
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auch ihre Wahrſcheinlichkeit Habe.” — — Huf diefe Weife werben bie 
Ausſprüche der Päpfte nicht verworfen; das würbe man zn Rom nicht 
dulden, wo Diana im fo großem Grebit ſteht. Denn er behauptet nicht, 
daß das, was die Bäpfte entfchieden haben, nicht wahrfcheinlich fei, 
fondern, indem er ihnen vielmehr die volle Wahrfcheinlichkeit zugeftcht, 
behauptet ex nur, daß das Gegentheil auch wahrfcheinlich fei. — — 

Sie fehen alfo darans, dag man bald durch Interpretation der 
Austrüde, bald dur Anwendung günftiger Umftände, bald endlich 
durch den doppelten Probabilismns des für und wider, immer biefe ſo⸗ 
genanuten Widerfprüche, die Sie früher fo fehr in Erflaunen fehten, 
in Mebereinftimmung bringen kann, ohne die Ausſpruͤche der Bibel, der 
Concilien oder der Böpfte zu verlegen, Mein ehrwürdiger Bater, fagte 
ich, wie glüdlich if doch die Welt, Euch zu Lehrern zu haben, Wie 
nügli find doch dieſe Probabilitätsichren! Ich wußte nicht, warum 
Ihr fo viel Gewicht auf den Satz gelegt habt, daß ein einziger Docs 
tor, wenn er von Bedeutung if, eine Anfiht wahrfcheinlich 
zu machen vermöge, daß der Gegenſatz es auch fein Fönne, und daß 
man alsdann von dem Für und Wider dasjenige wählen dürfe, was 
uns am meiften zufagt, felbft wenn wir es nicht für wahr halten und 
mit foldem guten Gewiſſen, daß ein Beichtvater, der fich weigern 
würde; auf die Mutorität diefer Caſuiſten bin die Abfolution zu ertheis 
len, in ven Zufland der Berdammung kommen würbe: nun begreife 
ih, daß ein einziger Caſniſt nach feinem Gutdünken neue Regeln der 
Moral aufzuftellen und nach Belieben über alles, was die Sittlichkeit 
betrifft, zu entfcheiden vermag. — Doch verfahren wir dabei mit Maͤ⸗ 
Figung, antwortete der Pater. Zuerſt machtder doctor gravis, der 
einen ſolchen Sag erfunden hat, denfelben der Welt befannt und wirft 
ihn wie ein Saatkorn bin, um Wurzel zu faſſen. In dieſem Zuſtand 
iſt er noch ſchwach, er bebarf der Zeit zur Reife. Darım fagt Diana, 
ber mehrere folder Säge zu Tage geförvert hat, an einer Stelle: „Ich 
ſtelle dieſe Anficht auf; aber da fie neu ift, fo laſſe ich fie reifen mit 
ber Zeit, relinguo tempori matarandam.” In wenigen Jahren ber 
feftigt fie ſich allmählig und nach einer beträchtlichen Zeit findet fie ſich 
beftätigt durch bie ſtillſchweigende Approbation der Kirche. — — — 
Daher ſagt der gelehrte Caramuel von Diana: „Diana hat mehrere 
Anſichten wahrſcheinlich gemacht, die es vorher nicht waren; fo daß 
man jest nicht mehr fünbigt, wenn man fie befolgt, während vorher 
deren Befolgung für eine Sünde galt; jam non peccant, licet ante 
peccaverint.“ 
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Wahrlich, mein Pater, fagte ich, man lernt viel bei Cuern Docs 
toren. Wie! Bon zwei PBerfonen, weiche biefelben Saden thun, be= 
geht derjenige, welcher euere Lehre nicht fennt, eine Sünde, und der⸗ 
jenige, ber fie kennt, begeht feine? Sie ii alfo zugleich unterrichtend 
und rechtfertigenn ? Das Geſetz Gottes machte Uebelthäter, nad) Pau: 
Ius, und diefe Lehre bewirkt, daß es faſt nur Schuldloſe gibt. — Ach ! 
fagte ver Pater, unfere Abficht war, Feine anderen Grundſätze aufzu⸗ 
ftellen als die des Evangeliums; und wenn wir bei Andern eine lare 
Moral zulafien, fo geſchieht es mehr aus Nachſicht als aus Vorſatz. 
Wir find dazu gezwungen. Die Menfchen find Heutzutage dermaßen 
verderbt, daß, da fie nicht zu uns fommen, wir nothwendig zu ihnen 
gehen müflen, fonft würben fie und ganz und gar im Stich laſſen. 
Um fie alfo bei uns zu erhalten, haben unfere Cafuiften die Lafler, 
denen man in allen Ständen am meiften unterworfen ift, in Betrach⸗ 
tung gezogen, um fo leichte Grundſätze anfzuftellen, ohne jedoch tie 
Wahrheit zu verlegen, dag man von fehwieriger Bemüthsart fein 
müßte, wollte man nicht damit zufrieden fein. Denn ber Hauptzweck, 
den unfere Geſellſchaft zum Bellen der Religion aufgeftellt Hat, if, 
Niemand zu verwerfen, um bie Welt nicht verzweifeln zu laſſen. 

Demnach haben wir Srunbfäge für alle Arten von Leuten, für 
die Prälaten, für die Priefker, für die Ordensgeiftlichen, für Edel⸗ 
Iente, für Dienftboten, für Hanbelslente, für ſolche, deren Gefchäfte 
übel fliehen, für diefenigen, bie in Dürftigfeit leben, für andächtige 
Frauen und für folche, vie es nicht find, für Verheirathete und für 
ſolche, die ein regellofes Leben führen. Kurz, nichts if ihrer Borficht 
entgangen. Es gibt alfo befondere Grundlehren für die Geiſtlichkeit, 
für den Adel umb für den dritten Stand; bie möchte ich gern vernehs 
men, fagte ih. — 


11. Scarron. ($. 618b.) 
(1610-—1660.) - 


Der kranke Dichter. 


Ein armer Autor, krank, voll Leid, 
Saß bei der Arbeit frah-am Morgen 
Und fchrieb, mit einer Bruft voll Georgen, 
Gin Lied vom Glück der Heiterfeit. 
Da tritt der Arzt in feine Wohnung, 
Sehr mißverguügt, fo aͤmſig ihn zu ſehn, 
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And mahnt ihm auf zu weifer Schonung, 
Wenn er nicht will zu Grunde gehn. 
Ach! ruft der Dichter aus und feufzt dabei recht Kläglich ! 
Eu’ Rath iſt gut, ihm folgen iſt unmögsich ! 
Nicht zum Dergmägen quäl’ ich miıh ; N 
Na hohem Ruhm geht nit main Streben. 
Wer würde lieber wahl, ale ich, 
Der fühen Muſe fi angeben? 
Allein ich muß mich töbten, um zu leben, 

: (Gries.) 


49. Le Sage. ($. 629.) 
( 1668— 1747.) 


Geſchichte des Gil Blas von Santillana. 


⸗ Gil Blas an den Leſer. 


An meine Lebensgeſchichte, geneigter Leer, kann ich Dich nicht 
gehen laſſen, ohne dir zuvor einen Schwanf zu erzälflen. 

Zwei Studenten reiflen mit einander von Bennaftel nach Sala⸗ 
manca. Etſchoͤpft von Müdigkeit und Durſt, lagerten fie fir) an einer 
Quelle, die fie unterwegs trafen, Sie thaten ſich gutlich, und mähs 
rend fie der Ruhe pflegten, gewahrten fie zufällig in der Nähe einen 
etwas aus ber Erde hervorragenden Stein mit einer Iufchrift, die aber 
burch Die Linse der Zeit, fowie durch die Fußtapfen der Thiere, die 
aus biefer Quelle getränft wurden, bereits ein wenig verwiſcht war. 
Sie begefien den Stein mit — wuſchen ihn ab und lafen nun⸗ 
mehr die kaſtilianiſchen Worte: A qui està encerrada et alma del 
licenciado Pedro Garecias. ir es begraben die Seele des Lizen- 
tiaten Pedro Garcias.“ 

Der jüngere der Studenten, ein — ſtrudelkopfiger Burſche, 
hatte dieſe Aufſchrift kaum geleſen, als er ein ſchallendes Gelaͤchter 
aufſchlug und ſagte: „Wie abgeſchmackt! Hier ſei eine Seele begra⸗ 
ben ... ine begrabene Seele... Ich möchte doch wiſſen, welcher 
Sonderling dieſe einfaͤltige Grabſchrift machen konnte.“ Dit dieſen 
Worten ſtand er auf und ging feines Weges. Sein geſcheidterer Ge⸗ 
fährte aber fagte bei fih ſelbſt: Das Ding iſt nicht gang ohne, ich 
muß ihm auf den Grund kemmen. Somit ließ er ven Andern ziehen 
und loderte ohne weitere Umſtaände mit feinem Meſſer bie Erde um ben 
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Sin auf, bid ar ihn von ber Stelle gebracht hatte. Er fanb darun⸗ 
der einen ledernen Beutel, ven er öffnete. In bemfelben befanden ſich 
Hundert Dukaten nebſt einem Zettel, worauf folgende Worte auf Las 
teiniſch ſanden: Sei Bu mein Erbe, der bu Kopf genug 
hatteſt, den Sinn diefer Juſchrift zu enträthfeln, 
und wende mein Geld beffer an, ale id. Ernthückt über 
dieſon Bunt, rückte der Student den Stein wieder auf feinen alten 
Platz und febte, mit der Seele des Lizentiaten in ber Taſche, feinen 
Weg und Salamanca fort. 

Der du au fein magft, geneigter Lefer, fo wirft bu dem einen 
oder andern biefer zwei Studenten gleichen. Lieſeſt bu meine Aben⸗ 
teuer, ohne die moralifchen Winfe gu beobachten, die fle enthalten, fo 
wirkt du feinen Gewinn aus diefem Buche ziehen ; Tiefe du fie aber 
mit Aufmerffamfeit, fo wirft du darin, nach der Vorſchrift des Mei- 
ſters Horaz, das Nutzliche mit dem Angenehmen vermifcht finden. 


Don GSil Bias Geburt und feiner Erziehung. 


Blas von Santillana, mein Bater, fievelte ih, nachdem er ge⸗ 
raume Zeit im Dienfte der fpanifchen Monarchie bie Waffen geitagen, 
in feiner Geburtsſtadt an. Dafelbft verehelichte es ſich mit einer 
artigen Bürgerstochter, die jedoch über ihren Frühling hinaus war, 
und zehn Monate noch ihrer Hochzeit fam ich zur Welt. In der Bolge 
ſchlugen meine Eltern ihren Wohufig zu Oviedo auf, wo fie ſich ges 
nöthigt fahen, in Dienfte zu gehen. Meine Mutier wurde Kammers 
frau und mein Bater Hausvogt, 

Da ihr ganzes Beſttzthum in ihrem Lohne beftanb, fo würde es 
mißlich um meine Egziehung ausgefehen haben, hätte ich nicht einem 
Oheim in ber Stadt gehabt, der Kanonikus war. Er hieß Bil Perez 
und war ber ältefte Bruder meiner Mutter und mein Pathe. Mau 
denfe fich ein vierigalb Fuß hohes Männchen mit ungeheurem Speck⸗ 
wanf und tief zwifchen ven Schultern figendem Kopfe, fo Hat man 
meinen Oheim. Im Uebrigen war er ein Gelfllicher, der Feine aubere 
Sorge kannte, als gut zu leben, d. h. gut zu tafeln; die Mittel dazu 
lieferte ihm feine Präbende, die nicht zu den ſchlechten gehörte. 

Er nahm mich als Feines Kind zu fi, um für meine Seichnug 
zu forgen. Ich fehlen ihm fo aufgeweckt, daß er ich entfchloß, meinen 
Geift zu bilden. Zu dem GEnde faufte er mir ein üBCE⸗Vuch und uns 
ternahm es in eigenes Berfon, mich leſen zu lehren, was ihm ſelbſt Fe 
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. gut.zu Statten kam, als mir; denn baburdh, daß er mix meine Buch⸗ 
Raben erklärte, kam er felbft wieder zum Lefen, was nie feine Leiden⸗ 
Schaft geiwefen war, und durch angefivengten Fleiß brachte er es wirk⸗ 
dich Zu einer ihm. bisher ganz unbefannten Stufe von Gelehrſamkeit, 
fo daß er nämlich fein Brevier vom Blatt wegleſen fonnte. Herzlich 
gerne hätte er mir auch die lateinifche Sprache beigebracht, um das 
Schulgeld zu erfparen, aber. ach! der arme Gil Perez verſtand ſelbſt 
fein Sota davon. Er war vielleicht — denn für gewiß will ich es 
nicht behaupten — der unwiſſendſte Kanonifus im ganzen Kapitel: 
auch habe ich mir fagen laſſen, er habe feine Präbende nicht fowohl 
feineg Gelehrſamkeit zu verdanken gehabt, als vielmehr einzig umd 
allein der Srfenntlichfeit einiger guiherzigen Nonnen, deren verſchwie⸗ 
gener Liebesbote er gewefen, und die ihm durch ihren Cinfluß unexa⸗ 
minirt zum Prieflerornat verhalfen. 

Unter diefen Umftänden mußte er mich dem Stode eines Lehrers 
anvertrauen und ſchickte mich zum Doctor Godinez, der für den ges 
ſchickteſten Kathedermann von DOviebo galt. Ich benupte feinen Unter: 
‚richt fo gut, daß ich nach Verfluß von fünf bis ſechs Jahren die grie- 
chiſchen Autoren ein Flein wenig und die lateinifchen Dichter ganz er⸗ 
teäglich verfland. Auch legte ich mich auf die Logik und befam bald 
eine gewaltige Suada. Das Difputiren machte mir eine folche Freude, 
daß ich Bekannte und Unbefannte auf der Straße anhielt und zum 
Streite aufforvete. Bisweilen ftleß ich aber auch auf Leute vom rech⸗ 
ten Schlag, denen es ganz erwünfcht Fam, und dann mußte man ung 
diſputiren fehen. Welches Feuer ver Aktion! weldde Brimaffen ! welche 
Körperverbrehungen! Unfre Augen blisten vor Wuth, der Mund 
ſchäumte. Man mußte uns eher für Beſeſſene, als für Philofophen 
hatten. ü 

Gleichwohl erwarb ich mir dadurch in der Stadt ven Huf eines 
Selehrten, zur größten Freude meines Oheims, welcher mich bald los 
zu werben hoffte. „He, Gil Blas!“ fagte er eines Tages zu mir, 
„Du bift nun kein Kind mehr, Du Haft flebenzehn Jahre auf dem 
Rüden und biſt ein recht gefchickter Burfche geworben. Du mußt jegt 
fehen, wie Du weiter Tommft, Ich gedenke, Di nad) Salamanfa 
auf die Univerfität zu ſchicken: bei Deinem -Berftande Tann es Dir 
nicht Tehlen, daß Du bald eine. gute Stelle erhält. Ich gebe Dir 
einige Dukaten Reifegeld und mein Maultbier, das zehn bis zwoͤlf Pi⸗ 
ſtolen unter Brüdern werth il. In Salamanfa fannft Du es verkaufen 
und vom, Erlöfe-leben, bis Du ein Unterkommen gefunden haft.” 


* 
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Er Hätte mir Feinen angenehmeren Vorſchlag machen können; 
denn ich brannte vor Begierde, die Welt zu.fehen, Dennoch Hatte ich 
Geiflesgegenwart genug, meine Freude zu verbergen; und als bie 
Abſchiedsſtunde ſchlug, flellte ich mich troſtloo, einen Oheim verlaſſen 
zu müſſen, der mir fo unendlich viele Wohlthaten erzeigt: was ben 
guten Mann dermaßen rührte, daß er mir mehr Geld gab, ale wahr- 
fcheinlich der Fall gewefen wäre, wenn er einen Blick in mein Herz 
hätte werfen können. Dann nahm ich noch Abfchied von Vater und 
Mutter, die es an Ermahnungen nicht fehlen ließen. Wie fchärften 
mir ein, für meinen Oheim zu beten, einen vechtfchaffenen Lebenswan⸗ 
del zu führen, mich nicht in fchlimme Händel einzulaffen und vor allen 
Dingen mich nicht an frembem Gute zu vergreifen, Nachdem fie mir 
lange genug vorgeprebigt, ſchenkten fie mir das Binzige, was ich von 
ihnen erwarten konnte, ihren Segen. Alsbald beftieg ich mein Manl⸗ 


thier und zog zur Stabt hinaus. 
(&int.) 


18. Voltaire ($. 628. 671.) 
A. Dramatifches. 


a. Zaire. 


Inhalt. Zaire und Fatime find Chriſtenſtlavinnen des Sultan Oros⸗ 
man; doch Grftere, ſchon in frübefler Kinpheit in Gefangenſchaft gerathen, 
kennt Vaterland und Verwandte nicht, und ver heilige Glaube ver Ihrigen Hat, 
fie wie eine unverflandene Myſterie anhauchend, nicht tiefe Wurzeln in ihrem 
Herzen gefaßt. So wird ihr auch die Gefangenfchaft nicht ſchwer; denn Oros⸗ 
man liebt fie mit orientalifcher Leidenſchaft, und ihr Herz erglüht in gleicher 
Liebe für ihn, deſſen Edelmuth und herrliche Anlagen fie berundern muß. — 
Nereftan, ein tapferer, chriftlicher Ritter, vom Sultan bewundert und in Breiheit 
gefept, verſpricht, mit Loͤſegeld für feine Mitgefanguen zurüdzufehren, und 
wünfcht namentlich ven König Luſignan zu befreien. — Doch eben dieſen, und 
Zaire (die vie Freiheit auch ſelbſt nicht verlangt), verweigert Drosman dem Rit⸗ 
ter anszuliefern, währenn er allen Andern bie Freiheit ſchenkt. Durch Zaire, bie 
alle Gewalt über feine Regungen befigt, wird indeſſen auch Luſignan's Be⸗ 
freiung exwirkt; und biefer erkennt, durch ein Grucifix, welches fie von Kind an 
trägt, und Aufflärungen vie erfolgen, daß Nereftan und Zaire feine Kinder 
find. — Bater und Bruder nehmm ihr ven Schwur ab, va fie Chriſtin blei⸗ 
ben, oder vielmehr werben will, — und fie fieht ſich in Berzweiflumg, gezwungen 
ihrem Geliebten zu entfagen — ohne ihm die Wahrheit fagen zu dürfen. — 
Zaire bat mit ihrem Bruder Nereftan, ver ihr die Runde von Luflgnan’s Er⸗ 
kranken bringt, (bie freubige Aufregung jenes Erkennen, und bie Sorge um bat 
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Seelenheil und Schickſal der Tochter zerrtiſſen bald ven ſchwachen Lebens faden 
des Königs) geheime Zuſammenkünfte, die nebſt anderen Umſtaͤnden Orosman's 
Verdacht gegen ihre Treue erregen. — In einem Moment der Leidenſchaft und 
der Wuth erflicht er die Gelichte zum Lohn für die vermeintliche Heuchelei und 
Untreue; — bei Nereſtan's Erſcheinen erHlärt fich's, daß er ihr Bruder ſei, 
daß Zairen’s Herz, getheilt zwifchen ner Pflicht ner Tochter und Chriflin, und 
der heißen Liebe zu ihm, von Dualen zerriffen war, und ver Sultan giebt fich 
felbft ven Ton, — nachdem er zuvor alle Chriften, und namentlich Zairen’s 
Bruder, dem Schutze feines Breundes Ehorasmin empfohlen hat. 


Rereftanund Chatillon (gefangener Ritter. 
(Ehe Erſterer weiß, daß er Luſignan's Sohn iſt.) 
(1, 1.) 
Nereftan. 

O Ritter, diefer König, der im Kerfer 
Geſchmachtet zu Solym, der legte Sprößling 
Bon hohem Heldenhaus, der Krieger, der 
Mit feinem Ruhm die Erde Hat erfüllt, 

Ach, diefer tapfre Held, der Enfel Bouillons, 
Sr wird der Ehriften Sehnfucht nicht zurück 
Gegeben, 

Ehatillon. 
D dann ſchwindet jene Gunft 
Dahin! Ha, welcher Krieger brach’ unwürbig 
Die Ketten dann, wenn noch der Feldherr trägt 
Die feinigen? Ihr kennt nicht Luſignan, 
Wie ich ihn Fenne, Danft dem Himmel, der 
Cuch gnädig lieg zu eurem Glück das Licht 


Erblicken lang nach den verhaßten Tagen, a. 
Den blutig unglückſchwangern, da ich diefe 
Geweihten Mauern, einft von unfern Ahnen > 


Erkämpfet, von den Barbarn unterjocht, 
Hinfallen ſah. O! hättet ihr den Tempel 
Geſehn verlaffen, unf'res Gottes Grab 
Entweihet, unfre Väter, unfre Kinder, 

Die Weiber wie die Töchter in den Flammen 
An der Altäre Füße erben und 

Den legten König, von der Jahre Laft 
Gebeugt, ruchlos auf feiner Söhne Reichen 
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Gemordet! Lufignan, der letzte diefes 

» Berehrten Stammes, erneuend unfern Muth 
In diefem wüthenden Momente, zwifchen 
Den Trümmern der zerflörten Tempel, den 
Beflegten und den Siegern und den Haufen 
Der Toten, furchtbar in der einen Hand 
Das Schwert, mit der Ungläub’gen Blut gefärbt, 
Ergreifend, mit der andern ſtolz une zeigend, 
Des heil’gen Glaubens tiefverehrt Symbol, 
Laut rufend: Franken bleiket treu... in dem 
Moment ging vor ihm her des Höchflen Kraft, 
Der heut uns rettet, bahnfe ſchützend ihm 
Den Weg. Befrelet zogen nun 
Der Chriſten Schanren weg nach Bäfare 
Mit uns. Dort riefen unfre Ritter alle 
Zum Feldherrn Lufignan einftiimmig aus. 
O theurer Nereflan, der Gott, der ung 
In Demuth beugt, er wollt’ in diefem Leben 
Uns nicht der Tugend Lohn empfinden laflen ! 
Vergeblich kämpften wir für feinen Namen. 
D der Erinn’rung fchreddenvolles Bild! 
Jeruſalem, ach ! dampfte noch in Aſche, 
Als uns, im letzten Zufluchtsorte durch 
Verrath befallen, frech den ſtolzen Feinden 
Ein Grieche hingegeben; da verlofch 
Die Würgerflamme, Sion wild verheerend, 
Auf Cäſarea's Mauern. Solch Geſchick 
Beichloß die dreißig unglücksvollen Jahre ! 
Da fah Lufignan ich in Beffeln fchlagen, 
In ſchimpfliche; ihn rührte, groß im Unglück, 
Der Brüder Weh nur, nicht der eigne Ball! 
Seit diefer Zeit feufzt er, der Chriften Vater, 
Im dumpfen, lichtberaubten Kerker, fern 
Bon uns, ihn bleicht der Jahre Laft in Ketten, 
Bergefien von Europa wie von Alten ; 
Das ift fein Wehgeſchick! Wenn er noch buldet, 
Wie fönnten wir der Freiheit Slüd genießen ? 

Nereſtan. 
Solch Glück Fönnt’ nur Barbarenherzen freuen! 
6 * 
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Wie haſſ' ich das Gefchick, das ums von ihm 
Geirennt! Wie z0g zu ihm mich Eure Rebe 2 
Gewaltig hin; ich kenn' fein Unglüd, bin 
Mit ihm geboren, doch ich konnt's von ihm 
Nicht ohne neue Rührung hören; bein 
Gefängnig, fein’s und Eäfare in Aſche — 
Das find die erftien Unglücksgegenſtände, 
Die mein noch kaum geöffnet Aug’ erblickte, 


Drosman. Saire, 
- (IV, 6.) p 
Zaire. 
-Herr, du entfeßeft mich. Mas führt mich ſchon 
Mit fchnellem, dringendem Befehl zurück 


Bor dir? 
Orosman. 


Du mußt nun endlich Licht mir geben, 
Mehr als du glaubſt, iſt wichtig mein Befehl. 
Sch hab’ mich ſelbſt befragt.... unglücklich einer 
Im andern, Taf mit einem Worte mein 
Und dein Geſchick ums fichern itzt. Vielleicht 
Hat wahrhaft dir, was ich für Dich geihan, 
Der Stolz, den ich für dich vergaß, mein Scepter 
Zu deinen Füßen, meine Wohlthat, meine 
Berehrung, meine Sorgfalt, mein Bertrauen, 
Ein wenig Dankbarkeit entlockt. Dein Herz, 
Bon dem Gebieter ftets bewegt, es wähnte, 
Beflegt durch meine Wohlthat, es durch Liebe 
Zu fein, Es iſt num Zeit, dag ich mit dir - 
In deiner Seele lefe, ihre Kalten; 
Sie müflen meinem graben Sinn ih Sffnen. 
Drum richte dich, und mit der Wahrheit, die 
Du mindſtens meiner Offenheit bift ſchuldig, 
Antworte mir, Wenn irgend andrer Liebe 
In maͤcht'ger Reiz befleget meine Treue, 
Ja nur dich ſchwanken macht, geſteh' es mir, 
Und glei, In meiner Bruſt ruht deine Gnade, 
Sprich, fie erwartet bi. Den Frechen, der 
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Dich liebt, den opf're mir. Gedenke, daß 
Ich noch dich ſehe, zu dir rede, daß 
Mein Raͤcherſtrahl vielleicht ſich wenden kann 
Nach deinem Wort, daß dies der einzige 
Moment, wo ich verzeihen Tann. 
Zaire 

Du Herr! 
Du wagft es, fo mit mir zu reben! Du! 
Grauſamer!... So vernimm, wie dieſes Herz, 
Das du beleivigft, das der Himmel will 
Durch foldde Schrecken prüfen, wenn es dich 
Nicht liebte, dir zu trogen iſt geſchaffen. 
Nichts fürcht ich hier, ale meiner Liebe Schrecken. 
Nur diefer Gluth, die meinen Bufen noch 
Berzehrt, ber Liebe nur, die ich vergeſſen 
Muß, ſchreib die Schande meiner Gelbfvertgei’gung, 
Die ich ertrage, zu. Ich weiß nicht, ob 
Der Himmel, der mich ſtets verrieth, für Dich 
Mein unglüdfel'ges Leben hat beftimmt. 
Was auch gefchehen mag, ich ſchwoͤre bei 7 
Der Ehre, die nicht wen’ger als die Liebe 
Sn meine Seele warb gegraben, daß 
Zaire, ſelbſt ich überlaſſen, würbe 
Die Hand der größten Könige verachten, 
Daß jeglicher nach dir mir haffenowerth 
Erſchienen. Willſt du, daß dies Herz, fe tief 
Dem bittern Schmerz gebeugt, ſich ganz bir öffne? 
So wiſſe denn, daß es, fich felbft bekaͤmpfend, 
Geheim das alles fühlte, was es ist 
Bor dir erflärt, daß es für dich geſeufzt, 
Eh’ deine Zärtlichkeit dem Teimenden 
Gefühl ein Recht verlieh’, daß es zuvor 
Kam deiner Wohlthat, baß es, bir zu Füßen, 
Mit heißer Liebe dich geliebt, als noch 
Sch unbefaunt dir war, daß du allein 
Ihm warſt Gebteter und es fein wirft fürder. 
Den Simmel ruf’ ich drob, den ich vielleicht 
Beleivige, zum Zeugen an, und hab’ 
Ich feinen ew’gen Zorn verdient, ja war 


at 
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Ich ſchuldig, Undankbarer, ſo war's nur 
Für dich. 
Drosman, 
Wie! zärtlich treue Liebe ſchwoͤrt 
Ihr Mund mir zu! Welch graͤßlich ſchwarzer Trug! 
Zaire ...! ach, Meineidige! Wenn ihres 
Verraths Beweis ich in den Haͤnden halte! 
Zaire, 
Was fagfl du? Was bewegt fo heftig bie ' 
Den Bufen? re 


« 
Orosman. 
Nichts, o nichts! du liebſt mich? ... 
Zaire. 
Kann 


Dein Mund mit ſolchem wilden Tone mir 
Von einer Liebe reden, die ſo oft 
Ich zaͤrtlich dir geſtanden? Du erregſt 
Mein furchtſam Zittern, mir von Liebe redend. 
Orosman. 
Du liebft mi?... 
Zaire. 
Du vermagft zu zweifeln an 
So zarter Liebe! Doch, noch einmal, wie 
Ergreift dich Zorn fo heftig? Welche Blide 
Bol Schrecken wirft du auf mich! Ach! du aveifelf 
An meinem Herzen? 
\ Drosman. 
i - Rein, ich zweifle nicht, 
Geh’, geh’ zurück! Ä 
(Wallenberg.) 


b. Mahomet. 


Inhalt: Der Prophet Mahomet tritt in dieſem Stücke als vollenveter 
Heuchler und Betrüger auf, als ein Tyrann, aller Abſcheulichkeiten fähig. — 
Sopir, Scheriff von Mecca, fein Gegner,. noch ven alten Göttern anhaͤngend, 
ift der evelfte Charakter. Palmire und Seite, Mahomets Sklaven, find, ohne 
es zu wiſſen, Sopir's Kinver, die Mahomet in feinem Lager, in feiner neuen 
Religion auferzogen hat, die ihn verehren und fih ihm völlig unterwerfen. — 
Durch feinen Heerführer Omar fucht dee Prophet Sopir für fih zu gewinnen ; 
da diefes nicht gelingt, lockt er ihn felbft durch vie Nusficht, ihm feine Kinder 
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im Fall feiner Unterwerfung zurüdzugeben — — was aber ben feften Cha⸗ 
rakter des Sopir ebenfowenig wie bie angebotenen Schaͤtze und Ehrenftellen zum 
Abfall von feinen Göttern und zur Ueberlieferung Mecca's bewegen kann. Sein 
Herz iſt voller Zweifel, ob Mahomet wirklich ſeine todtgeglaubten Kinder in ſei⸗ 
ner Gewalt hat, oder ihn nur fo täufcht, um ihn zu gewinnen; — doch fühlt 
er fih unwiderſtehlich zu Palmire, vie in feine Gefangenfchaft gerathen iſt — 
und zu Seibe, ber ihm als Geißel in vie Hände geliefert, hingezogen; und hofft 
im Stillen, dieſe Beiden (die ſich nicht al Bruder und Schweſter kennen, fon= 
dern fi in noch engerem Bunde zu vereinen hoffen —) möchten vie Seinigen 
fein; — Mahomet liebt die junge Palmire, und will fie ſich erhalten, beſchließt 
aber, ven unglüdlichen Fopir durch ven eigenen Sohn ermorben zu laffen, ben 
er im Namen ver Religion den heiligſten Schwur leiſten Jaßt, viefes fein Gebot 
zu erfüllen. Sde, durch den Inflinct der Neiur zum unbelannten Vater hin⸗ 
gezogen, durch die Gewalt ver Gewohnheit und religiöfen Begeifterung an Ma⸗ 
homet gefeffelt, fühlt ſich unglüdfelig durch dieſes Gebot, und ſchwankt zwei⸗ 
felnd, bis Palmire ihm als Preis für ſeine That vorgehalten wird. Indeſſen 
Hat Omar auf Befehl des Propheten dem Iüngling ein langſam wirkendes Gift 
gegeben. — Gleich nach der vollendeten Schreckensſsthat erfahren Seide und Pal⸗ 
mire, weß Urſprungs fie find, und der flerbende, edle Sopir verzeiht und fegnet 
die Unglüdlicden. — Seide wird in Feſſeln abgeführt, auf Befehl Mahomets, 
ver fih vor den Augen ver Welt rein wafchen will; Palmire wirb ihm zuge⸗ 
führt, und Hält ihm vreift feine Schanpthaten vor. Indeſſen befreien die empoͤr⸗ 
ten Anhänger Sopir’s den Jüngling, ver fie anführt, und vor Mahomet bringt, 
wo er fchnell ven Wirkungen des Biftes unterliegt; viefen plöglichen Ton weiß 
der Prophet dem bethörten Volke als eine verdiente Strafe bes Himmels darzus 
ſtellen — — ihm felbft wird aber nicht das erfehnte Gluͤck zu Theil; Balmire 
erfticht ich, ihm fluchend, an ver Leiche des geliebten Brubers. 


Dritter Aufzug. Sechster Auftritt, 


Mahomet. Seide, Omar. 
Mahomet. 
D 1 Sohn des Hoͤchſten, der dich ruft, 
Vernimm in meinen Worten feinen Willen, 

Du bift beftimmt, des heifgen, einz’gen Dienftes 
Berachtung, bift beſtimmt Gott felbft zu rächen. 
Seid e. 

Als König, Hohenprieſter, als Propheten, 

Als Herrn der Nationen, den der Himmel 

Ausdrücklich anerkannt, verehr' ich dich. 

Mein ganzes Wefen, Herr; beherrfcheft du; 

GErleuchte nur mit einem Wort den dunflen 

Gelehr'gen Sinn! Bott rächen! foll ein Menſch? 
Mahomet. 

Durch deine ſchwachen Hände will der Herr 

Die Schaar unheiliger Berächter fehreden. 
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Seide. 
So wird der Gott, deſſ Cbenbild du Bi, 
Zu rühmlich großen Thaten mich benfent.. 
Ma h omet. 
Gehorche, wenn er ſpricht, das fei dein Kulm. 
Befolge blind Die göttlichen Befehle. 
Bet’ an und triff! Der Herr, ber Heere waffnet, 
Der Todsengel leitet deinen Arm. 
Seide. - 
So fprich ! und welche Feinde follen nieder ? 
Welch ein Tyrann foll fallen, welches Blut ſoll fleßen? 
Mahomet. 
Des Moͤrders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, — ber ung noch verfolgt, 
Der meinen Gott befiritt, der meine Jünger 
Ermordete. Das Blut Sopirs, 
Seide 
Sopirs! 
Den follte dieſe Hand? — 
Mahomet. 
Verwegner, halt! 
Wer überlegt, ber läftert ! Fern von mia 
Vermeßner Sterblichen befchräukter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtheil traun. 
Zum Glauben iſt der ſchwache Menfch berufen, 
Ein ſchweigender Gehorſam if fein Ruhm, 
Verkennſt du, wer ich bin? Verkennſt du, wo 
Des Himmels Stimme dir verfündigt wird? 
Wir find in Mekka. Wenn fein Bolt bisher 
- Abgöttern fih im Wahn dahingegeben; 
So bleibt doch diefer Boden, diefe Stadt 
Das Vaterland der Völker Orients. 
Barum foll diefer Tempel alle Welt 
Berfammelt fehn? warum foll ich von hier 
Ein neu Geſetz verfündigen? warum 
Bin ich als König, Hoherpriefter 
Hierhergefandt? warum ift Mekka heilig? 
Erfahr es! Abraham ift Hier geboren ! 
In diefen Raume rubet fein Gebein. 
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War es night Abraham, ber feineg Sohn, 
Den ein?gen, am Altar, das ew'ge Wort 
Anbetend, feſſelte; für feinen Bott, 
« Die Stimme der Natur erſtickend, ſelbſt 
Das Meffer nach dem vielgeliebten Bufen zuͤckte? 
Wenn dieſer Gott dich nun zur Rache ruft, 
Wenn ich die Strafe ſeines Feinds verlange, 
Wenn er dich wählt, ſo darfſt du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg, du Goͤtzendiener! Nimmer warſt bu werth, 
Ein Muſelmann zu fein! Such einen andern Herrn, 
Schon war der Preis bereit, Balmire dein, 
Dem Himmel trotzeſt du, verachteſt fie. 
Du wirkt ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen, 
Die Streiche fallen auf dich felbft zurück. 
Verbirg dich, krieche, diene meinen Feinden! 

Seide. 
Sc Höre Gottes Stimme, du befiehlſt 
Und ich gehordhe. 

Mahomet. 

Ja gehorche! triff! 
Mit eines ungerechten Blut befprigt 
Gehſt du in's ew'ge Leben — ein. 


(zu Omar:) 
Folg ihm von fern und halte Acts auf ihn 
Und feinen Gang dein Auge wachenb offen. 


Siebenter Auftritt, 
Seide 

Den Greis zu morben, befien Geißal ich, 
Ja defien Saf ich bin | Der, ſchwach und wehrlos, 
Bon feiner Jahre Loft gebänpigt, fchwanft ! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 
Auch am Altar. Sein Blut gefällt dem Hinmel. 
Hat Gott mich wicht zum Priefler diefer That 
Erlefen? Schwur ich nicht? — Sie foll geſchehn. 
Kommt mir zu Hülfe) Männer, deren Arm 
Mit hoher Kraft Tyrannen nieder fchlug, : 
Mein Eifer fließt an eure Wuth ſich an, 
Befchleunigt meiner Hände heil’gen Mord! 
Komm, Engel Mahomets! DBertilger, Tram ! 


’ 
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Mit wilder Grauſamkeit durchbringe mich ? — 
Was muß ich fehn? Hier tritt er felbft heran? 


Achter Auftritt. 
Sopir. Seide 

Sopir. 
Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
Mich mit Vertrauen an; denn ich verbien’s. 
Blick in mein Herz, es ifl für dich beforgt, 
Du bift, als Geißel, in bedenklicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir übergeben, 
Du rührft mich, und nur wider Willen zahl ich 
Dich unter meine Feinde. Wenn der Stillſtand 
Den Drang der rafchen Kriegeswuth gehemmt; 
So Tann der Schein des Friedens bald verſchwinden. 
Mehr fag ich nicht. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgibt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt’ ich nur, 
In diefen Stürmen, die ung drohn, verlaß 
Mein Haus nicht! Hier allein ift Sicherheit. 
Hier ſteh' ich für nein Leben, mir iſt's werth. 
Berfprich mir’s ! 

Seide, 

| Harte Pflicht! O! Gott im Himmel! 

Sopir, und haft du feinen andern Zweck 
Als mich zu fehügen? Ueber meine Tage 
Zu wachen? Mußt ich fo ihn Fennen Iernen, 
Gebt da fein Blut von mir gefordert wird. 
D! Mahomet! verzeihe dieſe Regung. 

Sopir. 
Erſtaunſt du, daß ich einen Feind bedaure? 
Doch ich bin Menſch, und das iſt mir genug, 
Unglückliche zu lieben, zu beſchützen, 
An deren Unfchuld meine Neigung glaubt. 
Vertilget, große Bdtter, von der Erde 
Den Mann, der Menfchenblut mit Luft vergießt! 

Seide. 
Die greift dies Wort an mein zerrüttet Herz ! 
Die Tugend Eennt auch meines Gottes Feind ? 
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u 7 Sopir. 
Du kenuſt fie wenig, weil du ſtaunſt. Mein Sohu, 
In welchem tiefen Irrthum wandelſt du ? 
Betäubte fo die Lehre des Tyrannen ’ 
Den guten, den natürlich reinen Sinn, 
Daß nur die Mufelmänner tugenphaft 
Und alle Menfchen dir Verbrecher ſcheinen? 
So mißgebilvet Hat zur Grauſamkeit 
Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu kennen, 
Du mir, als einem Sohn des Greuels, fluchteft? 
Berzeihen Tann ich foldyen Irrthum bie, 
Er iſt nicht Dein, er iſt dir aufgezwungen; 
Doch hebe ſelbſt den freien Blick empor 
Und ſprich: iſt das ein Gott, der Haß gebietet? 
Seide. 
Wie fühl’ ich mich mit einemmal veraͤndert! 
Bon diefem Schreckensgott hinweggezogen, 
Zu dir, zu bir, den ich nicht haſſen Fann ! 
Sopir. 
Je mehr ich mit ihm rede, deſto mehr 
Wird er mir lieb und werth. Sein zartes Alter, 
Die Offenheit, fein Schmerz und feine Zweifel — 
Sie flimmen mich zum herzlichften Gefühl. 
Wie! iſt es möglich, daß mich ein Soldat, 
Des Ungeheuers Sflave, der fich felbft 
Mit Abſchen von mir wendet, mich gewinnen, 
Mein Herz gewaltig zu fich reißen kann? 
Wer bift du? welches Blut hat dich gezeugt? 
Seide. 
Bon meinen Eltern weiß ich nichts zu fagen. 
Nur meinen Herren kenn’ ich, dem bisher 
Ich treu gedient und den ich zu verrafhen 
Beginne, feit ich dir mein Ohr geliehn. 
Sopir. 
Du Eannteft deinen Vater nit? 
Seide. 
Das Lager 
Bar meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligihum, das Mahomet erleuchtet, 
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Man bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut, - 
Und ev war mir vor allen andern guäbig, 
Und fo verpflichtete mein Herz ſich ihm. 
© opir. x 
Ich lobe dich und deine Dankbarkeit. . 
Sie ift ein ſchon Geſetz fire edle Herzen. 
Doch Mahomet verbiente nicht pas Glück 
Dir und Palmiren wohl zu thun. Di ſchauderſt, 
Du bebſt und wendeſt deinen Blick von mir? 
IR es ein Vorwurf, der dein Herz zerreißt? 
Geide, Ä 
Wer if an diefem Tage frei von Schuld? 
Sopir. 
Erkennſt du fie; fo haft du fie gebüßt. 
Ich rette dich, es fliegt nur ſchuld'ges Blut, 
Seide, 
Und follte ſein's von dieſen Händen tropfen? 
O Schwur! Palmire! Bott! Es ift zu viel! 
Sopir, 
Komm ohne Zaubern, Nur in meinen Armen 
IR Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge. 
Denn alles hängt an dieſem Augenblick. 


Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Omar, 
Dm u . 
Wohin? dich fordert Mahomet zu ſich. 
Seide 
Wo bin ih? Himmel! was foll ich beginnen ? 
Das Wetter fchlägt auf beiden Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, diefe Qual zu enden? 
Wohin? 
Omar. 
Bu dem erwählten Manne Gottes. 
Seide. 
Ja, meinen blutgen Vorſatz abzufchwören ! 
Zehnter Auftritt. 
Sopir. 
Er eilt, ich laß ihn gehn? Beſiehlt als Herr 
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ESchon Nahomet in unfern Mauern? 

Iſt dieſer Jängling nicht als, Weigel mein? 
Ich laß ihn gehn? Doch nein, vr ficht vor mir, 
Er geht verzweifelt, ſchaudervoll getroffen, 
Ihm folgt mein Herz mit forgenvollem Zug. 
Welch’ eine Schuld kann dieſe Jugend martern? 
Welch’ ein Gefuͤhl für ihn durchzittert mich? 
In diefen räthfelhaften Augenbliden 
Bin ich für fein Geſchick mehr als für mid, 
Als für der Vaterſtadt Gefahr beſorgt. 
Mo find ich ihn? wo fell ich Ruhe finden? 

(Goethe.) 


B. Epiſches. 


Henriade. 


Die Bartholomäusnacht. 


Gegeben wird's Signal, voch kekn Tumult gemacht, 

Es deckel Alles zu das Schattengrau'n der Nacht; 

Des Unglücksmonats wandelvoller Stern vor Schrecken 
Schien feiner Strahlen Zitterlicht ganz zu bebecken. 

Im ſanften Arm des Schlafes lag Coligny ſchon, 

Es hatt' der Schlummer ihn bethaut mit feinem Mohn: 
Da ſchreckt ihn wildes Schrei'n aus tauſend Kehlen wieder 
Empor aus füßer Muh, die feſſelt feine Glieder. 

Er ftehet auf, er ſchaut umher und flehet da 

Mit eil’'gen Schritten Mörber rennen fern und nah; 

Er fieht den Schein von Fackeln, Waffen rings erhoben, 
Sein Haus in Flammen und das Wolf in Aufruhr toben; 
Sieht blutig feine Diener, von des Feners Gluth 
Erſtickt, und Moͤrberbauden wärgen voller Wuth. 

Man ſchone hier, fo ſchrie n fie wiln, kein einz'ges Beben! 
Gott, Medicis und König hab'n Befehl gegeben ! 
Erſchallen höret er den Namen Eofigny ; 

Er Schaut von weitem dert ben jungen Toͤligny, 

Toͤligny, ver in Liebe für Die Tochter glühet, 

Durch den den Seinen Ehr' und Allen Hoffnung blühet. 
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Mit Blut bebedit, zerfeht, von ber Solbaten Schwarm 
Umwingt, fleht ex um Rad’ und ſtredt zu ihm peg, Arm. 
Der mitleidswerthe Held, weil ohne Scug und Maffen 
Er fallen foll und ohne Radje ſich zu ſchaffen, 
BIN wenigfiens, wie er gelebt hat, ſterben, ganz 
Bon feinem Ruhm umſtrahlt und feiner Tugend Stanz. 
Es wollten jegt der Meuchelmörver Schaar, die Frechen, 
Die Thür des Saale, in dem er weilte, ſchon erbrechen : 
Da öffnet ſelbſt er fie und ſtellt ſich ihnen dar 
Mit majeflät'fcher Stimm und Harem Augenpaar, 
Ganz fo, wie er in Schlachten feinen Muth gebändigt 
Und voll Befonnenheit ven Kampf beginnt und envigt. 
Der hehre Anblid der ehrwürdigen Geſtalt 
Ergreift vie Mörder felbf mit ſiegender Gewalt; 
Ein’ unbekannte Macht Hat ihre Wuth gewendet. 
Nun, Kameraden, fpricht er, friſch! das Werk vollendet! 
- Beiprigt mit meinem Harren Blut dies weiße Haar, 
Das ſchonte das Geſchick ver Schlachten vierzig Jahr’ ; 
Auf! ſtoßet zu und fürdhtet nichts! Coligny's Leben 
Sf werthlos, er verzeiht euch, will ſich euch ergeben. 
D warum fand deu Tod im Kampf für euch ich nie! — 
Die Tieger flürzen vor ihm nieder auf die Knie; 
Sie werfen ihre Waffen von fi) voll Entſetzen 
Und faſſen feinen Fuß, den fie mit Thränen neßen. 
So ſchien der große Mann, von Mörderfehaar umringt, 
Ein mächt'ger König, dem fein Volk die Huld’gung bringt. 
Doch Besme, der im Hof auf feine Beute lauert, 
Kommt zornig angeflürmt, weil’s ihm zu lange dauert; 
Er will befchleunigen der Mörder Langfamteit ; 
Da liegen vor dem Helden fie voll Aengſtlichkeit. 
Do ihn allein kann diefer Anblick nicht bewegen, 
Berrath wär’ es an Medicis, hätt’ er gedacht, 
Wenn ein Gewiſſen er ſich aus der That gemacht. 
Gr drang hin Durch der Söldner Schaar mit fchnellem Säritie; 
Eoligny Hand mit feftem Muth; in ihres Mitte. 
Jetzt alfobald in feine Seite bohrt das Schwert 
Das Ungeheu'r voll Wuth, das Antlitz abgefehrt 
Aus Furcht, es möcht’ ein Bid aus dieſen hehren Augen - 
Den Arm ihm laͤhmen und fo ſchnell fein Muth verrguchen. 
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Dies war des größten unfrer Helden traur’ges Loos ; 
Man ftellt ver Schach, dem Schimpf ſalbſt nach dem Tod’ ihn bloß. 
Um feinen Leichnam, voller Wunden, unbegraben, 

Der ihnen dient zum Frage, ftreiten fi die Raben. 
Sein Haupt bringt man der Mebicis als Siegspreis dar, 
Der ihrer würdig, würbig ihres Sohnes war. 

Die Medicis empfing’s mit theilnahmlofer Miene, 

Als wenn fie ihrer Rache Frucht zu freu'n nicht ſchiene; 
Kein Mitleid ward bei ihr und fein Vergnügen laut, 

Als wäre fie mit folden Gaben ſchon vertraut, 

Doch wer vermöchte wohl die Greuel ganz zu ſchildern, 
Die diefe Nacht gezeigt in fchaudervollen Bildern ? 
Coligny's Top war nur die erſte Schredensthat, 

Des Drama’s Borfpiel, das fie aufgeführet hat. 

Die Banden eines ganzen Volks von Mörbern rafen, 
Bon Pflicht und Glaubenseifer glühend, durch die Straßen; 
Sie fehreiten, in der Hand den Stahl, im Auge Wuth, 
Hin über unf'rer Brüder Leihen voller Blut. 

Es würget all’ die Meinen Guiſ' an ihrer Spike 

Den Namen feines Vaters in des Zornes Hitze. 

Es reizen mit gezüctten Dolchen fie ncch mehr 

Zu wilder Wuth Gondi, Tavanne und Nevers; 

Das Mordverzeichniß führen fle in Händen, 

Mes Namen fie genannt, der muß fein Leben enden. 
Bom NAngfigefchrei nichts fag’ ich, was fich hören ließ, 
Nichte von ben Strömen Blutes, die floffen in Paris, 
Der Sohn liegt todt auf feinem Bater hingeſtrecket; 

Die Mutter wird von ihrer Kinder Leib bebedet; 

Es glühet um der Gatten Leichen: Keuerfchein ; 
Zerſchmettert wird das Wiegenkind auf dem Geftein. 

Es find dies Thaten Rafender, fo fann man fagen; 
Do was man Ffaun wird fafjen einft in fünft’gen Tagen 
Und was auch jet ſchon bir wol ganz unglaublich fcheint, 
Iſt dies, daß diefe Ungeheu'r, zum Mord vereint, 
Grmahnt von ihren Prieftern, die von Blute triefen, 
Indem fie ihre Brüder würgen, Gott auriefen ; 

Daß, während von unfchulb’gem Blut ihr Arm iſt roth, 
Ihr Läftermund dem Herrn des Danfes Opfer bot. 
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— | wo 
Gabriele deEſtrec· 
GGeſang IX, V. 150 ff.) 
(Nach) ver Schlacht bei Joty unternimmt Heinrich IV. mit feinen Edlen 


ein Sagen. Ein Nordſturm, von Amdr erregt, führet ihn in die Irre fern von 
feinen Gefährten). F — 


Durch ſumpf'ge Furchen über naffe Felver ſchreitet 
Der Koͤnig, ohne Weg, da ihn kein Führer leitet; 
Da zündet Amor feiner Fackel Schimmer an 
Und leuchtet Ihm mit feinem Wunderlicht voran. 
Allein, verlaffen in des Schattenwaldes Dunkel, 
Folgt Heinzich diefes falſchen Leiteſterns Gefunkel. 
So fieht den Wand'rer man, der Weg und Steg verlor, 
Dem Irrlicht folgen, das vom Boden ſteigt empor; 
Dem Lichte, deſſen tü’fcher Schimmer fehnell verſchwindet, 
Und der zum Abgrund führt, den’s auf dem Wege findet 
Jüngſt Hatte das Geſchick in dieſe Wildniß hier 
Geführt ein’ edle Sterbliche voll Reiz und Bier. 
Sie harrte jebt auf einem einfam flillen Schloffe 
Des Baters, fern vom Krieg und Toben der Gefchoffe. 
Den Königen getreu, ergraut in Kämpfen, war 
Der Greis gefolgt des großen Heinrich's Kriegerſchaar. 
Ihr Name war d’Efirse; es hat fie ausgeſchmücket 
Natur mit jedem Reiz, der Aug’ und Herz entzücket; * 
So ſtrahlte nicht durch Schönheit an Eurota's Strand 
Das falſche Weib, das Menelans ſein genannt; 
So lockend fchön war nicht In Tarſus einſt erſchienen *) 
Die, welche zwang der Römer Herrſcher, ihr zu dienen, 
Und die. das Volk, das dort des Cydnus Flur ernährt, 
Für Venus Halten», felbft durch Weihrauchduft geehrt. 
In jenes Alter trat fie, welches droht Gefahren, 
Wo vor der Liebe Joch ſich Niemand mag bewahren. 
Ihr edelſtolzes Herz, das für Die Liebe fchlägt, 
Hat noch das Flehen feines Liebenden bewegt. 
In ihrem Brühling gleicht fie einer jungen Rofe, 
Die ihrer Schönheit Glanz verbirgt in ihrem Schooße; 


*) Cleopatra. 
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Die den verbuhlten Lüften ihres Kelchey Pracht 

Berfchließt ud arſt fich öffnet, wen die Sonne lacht. 
Es rüftet Amor ſich, fich bei ihr einzufchleichen 

Und unter einem falfchen Namen ſich zu zeigen. 

Er Hat jest Tadel, Pfeil und Köcher weggethan, 

. Rimmt Stimm’ und Ausfeh’n eines ſchlichten Knaben an 
Und ſpricht: Man hat gefeh’n, Daß von des Fluſſes Strande 
Mayenne's Sieger fi) nach diefer Begend wandte. — 
Bei diefen Worten füllt er mit geheimer Luft, 
Dem großen Helden zu gefallen, ihre Bruſt. 

Mit Höh'ter Roſengluth wird ihr Geſicht geſchmücket; 

Als er fo ſchoͤn fie fah, warb Amor felbft entzüdet. 

Was hofft er nicht von foldyes Zaubers Allgewalt ! 

Dem Herrfcher führt‘ ex jet entgegen fie alsbald. 

Die ſchlichte Kunft, mit der er ihren Schmuck bereitet, 

Wirkt fo, daß Niemand von Natur fie unterfcheibet. 

Der blonden Locken Gold, das frei im Winde wallt, 

Bedeckt des Bufens jugendliche Fülle bald, 

Bald öffnet’ Wunderreize, die verhüllt gewefen. 

Noch liebenswerther macht fie ihr beſcheid'nes Weſen. 

Richt Scheu und ſinſt'rer Ernſt, die Jedem fich entzieh'n, 

Bor denen Amoretten und die Schönheit flieh'n, 

Rein, jene fanfte Scham, der Unſchuld kindlich Bangen, 

Das göttlihfchän die Stine röthet und die Wangen: 

Das iſt's, was Achtung einflößt und die Wünfch’ erregt 

Und machet, daß des Siegers Herz entzückter fchlägt. 
(Schröber.) 


8. Philoſophiſches, Didaktiſches, Satiriſches. 
a. Der Genfer See. 


Der vielbewunderte melodiſche Virgil, 
Der in des römiſchen Tyrannen Preiſe, 
Doc auch in ländlichen Geſaͤngen ſich gefiel, 
Erheb' in feiner malerifchen Weife 
Richt länger jene Seen und ihrer Ufer Pracht, 
Die Seen, die die Natur Italiens Gefilden 
Als fchönfte Zierde zugedacht, 

Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) ‘7 
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Als Schmud, den ihre Sand allein zu bilben 
Vermocht. Mein Ser geht allen andeih vor; - 
Denn fein glückfeliges Geſtad erfor er} 
Zu ihrem Lieblingsfig ſte, die zu allen Zeiten 
Der Menſchheit Göttin war und ewig bleibt, 
Die fie zu großen Thaten treibt, 
Gir, die allein die Seele zur  erweiten 
Bermag, des edelſten Berlangens Gegenſtand, 
Sie, die mit Inbrunft: feſthaͤlt, wer fe fand, 
.. Die Jeder fonft erfehnt und Mancher zu erſtreiten 
Bereit iſt, die in Aller Herzen lebt,” 
Bor: deren Ramen ſchon am Hofe des Tyrannıen- 
Der Sklav in heil’ger Schen erbebt, 
Doc unvermögend, aus dem Herzen fie zu bannen, 
Selbft dort im Stillen fein Gebet zu ige erhebt: — 
Die Freiheit! — Hier feh’ ich die hehre Göttin weilen, 
Seh’ alle Güter fie mit gleicher Hand vertheilen 
Und dort bei Murten deckt fie Erieg'rifches Gewand; 
Sie fchreitet feſt und flog. im Schlachtgemitter, 
Roth glänzt vom. Blut der oͤſterreich ſchen Ritter 
Und Karl's des Kühnen ihre Hand. 
Und vor ihr im Triumphe Seh’ ich Speere 
Und. Langen tragen, feh’ vor ihrem Heere 
Die Feuerfihlünde und Sturmleitern fchleppen, die 
Die Mauern Genfs bedrohten und die fte, 
Allein vermoͤgend, das Derberben abzuwenden, 
Zerfprengt mit ſtarken, fieggewohnten Händen. °) 
Ihr folgt ein ganzes Volk; vom Ruf der Luft, 
Der lauten Freude, der aus jeder Bruſt ® 
Ertönt, vom Jubelſchall der ftolzen Freiheitslieder 
Hallt donnernd rings die Wand der Alpen wieder, e 
Auf jeder Stirne prangt ein Blumenkranz, 
Wie ihn dee Dank des freien Griechenlands: 
Den Siegern Marathons zum Lohne 
Einft zuerfannte, Das if ihre Krone, 


*) Im Jahre 1602 machte der Herzog Karl Emanuel von Savoyen ben 
legten, vergeblichen Berfuch, Genf wieder unter ſavoyiſche ———— zu 
bringen. 6 
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Die ihre Träger Holger macht, 
Als alle goldnen Reife der Barone 
s Und Grafen mit erlogner Blumen Pracht, 
Als breitgefrämpte fammine Gallamüten 
Und Bifchofsinfuln mit betrefiten Spigen. 
Mit keinem prablerifchen Tanb 
Seh’ ich den Hebermuth hier prangem, 
Auf feines Großen Bruſt ein feidnes, von der Hand 
Hoffärt’ger Eitelkeit gewebtes Band 
Breit von der Schulter bis zur Hüfte niederhangen. 
Hier weif’t das freche, aufgeblaf’'ne Glück 
Nicht das beſcheidne, leife Flehen 
Der Armen, die in Scheu vor ihm vergehen, 
Bon feiner Schwelle barfch zurüd, 
Verachtung brüdt des Landmann Fleiß nicht nieder, e 
Gleich find die Stände und die Menfchen Brüder. 
Sa, Freiheit, ja. Hier wird dein Reich erfanıt ! 
Auf Ewig hat das Land, wo bu geboren, 
Auf Ewig hat das ſchoͤne Griechenland 
Sammt feinen Weifen, fammt den Gottern dich verloren. 
Aus Rom auch bleibfi feit Brutus du verbannt = 
Und zwanzig Bölfer ernten faum dich Tonnen, 
So weife und geſittet fie ſich nennen, 
Der Ritter Hoch zu Roß dort im Sarmatenland 
Umſchlingt voll Inbrunft di, ja wnihentbrannt ; 
Doch fieh den Bürger, ber dich ſehnſuchtsvoll betrachtet, 
Wie er zu Fuß im: Sklavenjoche Feucht 
Und feufzt und hoffnungslos verfehmachtet. 
Der Britte, deſſen Heldenflun Nichts beugt, 
Bewährte glänzend ihn, wenn er für dich zu flveiten 
Gezwungen wird; zwar follk du auch zu Zeiten 
In London Gegenſtand des Handels fein ;- 
Die böfe Welt behauptet eu; doch nein, 
IH will es nun und nimmer glauben. 
Dieß ſtolze, Hochverftänd’ge Vollk hat nich 
-Mit feinem Blut bezahlt, und ſicherlich 
Last fich’s Fein Titelchen von deinen Rechten rauben. 
In den batavifchen Moräften ſoll 
Dein Thron jupt. wanken; voch — 
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Kannft du auf das Geſchlecht der Naſſau fehen ; * 
Sie, die dir der Altäre ſieben dort 3 
Errichtet, laffen dich nicht untergehen ; 
Mit treuen Händen werden fie hinfort 
Auch beine ewigen Geſetze flügen, 
In deinen Ehren, deiner Macht dich fchügen. 
Benedig hält dich fe und Senua gewann - 
Dich wieder. In Stodholm warb die Hart neben 
Dem Königsthrone Raum genug gegeben: 
Die ſchoͤne Nähe wird bedrohlich dann und wann. 
Getroft denn, Goͤttin, jeden Staat regiere, ⸗ 
Wo das Geſetz dein Reich geweiht; 
Vermagſt du's, halte Stand! Verliere 
An Boden keinen Finger breit. 

Doch nicht als Ligue oder Frond' empoͤre 
Die Erd' auf's Neue; tritt nicht als Beſchützerin 
Des Landes taäuſchend auf, ihm ala Gewinn 
Unfel’ge Neuerungen bietend ! Störe 
Das Glück, den Ruhm des Volks von Siegern nicht, 
Das minder durch’ Geſetz fich bei der Pflicht 
Erhalten läßt, ale durch der Sitten Milde, 
Es liebt des Herrſchers Groͤß' und heitre Pracht, 
SM ſtolz auf feine unumfchränfte Macht ; 
Wozu doch ſollteſt du mit deinem Schilde 
Es deden, wenn fein Joch fo fanft und leicht, 
Daß es dir ſelbſt in feinen Augen gleicht ? 
Nicht ganz fo gut warb dir's im Morgenlande ; 
Berzagt und zitternd fchmachteft du 
In Stambuls Mauern ; ehr’ne Bande 
An allen Gliedern halten Hilflos zu 
Den Füßen des Wefirs dich hingeſtreckt, inmitten 
Des Sähbels und der feinnen Schnur, 
Wo würde wohl der Schatten nur 
Bon deinem Hut im Orient gelitten? 

Der Hut des großen Tell bevede Hier 
Dein göttlih Haupt; Taß dich herab zu mir 
An deinen fchönen Feſten; komm und gründe 
Ein neues Dafein mir ; verbünde, 
Fich mit der Freundſchaft, bie in meine Einſamkeit 
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Dich ruft, um fie, mit ihr vereint, zu ſchmuͤcken. 
Sep’ dich auf dieſen Rafen ihr zur Seit’, 

Als Schwefter fie an's Herz zu drücken. 

Sie flieht, wie du, der Höfe Eitelkeit 

Das Reich der nichtigften Erbärmlichkeit, 

Die Welt mit ihren Nänfen, Bon euch Beiden 
Soll an des Lebens Abend Nichts mich ſcheiden. 
Ja, holde Söttinnen, ihr fein es, die 

Ich mir zur letzten Zuflucht wähle, 

Die Eine gießt Begeifl’rung in die Seele, 

Die Andre Troſt. D weicht von meiner Seite nie! 


b. Das Erdbeben von Liſſabon. 
Oder Prüfung des Satzes: 
„Alles iſt gut.” 


Unfel’ge Menfchheit I Welt des Jammers! Erdenhoͤlle! 
Jedweden Drangfals graufer Sammelplap ! 
Unnüger Schmerzen nie verfiegte Quelle ! 

— Betrog'ne Weiſe! voll von eurem Satz, 

Daß Alles gut if, eilt herbei, betrachtet 

Die Schreien der Vernichtung hier, 

Die Trümmerwelt, von Schutt und Dualm umnachtet. 
Seht ihr der Weiber Todesnoth? Seht ihr 

Hoch aufgethürmt der Kinder blut'ge Leichen 

Und rings, fo weit die Augen reichen, 

Don eingeftürzter Marmorwand bebedt, 
Zerſtreute Menfchenglieder hingeſtreckt? 

Die hunderttanſend Elenden, die lebend 

Der Boden dort verſchlingt, die blutig und zerfeht 
Und zuckend noch, in Todes qual erbebend, 

Von ihrer Haͤuſer Wucht zerſchmettert, jetzt 

Den Jammer ihrer Tage enden, 

Den keine Hülfe rettend mochte wenden? 

Hört Ihr das Todesroͤcheln, das Geſchrei 

Der Sterbenden? Vermoͤgt ihr ohne Grauen 
Den Dampf verkohlter Leichen dort zu ſchauen? 
Und lehrt ihr kalt und ruhig noch dabei, 

Daß ewige Geſetze den Allmächt'gen zwingen, 


(Ellifſen.) 


> 
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Des freien, guten Gottes Wahl bebingen? 

Könnt ihr den Henfen jener Opfer fehn 

Un hast ihr noch den Muth, zu ſprechen: 

„Gott rädyte ſich; ie Lob iR Lohn für iht Berbuedgen? * 
Ha! welche Unthet, welch Vergeha 
Barb von den zarten Kindern wohl begangen, 

Die bintenb und jevandti htm Mutterhufen bangen? 
Bar Liffabon, das nicht mehr ſteht, 

In Pinhl der Safer tiefer wohl verfunfen, ° 

As London, als Paris, wo wolluftcunten, 
IndeS die Tajsſtadt zu Grunde geht, 

Bacchantiſch Groß und Klein im üpp’'gem Tanz ſich dreht? 
Ihr ruhig Schauenden, ihr unverzagien Geifler, 
Leicht bleibt ihr eurer Sinne Meier 

Bei eurer Brüder Dual und Top. 

Kaltblätig forfcht ihr nach des Unheils Gründen; 
Doch wenn aus des Verderbens Schlünden 

Euch ſelbſt das ſinſtre Schickſal droht, 

Dann lernt ihr menſchlicher empfinden, 

Blei uns entpreßt euch Tränen eure Roth. 

D, glaubt mir: wenn ber Erde Tiefen gähnen, 

Denn ſich der Abgrund öffnet, iſt gerecht 

Mein Beheruf, find ſchuldlos meine Thraͤnen. 
Bergömnt die Klage dem unfeligen Geſchlecht, 
Umgeben ringe von des Geſchickes Tücken, 

Erliegend vor ber Böfen Frevelmuth, 

Gefangen in des Todes Stricken, 

Erzitternd vor der Blemente Wuth, 

D ihr, verurtheilt, gleiches Weh zu tragen, 
Mipgönnt uns nicht ben armen Troſt, zu flagen! 
„Nur Hochmuth, widerſpenſt'ger Stolz allein 

Kann“, ſpracht ihr, „zu behaupten wagen, 

Ein Hebel ſei'n des Erdenlebens Plagen, 

Das Loos der Neuſchheit könne heffer fein.“ 
Geht Hin und forfihet nach am Tajoſtrande, 
Durchwühlt pie wühten blut'gen Trammer dort, 
Die armen Opfer fragt an jenem Schreddensatt, 
Ob's Hochmuth iſt, der an des Abgrunds Rande 
Berzweifelnd flieht: „O Simmel! fich und bei! 
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O, löfe gnädig unfres Blende Bande.! 
Erhör’ der Menſchheit lautes Wehgeſchrei!“ 
Ihr lehrt, daß Alles gut, — nothwendig ſei. 
Wie! hätt’ es um das ganze Woltall ſchlimmer 
Geſtanden ohne dieſen Hoͤllenſchlund, 
Und ohne daß die Weltſtadt ſank in Trämmer ? 

Wißt ihr fo fiher, daß Der gp'ge Orund 
Des All's, daß er, der Alles thut, dem Alles kund, 
Der Alles ſchuf für feine eignen Zwecke, { 
Nicht hindern Eonnte, daß det Erbe, Brand ung ſchrecke, 
Daß unter dieſem jammervollen Himmelsſtrich .. 
Wohin er uns gebannt, Bullane ih  ,. 
Eutzünden unter unfen Schritten? 

Beſchraͤnkt ihr alfo feine Höchfte Macht? 

Bird ihm Der Bade hehres Recht beſtritten? 

Der Ew'ge, der den Plan ver Welt erdacht 

Und ausgeführt, hat er in feinen Händen 

Zahllofe Mittel nicht, was nur fein Winf vollbracht, 
Dem ew’gen Zweck gemäß zu wenben? 

In Demuth, ohne wider meinen Herrn 

Zu murren, wünſcht' ich, fein Gebot entzimbe 

In Wüften, von der Menſchen Städten fern 

Die unterird’fchen Flammenſchlünde. 
- Den Höchften bet’ ich an, Doch lieb' ich feine Welt. 
Wenn meines Kummers heiße Thräne faͤllt 

Um meiner Brüder Qual und Plage, 

Erzeugt nidyt Stolz, nein Mitleid meine Ringe. 

Nein, haltet nicht der tiefbewegten Seele 
Mehr jene ewigen Geſetze wor, 

Nicht der Nothwendigfeit mwandelbare 
Beichlüffe! Redet nicht von jener Kette, 
Die Körper, Geiſter, Welten eng vertmäpft. 
Tieffinn’ge Hirngeſpinnſte! Trhumaei'n 
Der Ueberweiſen! Der Allmaͤcht'ge Hält 
Sn feiner Hand die Kette, ohne ſelbſt 

Doch ihrem Zwange unterthan zu feinz 
Durch feine ſegensreiche Wahl bedingt 

Iſt Alles, was geſchicht; er ſelbſt iſt frei, 
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Er ift gerecht, er iſt nicht unverſoͤhnlich. 

Wie iſt's denn aber möglich, daß wir leiden ?- 
Wie läßt des Herren Gerechtigkeit es zu? 

Das ift der Knoten, den's zu löfen gilt ! 

Denkt etwa unſre Uebel ihr zu bannen, 

Indem ihr Fühn fie wegzuleugnen wagt? 

Die Völker alle, unter Gottes Hand 
Erzitternd, forfchten nach des Böfen Urfprung, 
Des Böen, deffen Dafein ihr verneint. 

Wenn jenes ewige Gefeß, dem fi 

Die Elemente fügen, durch des Sturmes 
Gewalt Felsblöcde in den Abgrund fchmettert; 
Menn dichtbelaubte Eichen blißgetroffen 

In jäher Gluth auflodern, Täßt fie fühllos 
Der Schläge Wucht, die grimmig fie zermalmt. 
Ich aber lebe, fühle — mein gepreßtes Herz 
Fleht Hülfe von dem Gott, der es erfchaffen. 

Wie aber kann ich einen Gott begreifen, 
Die Güte felbft, der feine Kinder liebt, 

Der fie verfchwenderifch mit allem Guten 
Begabt und doch zugleich mit vollen Händen 
Die Fluth des Böfen über fie ergießt ? 
Vermag ein fterblich Auge je die Tiefen 

Der Zwede des Allweifen zu ergrünpen ? 

Bon ihm, dem allvollfommnen Wefen kann 
Das Böfe nimmer ſtammen; und ein Andrer . 
Kann's auch in’s Dafein nicht gerufen haben, 
Da neben Gott Fein andrer Herrfcher Ihront. 
Gleichwohl ift’8 da. — Troftlofe Wahrheiten ! 
Betäubend Labyrinth von Widerfprüchen ! 

Zu welchem Glauben wir uns wenden mögen, 
Der eine wie der andre macht uns ſchaudern. 
Nichts, das wir fennen, giebt es, nichts, das wir 
Nicht fürchten. Die Natur ift ſtumm, vergebens 
Befragt man fie; der Lehre eines Gottes 
Bedarf der Sterblichen Geſchlecht, um endlich 
Zur rechten Kunde zu gelangen. Gott 
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Und feinem Andern fleht es zu, fein Werk 

Zu deuten; er allein vermag den Schwachen 

Zu troͤſten und den Welfen zu erleuchten. 

Dem Zweifel und dem Irrthum preisgegeben, 

Sucht ohne ihn der Menſch umfonft ein Rohr, 

Das, ob auch ſchwankend, ihm ale Stüße diene. 

Auch Leibnitz zeigt mir nicht die unfichtbaren 

Bernüpfungen, wodurch in biefer Welt, 

Der beftgeorbneten von allen, bie 

Gr fich als möglich denken kann, die größte 

Unordnung ewig herrfcht, ein wahres Chaus 

Bon Elend, das mit wen’gen eiteln Freuden 

Der wahrften Schmerzen Unzahl graufam mifcht. 

Er jagt mir nicht, warum baffelbe Hebel 

Den Buten wie ven Schulobelafteten 

Gleich unabwenbbar trifft. Nicht minder dunkel 

IR mir, wie Alles in der Welt befchaffen 

Sein müßt’, um gut zu heißen, Ach! ich gleiche 

Den Meiftern aller Weisheit: ich weiß nichts! 
Sagt, wimmelt diefe Welt, des Stolzes und 

Des Irrthums Schauplap, nicht von Unglüdsfühnen, 

Die nur vom Glücke reden? Alles jagt 

Dem Glücke nach und Alles ſeufzt und jammert. 

— — — — dm u — — — — 

Wohl trocknet, waͤhrend unſre meiſten Tage 

Dem Schmerz gewidmet ſind, auf Augenblicke 

Die fanfte Hand der Freude unſre Thränen; 

Doch fie enteilt dem fluͤcht'gen Schatten gleich. 

Berdruß und Bram und Reue fonder Ende, 

Berlufte fonder Zahl find unfer Loos. 

Nur unfern Knınmer wedt das Angedenken 

An das Bergang’ne, und die Gegenwart 

Iſt ſchauervoll, wenn’s keine Zukunft giebt, 

Wenn Grabesnacht, Was in uns denkt, zeiftört. 

Dereinft wird Alles gut, das hoffen wir; 

Do Täuſchung iſt's, daß jetzt Schon Alles gut fei. 

Die Weifen haben ch und mich betrogen 

Und Gott allein Hat Recht. In meinen Geufzern 
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Bol Denmth, in mein Leib, wie ſich's unkent, 
Mic, Kill ergebend, bin ich weit entigent, 
Mic, gegen Gottes Kathſchluß aufzulehnen. 
Einf fang ich wohl in minder dũſtrer Weife 


= Der fügen Wolluſt lockende Gewalt. 


ey 


Ad! andre Zeiten, andre Sitten! — Sept, 
Nachdem das Alter beſſer mich belehrt, ' 


Theil ich die Schwäche der verirrion Menſchen. 


Sn dichter Finfternig ſuch ich nad Zucht, 
Ich fühle, dulde, aber murze nicht. 
Zu Gott, den er im Staub verehrte, ſprach 
Einf ein Kalif in feiner lebten Stunde 
Als einziges Gebet wie frommen Worte: 
„Ich bringe Dir, allein’ger höchſter Herrſcher, 
„Die, einzig unbeſchränktes Weſen, Alles, 
„Bas Du eutbehrk in Deiner Herrlichkeit 
„Und nur uns Erbenwürmern wollieft gönnen: 
„Schuld, Reue, Elend und Unwiſſenheit.“ 
— Doch hätt’ er and die Hoffnung nennen Finnen. 
(Güiffen.) 


ec. Die Freiheit. 


Die Freiheit iſt das herrlichſte Geſchenk, 

Das unfer Aller Herr und Bater jedem 

Gefhöpf, das denkt, verlieh. Im ihr beruht 

Das Leben und das Weſen aller Beifter, 

Der größten, wie der Fleimflen, in ber Schöpfung. 2 
Mer denkt und will und handelt, ift auch frei, 


. Indem ex handelt: ja, bie Freiheit ift 


"Des Allgewalt’gen göttlich Attribut 


Und diefer Himmelsgabe läßt ex feine 

Beliebten Kinder auch theilhaftig werben. 

Bir find die Kinder, feiner Gottheit Abglanz. 

Er dachte, wollte, und die Welt Hand da. 

©o, wenn du will, gehorcht and) bir ber Stoff. 
Auf Erden Niemand über dir erkennend, 

Durch den Gedanken Herr und Kimig, will bu, 
Und deinen Händen beugt ſich die Nakır, 
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Dem Meer geifigieh iu, dem Wind, dem eignen  - 
Gedanken, ja, waczuchr iR, den Begierden. 2. 
Mas wären ohne Freiheit anfee Seren? 

Triebraͤder nur, von unſichtbarem Zener 


In Thätigkeit gefebt ; wicht unfre Wünſche, u 
Noch unfee Handlungen, nicht unſre Freuden, 
Noch unfer Widerwille, kurz, von unferm — 
Gefammten Weſen nichte wär’ unfer eigen. 

Opmmächtige Mafepinen eiges höchken 


Werkweiſters, denkende, belchte Ruppen 
In Gottes Hand, die uns am Draht regiert, 
ECleude Werkzeuge nur wären wir, z 
Die ewig fih unwiſſend ſelbſt befogen, 
Werfzenge Gottes und von ihm betrogen. 
Bewahre, fire dir nur den Beſiß 
Der Freiheit, um Dies tößliche Geſcheul 
Einf dem erhabnen Geber, der:dir's gnäbig 
Zu deinem Heil nerlichen, ungefshmälert 
Zurüdzugeben. Der Bernunft gebiete 
Bor Allem, jene Bänlerei'n zu meiden, 
"Den ew'gen eiteln Wortſtreit ber Tyrannen 
Des Geiſtes; fehlen Sinnes und babei 
Cinfaͤlt gen Herzens, liche du Die Wahrheit, 
Dog ühe Nachſicht mit dem Jerchum! Fliche 
Den wilden Ungeſtum ſchwarzgall'gen Bifers. 
Sich’ in dem Sterblichen, der fich verirrt, 
Den Menfchen, beinen Bruder. Deine Weisheit | 
Gehore dir allein, bein Mitleid ihm. “ 
Begrunde endlich beines Naͤchſten Slück: — 
Du lenkſt ven Gegen auf dein Haupt zurüd,“ j 
Elliſſen.) 
d. Die Prinzeſſin von Babylon. 
Siebentes Kapitel. 7 
Rußland unter Katharina der Grofem. 
Nah einigen Tagereiſen hielten fie®) ihren Cinzug in einer gro⸗ 


) Die Brinzeffin Formofante und ihr Reifekegleiter, ver Mhoönix. 
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fen Stadt, die die regierende Kaiſerin verfchänern ließ. Sie ſelbſt 
was aber niche dort ; fie machte eben eine große Reife won deu Greu⸗ 
om Europa’ 8 bis ins tiefe Afien, um ihre Staaten mit eigenen 
Augen fennen zn lernen, die noch vorhandenen Mängel richtig beurs 
theilen zu können und bie erſprießlichſten Heilmittel dagegen anzuwen⸗ 
dem die Vortheile anszubenten und zu vermehren und überall den Sa⸗ 
men ber Belehrung und alles Guten. auszufrenen. 

Man räumte Zormofante eine Behnung im Pallaſt ein, von 
deſſen Eingange mar Sorge trug, den läfligen Zudrang des Volkes 
fern zu halten, und täglich wurden ihr zu Ehren die finnreichften Luſt⸗ 
Sürkeiten angeftellt. Der kimmeriſche Große, der zugleich ein großer 
Raturforfcher war, unterhielt fich in der Zeit, wenn die Prinzeffiu fi 
in ihre Gemaͤcher zurückgezogen hatte, viel mit dem Bhönir. Diefer 
geſtand ihm, er fei früher ſchon einmal durch das Land der Kimmes 
rier*) gereifl, würbe es aber jebt kaum wieder erfannt haben, „Wie 
war es nur möglich,” fragte er, „in fo kurzer Zeit fo erflaunliche Ders 
änderungen hervorzubringen? Noch vor weniger ale 300 Jahren fah 
ich hier die wilde Natur in ihrer ganzen abfihredenden Häßlichkeit und 
jegt finde ich in Kimmerien ben Sig der Künfle, des Blanzes, 
des Ruhmes und der Bildung.” 

„Ein einziger Mann,“ erwieberte der Kimmerier, „hat bies 
große Werk begonnen und eine Frau hat es vollendet, eine Fraup bie 
ſich als eine beſſere Sefeßgeberin bewährte, ale die Iſis der Aegyp⸗ 
ter und-die Demeter der Griechen. Die meiflen Geſetzgeber be: 
fhränften vermöge ihres Heinlichen und bespotifchen Geiſtes ihren 
Geſichtskreis auf das Land, das fie regierten. Jeder fah fein Bolt 
als das einzige auf Erden oder ale den nothwendigen Feind aller übri- 
gen an. Die Berfaffung, die Gebräuche, die Religion endlich, die fie 
Waführten, waren eben nur für dies eine Volk berechnet. So kam es, 
daß bie durch ihre großen Steinhaufen fo berühmt gewordenen Aegyp⸗ 
ter fich Durch rohen Wberglauben entehrien und faft dem Vieh gleich- 
ſtellten. Sie halten die übrigen Nationen für unheilig, fie wollen 
durchaus Feine Semeinfchaft mit ihnen haben, und mit Ausnahme des 
Hofs, der ſich bisweilen über die Borurtheile des Poͤbels hinwegfebt, 
giebt es Feinen Aegypter, der mit einem Fremden aus einer Schüſſel 
würde effen wollen. Ihre Priefter find eben fo grauſam als einfältig. 
Beffer wär’ es, gar feine Geſetze zu haben und nur der Natur zu fol: 


*) Kimmerien bebeutet Rußland. 
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gen, weiche ja bie Grundbegriffe von dem, was recht und unrecht iſt, 
in jedes Menfchen Gerz fehrieb, ala die Geſellſchaft fo ungefelligen 
Geſetzen zu unterwerfen. Unſere Kaiferin handelt in einem ganz audern 
Seife, Sie if der Auficht, das die Cinrichtungen ihres ungeheuren 
Staats, in welchem alle Meriviane zufammenlaufen, den Bebürfnifien 
ſaͤmmtlicher Bölfer, die fo verfehiedene Himmelsfiriche bewohnen, gute 
fprechen müflen. Ihr erſtes Geſetz war das dee Duldfamleit für alle 
Religionen und des Mitleivens mit allen Irrthümern. Ihr erhabener 
Geiſt erkannte, daßbei aller. Berfchiebenheit des äußern Gottesdienſtes 
die Sittenlehre überall diefelde if. Aus biefem Grunde verband fie 
ihre Volk mit allen Nationen der Welt, und die Kimmerier fſchen 
den Skanbinavier und den Chinefen ale ihre Brüder an. Sie that 
noch mehr; fie wollte dieſe koſtbare Duldſamkeit, das ſtaͤrkſte Band 
nnter den Menfchen, auch in den benacgbarten Staaten eingeführt und 
gefichert wiffen. So hat fie den Titel einer Mutter des Vaterlandes 
verdient und wird auf den einer Wohlthäterin bes Menſchengeſchlech⸗ 
tes Anfpruch Haben, wenn fie fo fortfährt. 

Bor ihrer Zeit ſchickten die Menfchen, die zum Unglück eine 
große Macht in Händen hatten, zahlreiche Mörberfchaaren aus, um 
unbefannten Bölferfchaften das Erbe ihrer Vaͤter zu rauben und mit 
ihrem Blute zu benetzen. Diefe Mörder nannte man Helden und ihre 
Rönberei hieß Ruhm. Unſre Fürſtin firebie nach einem andern Ruhm. 
Sie fandte Heere aus, um Frieden zu fliften, um den Menfchen zu 
wehren, daß fie einander ſchaden fünnten, um fle zur gegenfeitigen 
Berträglichleit zu zwiugen ; das war ihr Beſtreben und ihre Banner 
die Banner bes Friedens und der allgemeinen Eintracht.“ 

Entzückt über Alles, was ihm der kimmeriſche Große erzählte, 
erwiderte der Phanir: „Siebennndzwanzig faufenb neun hun⸗ 
dert Jahre und fieben Monate Habe ich nun auf Erben gelebt unb 
nichts gefehen, was mit dem eben Gehoͤrten in — kommen 
könnte.“ 

Neuntes Kapitel. 
England. 


Amaſan?) erkundigte ſich nach der Verfaſſung, den Sitten, 
ben Geſetzen, der Kriegsmacht, ven Gebraͤuchen und den Künften, bie 


*) Amafan, Prinz, oder fogenınnter Schäfer ver Gangariden, der raftlos 
alle Laͤnder bereiſ't, ſtets treu feiner geliebten Prinzeſſin von Babylon, if jegt 
in England angelommen. 
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Dies Ya fo vreicirirdig madghrn, zu ver Or ms Albin befsies 
bigte feine Rengier felgeubermaßen: 

„Ale Fb lange Zeit hiaburch ganı nadi gegammen, obgleich ba 
Klima wis weniger als warn if, Bir wurben von Leuten, bie aus 
Dem alten von der Tib er darchſtrsmten Laube Saturus Tammen, 
als Sklaven behacdell; haben und aber ſelbſt mehr Leides zugefügt, 
als wir von uıhern frühſten Siegern zu dulden hatten. 

Giner unfrer Könige trieb Die Rirberträchtigfeit fe weit, daß er 
ſich zum Unterthau eines Prieſters erflärte, der gleichfalls am Tiber- 
frande wohnte unb ven man den Alien ber ſieben Berge 
nannte. Dam es gefiel nun einmal dem Schidfal, dieſen fieben Ber⸗ 
gen vie Herrſchaft über einen großen Theilvon Europa, das da⸗ 
mals von uuvernänfligen Wilden bewohnt wurde, zu wieberhoften 
Malen zu verleihen, 

Auf viefe Zeit der Erniedrigung folgten Jahrhunderte der Bar⸗ 
barel und Auarchie. Unſer Land, ſtürmiſcher als die Meere, die es 
umgeben, wurde durch unfre einheimifche Zwietracht zu einer wahren 
Naub⸗ und Nordhoͤhle; mehr als ein gefröntes Haupt fiel durch Hen⸗ 
kershand; ber hundert Prinzen von königlichem Geblüt beſchloffen 
Ihre Tage auf dem Schaffot. Dem Scharfrichter ziemt es eigentlich, 
die Geſchichte unſrer Imfel: zu ſchreiben, da er am Gabe alle große 
Staatéhandel zur Entſcheidung brachte. 

88 if noch nicht lange Her; daß, um den Graͤuel aufs Hoͤchſte 
zu treiben, einige Berfonen im ſchwarzen Mantel und andere mit einem 
weißen Hemde über ihrem Kittel, die von tollen Huitden gebiffen- fein 
mußten, mit ihrer Wuth die ganze Nation anftedten,”) Alle Bürger 
waren entweder Mörder oder Grwürgte, Henker ober Hingerichtete, 

‚Ränder ober Sklaven und das Miles im Namen des Hinnnels und zur 
größern Bhre des Herren. 

Ber follte nun wohl denken, daß fig aus dieſem abſcheulichen 
Dfuhl, aus diefem Chaos der Zwietracht, Graufamfeit, Unwiſſenheit 
und wuͤthender Schwaͤrmerei zuletzt bie vollfommenfle Regierungs⸗ 
form entwickelte, die vielleicht dermalen auf Erden anzutreffen it? 
Bin geehrter und reicher König, allmächtig, um Gutes zu thun, bins 
gegen nicht im Stande, feinen Willen, wenn er etwas Böfes bezweckt, 
durchzuſetzen, iſt das Oberhaupt einer freien, kriegeriſchen, handel⸗ 
treibenden und erleuchteten Nation. Die Großen des Reichs auf 


van σα 


*) Zur Zeit Cromwell's, des Protektor's. 
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der einen und bie Stellvertreter der Stätte auf ber andern. Seite thei⸗ 
len mit dem Fürften die gefeßgebende Gewalt. 

Man hatte gefehen, wie nach einem merfwürbigen Verhaͤngniß 
Serrüttung, Bürgerfriege, Anarchie und Armuth das Land verheerten, 
wenn die Könige fih eine willführliche Macht anmaßten. Ruhe, 
Reichthum und allgemeine Glückſeligkeit herrſchten nur dann nnter 
uns, wenn bie Könige erkannten, daß fie Feine unumfchränkten Herren 
wären, Alles gerieth in Berwirrung, fo oft man über unverftänblidhe 
Dinge firttt; Alles war dagegen in fehönfter Orbnung, fo oft man 
bergleichen gänzlich dahin geftellt fein ließ. Unſre fiegreichen Ylokten 
fragen unfern Ruhm durch alle Meere, und die Geſetze flellen unfre 
Glücksgüter in Sicherheit. Nie kann ein Richter fie willkürlich den⸗ 
ten; nie wird ein Urtheilsſpruch erlaffen, ohne daß die Gruünde babet 
angeführt werben. Wir würden ſolche Richter als Neuchelmörder bes 
firafen, die fich unterfländen, einen Bürger zum Tode führen zu lafien, 
ohne die Zeugniffe, die ihn anflagen, und das Geſetz, das ihn ver⸗ 
dammt, vorzulegen. 


„Breilich beftchen bei ung fortwährend zwei Parteien, die fich mit 
ber Feder und allen möglichen Ränten bekämpfen; doch machen fie 
auf der Stelle gemeinfchaftliche Sache, fo oft es darauf anfommt, 
zur Vertheidigung des Baterlandes und der Zreiheit die Waffen zu 
ergreifen. Die beiden Parteien überwachen einander; fie verhindern 
ſich gegenfeitig, das geheiligte Pfand der Geſetze zu verlegen; fie 
haſſen einander, aber fie lieben den Staat; es find eiferfüchtige Lieb: 
baber, bie fich wetteifernd um diefelbe Beliebte bemühen. 


- Beemöge deffelben grünbdichen Berftanbes, ber uns bie Rechte der 
menſchlichen Ratur erfennen und behaupten Ichrt, Haben wir andy bie 
Wiſſenſchaften anf. den. hoͤchſten Gipfel gebracht, den fie bei den Men⸗ 
ſchen erreichen künnen. Eure Aegypter, die für fo große Mechaniker 
gelten, eure Inder, die man für fo tieffinnige Philofophen hält, eure 
Babylonier, die ſeit 430,008 Jahren vie Geſtirne beobachtet haben 
wollen, bie riechen: enblich, die fo viele Redens arten nnd fo wenig 
Gchnlivelles zu Bapier gebracht Haben, wiften juft: wichts im Ders 
gleich mit unſern unbebentennften Schülern, die ich mit den Ents 
bedungen unfzer großen Meiſter befaunt madyen.: Wir haben in einem 
Zeitraume von 100 Jahren ber Natur mehr Geheimmiſſe entlockt, als 
bie Menfchheit feit fo vielen Jahrtanſenben zu entdecken vermochte. 

He habt jetzt einen Begriff von unferm bermaligen. Zuftanbe, 
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Jech habe euch weber das Gute noch das Böfe, weber unfre Schande, 
noch unjern Ruhm verhehlt, und nichts übertrieben. — — — 
Zehntes Kapitel. 
Rom. 


„Aha!“ ſprach Amafan, nachdem er auf feiner Landfarte 
aachgefehen Hatte, „euer Herr befibt alfo ganz Europa eben fowohl 
wie jene alten Helden der fieben Berge?" „Bon Gott und Rechts: 
wegen follte ex allerdings die ganze Erde befiben,” antwortete ihm ein 
Bioletter, „und wirflih gab es eine Zeit, wo feine Borgänger der 
Univerfalmonarchie nahe genug ftanden. Allein ihre Nachfolger find _ 
fo gütig geweſen, ſich mit einigem Gelde zu begnügen, welches bie 
Könige, isre Unterthanen, ihnen als Tribut entrichten.“ 

„Euer Herr ift alfo wirklicy der König der Könige? und fo wird 
er denn auch wohl heißen?” fragte Amaſan. — „Nein, Eccellenza, er 
führt vielmehr den Titel Knecht der Knechte. Er iſt urfprünglich 
Fifcher und Pförtner und deswegen führt er auch Schlüfiel und Nebe 
als Sinnbilder feiner Würde ; allein nichts deſto weniger eriheilt er 
fämmtlichen Königen Befehle. Es ift noch nicht lange her, daß er 
einem Könige des Landes der Kelten Hundert und ein Gebote zufandte 
und der König gehorchte.” 

„Cuer Fiſcher,“ fagte Amafan, „ſchickte alfo wohl 5 bis 600,000 
Mann Hin, um feine 101 Willensmeinungen vollireden zu laffen?” 

„Keineswegs, Eccellenza. Unſer allerheiligſter Gebieter iſt nicht 
reich genug, um 10,000 Soldaten zu beſolden, wohl aber hat er 4 bis 
300,000 göttliche Bropheten, die in andern Ländern zerfireut leben. 
Diefe-Bropheten von allen Yarben mäften fih, wie billig, auf Koſten 
ber Bälfer. Sie verfündigen im Namen des Himmels, daß mein Ga 
bieter mit feinen Schlüffeln alle Schlöffer und namentlich die der 
Geldkaſten nach Belieben öffnen und verfchließen kann. Gin normäns 
nifcher Priefter, der bei dem vorhin erwähnten König das Amt eines 
Dertrauten feiner Gedanken verwaltete, überzeugte ihn, daß er ohne 
Widerrede den 101 Gedanken meines Gebieters gehorchen müfle. Dem 
ihr follt wiflen, daß ein Hauptvorrecht des Alten der fieben Berge 
darin befteht, immer Recht zu Haben, mag es ihm nun belieben zu 
reden oder zu ſchreiben.“ 

„Der tauſend!“ ſprach Amafan, „das iſt ja ein , merfwichiger 
Mann! Ich möchte gern mal mit ihm fpeifen.” — „Und weim ihr 
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ein König wäret, Eecellenza, fo Könntet’ihr nicht an feinem Tiſche 
fpeifen. Alles, was er für euch thun könnte, wäre, daß er neben fi 
einen Fleinern und niebrigern Tifch für euch Hinfegen ließ. Wollt ihr 
indeffen die Ehre haben, ihm aufzuwarten, fo will ih, für die buona 
mancia, die ihr die Güte Haben werdet, mir zu geben, eine Audienz 
für euch auswirken.” — „Sehr gen,” fprach der Gangaride. Der 
Biolette verneigte fi. „Ich werde euch morgen einführen,” ſprach 
er; „ige müßt drei Kniebeugungen machen und dem Alten der fliehen 
Berge bie Füße küſſen.“ Bei dieſen Worten brach Amafan in ein fol: 
ches Selächter aus, daß er dem Erfticdken nahe war. -— — — — 
(Eiffen) - 


e. Ueber Abgaben. F 
(Dictionnaire philosophique.) — 


Erſter Abſchnitt. 


Es giebt eine ſolche Menge philoſophiſcher Schriften über die 
Natur der Abgaben, daß wir hier auch ein Wörtchen darüber fagen 
möüffen. Freilich iſt die Sache an fich fehr unphilofophifch; allein fie 
fann in die Moralphilofophie eingreifen, indem man einem Ober⸗Fi⸗ 
nanzdirektor oder einem türkifchen Defterdar vorſtellt, daß es fich nicht 
mit der allgemeinen Moral verträgt, feinem Nächften das Geld abzu- 
nehmen, und daß alle Binnehmer, Zöllner und Steuerbediente im 
Evangelium verdammt werben. 

Teoß ihrer Berbammung indefien muß man einräumen, baß eine 
Geſellſchaft unmöglich beſtehen kann, wenn nicht jedes Mitglied fein 
Scherflein zu ihrem Unterhalt beiträgt, und ba Jedermann zu zahlen- 
verpflichtet ift, muß auch uothwendig ein Einnehmer da fein. Es laßt 
ſih nicht abjehen, warum dieſer Ginnehmer verdammt fein nad fir 
einen Götzendiener gelten follte. Es if doch Fein Goöͤtzendienſt, das 
Geld der Säfte in Empfang zu nehmen, womit fie ihre Zeche bezahken. 

In Republiken und ſolchen Staaten, die bei dem Titel eines Koͤ⸗ 
nigreichs doch in der That für Republiken gelten koͤnnen, wird Jeder 
nach ſeinem Vermoͤgen und den Bedürfniſſen der Geſellſchaft beſteuert. 

In despotiſchen oder, um uns höflicher auszudrücken, in monar⸗ 
chiſchen Staaten geht es etwas anders zu. Man befteuert die Nation, 
ohne fie zu fragen. Ein Lanbwirth, der 1200 Livres Einkommen hat, 
iſt Höchfl verwundert, 400 davon abgeben zu follen. Ja viele müflen 
ſelbſt über die Hälfte ihrer Einnahme wieder herausgeben. 

Weber, Lit. Hift. Lefeb. III. (2. Abth.) 8 
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- "Born wirh all dieß Geld verwandt? Han kann keinen anflän- 
digern Gebrauch davon machen, ala bag man es andern Stantshürgern 
gibt. 

Dev Bauer fragt, warum man ihm die Hälfte feines — 
niemt, um Soldaten zu bezahlen, während der hundertſte Theil dazu 
hinreichte. Dan antwortet ihm, daß außer den Soldaten auch die 
Kimfte unb ber Lurus bezahlt fein wollen, daß nichts verloren geht, 
daß man bei den alten Berfern der Königin Städte und Dörfer anwieß, 
um ihren Gürtel, ihre Pantoffefn und ihre Stednabeln zu bezahlen. _ 

Er entgegnet, ex wife nicht® yon der perfifchen Geſchichte, und 
es thue ihm fehr leid, daß man ihm um einen Gürtel, um ein Paar 
Schuh und einige elende Stecknadeln die Hälfte feiner Habe nehme; 
er wolle das Allee weit wohlfeiler liefern, und folch ein Verfahren fei 
eine wahre Leuteſchinderei. 

Man bringt ihn zur Bernunft, indem man ihn ins Loch ſteckt und 
feine fahrende Habe verfteigern laßt. Leiftet er gar den im neuen Tes 
flamente verdammten Steuereintreibeen Widerſtand, fo hängt man ihn, 
und das macht alle feine Nachbarn ungemein fügfam. 

Würde all dieß Geld von dem Landeaheren nur darauf verwandt, 
Gewürze aus Indien, Kaffee aus Moffa, englifhe und arabifche 
Pferde, Seite ans der Levante und allerlet Flitterfram aus China 
tommen zu lafjen, fo würbe offenbar in wenigen Jahren Fein Heller 
mehr in feinem Reiche bleiben. Die Abgaben müffen demnach dazu 
dienen, die Manufafturen zu unterhalten, und das Geld, welches in 
die Schatulle des Fuͤrſten Hof, muß in die Hände der Bauern zurück⸗ 
fehren. Sie leiden, fte beflagen fich ; die übrigen Glieder des Staats 
"leiden und beflagen fich gleichfalls; allein am Ende des Jahres ftellt 
„es ſich heraus, daß Jeder gearbeitet, und, gut oder übel, gelebt bat. 

Wenn nun zufällig ein Mann vom Lande in die Hauptſtadt 
kommt, fa fperrt er voll Verwunderung die Augen auf beim Anblid 
„ einer fehönen Dame in einer Robe von Gold durchwirkter Seide, die 
in einer prächtigen Kutſche ſitzt, fich von zwei unmäßig theuern Pfer⸗ 
ben ziehen und von vier Lafaten in Livreen bedienen läßt, wovon die 
Ele Tuch 20 Franke Foftet. An einen diefer Lakaien in Dienften ob= 
befagter ſchoͤnen Dame wendet fi unfer Mann mit der Frage: „Gnä⸗ 
diger Herr, woher nimmt nur die Dame all das Gelb, um einen fols 
hen Aufwand zu beflreiten?” — „Outer Freund,“ entgegnete ber 
Lakai, „ver König giebt ihr eine Penſion von 40,000 Livres.“ — „Ach 
fo!” fenfzt der Bauer, „die Benflon bezahlt Fein Andrer als wir in 
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meinem Dorfe. — Allerdiugs,“ antwortet ber Balat; „aber die Seide 
von beiten Raulbeerbaͤnmen hat ben Stoff zu ihrem Kleine hergege⸗ 
bea; mein Tuch iR zum Theil ans der Wolle deiner Schaafe gewebt; 
mein Bäder Hat mein Brod ans beinem Kom gebaden; du haft bie 
Kapaunen zu unfrer Mahlzeit auf dem Markte verkauft, und fo if die 
Penſton der gnäbigen Frau dir unb beinen Kameraden richtig wieder 
zugeflofien.” 

Der Bauer it mit den Heffchefähen des philoſophiſchen Lakais 
nicht völlig einverflanden. Ein Beweis indeffen, daß in feiner Antwort 
wohl etwas Wahres fen muß, liegt darin, daß das Dorf forfbefteht, 
und daß man dort Kinder zengt, die, Dei eben fo bittern Klagen, gleiche 
falls Kinder zeugen werben, um zu Ihrer Zeit dieſelben Klagen Amps 


Rimmen. 
Eſliſſen.) 


23. Montesanien. ($. 671.) 
a. Berfifche Briefe. 


Gofpenfionen und Steueredikte. 


Was Tann die Urfache der großen Freigebigkeit der Fürſten gegen 
ihre Höflinge fein? Wollen fle fich dieſelben verbinden ? Sie find ihnen 
ja ſchon fo anhaͤnglich als möglich. Und dann wenn fie einige ihrer 
Unterthanen gewinnen, indem fe dieſelben erkaufen, müſſen ſie wohl 
mE der. gleichen Urſache eine Menge anderer verlieren, bie fie aͤrmer 
machen, 

Ben id an die Lage ber Fürſten denke, immer von gierigen 
unerfättlichen Meufchen umgeben, kann ich ſie nur bebauern, und ih 
bedaure fie noch mehr, wenn fie nicht Die Kraft Haben, ſolchen Forbes 
zungen zu wiberftehen, die immer für Diejenigen laͤſtig merben, bie 
nichts verlangen. 

Ich höre niemals reden von ihrer Freigebigfeit, von ben Gua⸗ 
denbezeugungen und Benfionen, bie fie verleigen,. ohne mich taufenderlei 
Betrachtungen zu überlaſſen; es ſcheint mir dann, ale Höre ich folgende 
Orbonamen veröffentlichen: 

„Der unbefleglihe Math einiges Unſerer Unteriganen, Benflonen 
von Uns zu erlangen, hat Unfere koͤnigliche Freigebigkeit unausge⸗ 
feßt in Anfprud) genommen , und Uns endlich bewogen, der Menge 
ber Bitsfchriften nachzugeben, die bisher die größte Sorge unferes 
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Thrones ausmachten. — Sie haben Uns vorgeftellt, daß fie feit 
Unferer Thronbefteigung niemals ermangelt haben fig bei Unſerem 
Lever sinzuftellen, daß wir fle flets auf Unferem Wege gefunden has 
ben, unbeweglich wie die Grenzſteine. Wir haben ſelbſt von dem 
ſchoͤnen Geſchlecht mehre Bittfchriften erhalten, wovon einige Uns 
zu Gemüthe führen, wie fle notorifch einer koſtbaren Unterhaltung 
bebürften, andere mit wadelnden Köpfen, wie fie ſchon die Zier⸗ 
den des Hofes der Könige Unfrer Borfahren gewefen jeien, und daß, 
wenn bie &enerale ihrer Heere den Staat furchtbar gemacht hät- 
ten durch ihre Kriegsthaten, fie nicht weniger den Hof berühmt ges 
macht hätten durch ihre Intriguen. — Demnach, da Wir wünfchen, 
die Supplifanten mit Güte zu behandeln und alle ihre Bitten zu 
gewähren, fo verorbnen wir wie folgt:“ | 

„Jeder Taglöhner der fünf Kinder hat, entziehe denſelben täglich 
den fünften Theil des Brodes, das er ihnen giebt. Den Bamilienvätern 
werbe eingefihärft, den Abzug fo gleichmäßig als möglich zu ver- 
theilen,” 

„Allen Denjenigen, welche fich mit der Bebauung ihres Grund⸗ 
befißes felbft befchäftigen, oder denſelben in Pacht gegeben haben, 
werde ausbrüdlich verboten, daran irgend eine Reparatur, wel⸗ 
der Art fie auch fei, vorzunehmen.“ 

„Gebieten wir allen denjenigen Perfonen, weldye ſich mit nies 
drigen und mechanifchen Arbeiten befchäftigen, welche niemals bei 
dem Lever Unferer Majeftät gewefen find, daß fie nur von vier zu 
vier Jahren für fich felbft, für ihre Franen und Kinder, neue Kleis 
dungsflüce Faufen pürfen. Unterfagen Wir venfelben auf's Strengfte 

„le die Hleinen Familienfeſte, die fie Die Gewohnheit yakım, an den 
Hauptfeiertagen zu begehen.” 

»In fo fern Wir hören, daß die Bürger Unfrer guien Stäbte 
einzig auf die Ausflattung ihrer Töchter bedacht find, welche fich 
dem Staate durch nichts empfohlen haben, als durch ihre trübfelige 
und langweilige Befcheidenheit, verorbnen Wir: daß fie mit ber 
Verheirathung diefer Töchter warten, bis fie das in den Ordonan⸗ 
zen vorgefchriebene Alter erreicht haben.” 

Berner verbieten Wir unfren Beamten, für die Erziehung 
ihrer Kinder Sorge zu tragen.” u. ſ. w. 
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Don der Unterhaltung in Sefellfchaft. 


Obgleich die Franzofen viel ſprechen, fo giebt es doch unter ihnen 
eine Art ſchweigſamer Derwifche, die man Karthäufer nennt, von 
denen man fagt, baß fie fich die Zunge abſchneiden, wenn fle ins Klo⸗ 
fer eintreten. Bei der Gelegenheit übrigens, da wir von ſchweigſa⸗ 
men Menfchen reden, muß ich bemerken, daß es noch viel merfwürbis 
gere Leute giebt als biefe, die eine fehr ungewöhnliche Gabe befigen. 
Es find die, welche zu fprechen wiflen ohne eiwas zu fagen, und bie 
eine Unterhaltung zwei Stunden lang fortführen fünnen, ohne daß es 
möglich wäre, von Dem was fie fagen, etwas zu verfiehen, zu ents 
lehnen oder zu behalten. 

Diefe Art Leute find von den Frauen angebetet; jedoch nicht fo 
fehr wie Andere, die von der Natur die liebenswürbige Babe erhalten 
haben, zu rechter Zeit, das heißt immer, zu lächeln, unb die ben Zau⸗ 
ber eines freubigen Beifalls über alles was jene fagen, verbreiten. 

Sch Tenne noch andere, bie fi gut dabei befunden haben, in bie 
Unterhaltung lebloſe Dinge einzumiſchen, 3.8. ihr geftichtes Kleid, ihre 
blonde-Berrüde, ihre Dofe, ihren Stock, ihre Handſchuhe. In dieſem Kalle 
iſt es gut, fehon auf der Straße anzufangen fih Gehör zu verfehaffen 
durch das Raffeln der Carroſſe, das Geraͤuſch des THürflopfers ; Biefes 
Dorwort empfiehlt den Reſt der Rebe, denn wenn ber Eingang ſchoöͤn 
it, fo bebedit ex die etwa nachfommenden Albernheiten,, die dann 
glüclicher Weiſe zu fpät Fommen. 

Ich verfichere Dir, daß alle die Tleinen Talente, die man bei ung 
gar nicht fchäßt, hier allen Denen fehr nüglich find, welche glüdlidh 
genug find fie au beſitzen, und daß der verfländige Mann nicht gegen 
fie auffommt. 


König Ludwig XIV. 


Der König von Frankreich ift alt; man fagt, daß er in hohem 
Grade die Babe befige, fich Behorfam zu verfchaffen. Er regiert mit 
demſelben Talent feine Familie, feinen Hof, feinen Staat. Er hat 
oft geäußert, daß unter allen Megierungen der Welt die der Türken, 
ober die unfres erhabenen Sultans ihm am beften geflelen, fo fehr 
ſchaͤtzt er orientalifche Bolitif. 

Ich Habe feinen Charakter ſtudirt und habe darin Widerſprüche 
gefunden, die ich nicht vereinigen konnte. 3. B. er hat einen Minifter, 
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der erfi 18 Jahre und eine Beliebte die 80 Sahre alt if; er liebt feine 
Religion und kann Diejenigen nicht leiden, bie da fagen, man müſſe 
ſte ſtrenge befolgen. Obgleich er das Geraͤuſch der Städte flieht und 
fih wenig mitteilt, iſt ex doch von Morgen bis Abend damit befchäfs 
tigt, von ſich reden zu machen: er liebt Siege und Siegesgeichen ; 
und doch fürchtet ex eben fo fehr einen guten General an der Spitze 
feiner Truppen zu fehen, als wenn er ihn feindliche Heere führen fähe, 
&s ift bisher, glaube ich, nur ihm begegnet, zu gleicher Zeit mit fo 
vielen Reichthümern überhäuft zu fein als ein Fürſt nur hoffen Fam, 
und von einer Armuth bevrängt, wie fle einBrivatmann nicht ertragen 
koͤnnte. 

Er belohnt gern diejenigen die ihm dienen: aber er bezahlt mit 
derſelben Freigebigkeit die Dienſtleiſtungen, oder vielmehr ben Müßig- 
gang feiner Höflinge, als die mühenoliften Feldzüge feiner Generale; 
“oft zieht er einen Mann, der ihn auskleidet ober ihm die Serviette 
reicht, wenn er fich zu Zifche ſetzt, demjenigen vor, der ihm Stäbte 
und Schlachten gewinnt; er glaubt, daß die unnumfchräntte Hoheit 
nicht beengt fein dürfe in Bertheilung ihrer Gnaden, und ohne gu 
unterſuchen, ob der, den er mit feinen Wohlthaten überhäuft, ein 
Mann von Berbienft if, glaubt er, daß feine Wahl ihn zu einem 
folcden machen werde. So hat er einem Manne, der zwei Meilen ges 
Hohen war, eine Kleine Penſion gegeben, und einem Auderen, der 
ihrer vier geflohen waren, eine ſchoͤne Statthalterfchaft, Er iR 
prachtliebend befonders in feinen Gebäuden; es find mehr Statuen in 
feinen Gärten, als Bürger in mancher großen Stadt. Seine Leibs 
wache ift fo flarf als die des Großfürſten, vor dem ſich alle Throne 
beugen; feine Heere find eben fo zahlreich, feine Hülfsmittel eben fo 
groß, feine Finanzen eben fo unerfchöpflich. 


b. Roms Größe und Untergang. 


Im Laufe fo großen Glückes, in dem man gewöhnlich ſich ver⸗ 
nachläßigt, handelte der Senat ſtets mit berfelben Ums 
ſicht; und während die Heere Alles in Erſtaunen ſetzten, hielt der 
Senat an der Erde, was ex niedergetworfen fand. 

Er warf fih ale Seriht auf, das über alle Bölker 
urtheilte, Am Ende jedes Krieges entfihied er über Die Strafe ober 
den Lohn, die jebes verbient hatte. Er nahm dem befiegten Bolke 
einen Theil feiner Domainen, um ihn feinen Bundesgenoſſen zu ges 
ben. Exr erwarkte zweierlei hierdurch, er fefelte au Rom Könige, die 
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es wenig zu fürchten und von denen es viel zu hoffen Hatte, und er 
ſchwaͤchte andere, von denen es Nichts zu hoffen mb Alles zu fürch⸗ 
ten hatte. 

Man bediente ſich der Bundesgenoſſen, um mit ihnen den Feind 
zu bekriegen. Bor allem aber zerſtoͤrte man die Zerſtörer. 
Philipp wurde mit Hülfe der Aetolier befiegt,, die dann fpäter zernich- 
tet wurden, weil fie ſich Antiochns angeſchloſſen Hatten. Antiochus 
wurde befiegt mit Hülfe der Rhodier; aber nachdem man ihnen den 
glänzendften Lohn gegeben hatte, demüthigte man fie für immer unter 
dem Vorwande, daß fie verlangt hätten, man folle mit ven Perſern 
Friede Schließen. 

Wenn fie mehrere Feinde zugleich hatten, fo fehloflen fie einen 
Waffenſtillſtand mit dem ſchwächern, ber fi glücklich 
f&häste, ihn erlangt und feinen Untergang verfehoben zu haben. — 

Henn man in einen großen Krieg verwidelt war, fo ſchwieg ber 
Senat bei allen Beleivigumgen und Be in Ruhe der Zeit, 
wo er fie beftrafen fönne. ... 

Da fie ihren Feinden unberehenbare Hebel zufügs 
ten, fo bildeten ſich felten Bündniffe gegen fie; denn wer ber Babe 
ferne land, Hatte nicht Luſt, fich Ihr zu nähern. 

Deswegen wurben fie felten angegriffen, fonbern Fonnten im 
Gegentheile Zeit und Ort und ihre Gegner wählen. Und von allen 
Bölfern, die fie angriffen, waren gewiß wenige, die nicht alle mögs 
lichen Beleidigungen ertragen hätten, wenn man fle in Frieden ges 
laſſen. 


Ihre Gewohnheit war, ſtets als Herrn und Gebieter zu 
ſprechen. Die Geſandten, welche fie zu Voͤlkern, die ihre Macht 
noch nicht gefühlt hatten, ſchickten, konnten ficher fein, mißhanbelt zu 
werben, was bann eine gute Veranlaſſung war, einen neuen Krieg 
zu beginnen. 

Da fie nie ernflich Frieden machten, und da, in ber Abficht 
Alles zu überziehen, ihre Berträge uichts als Waffenſtillſtaͤnde waren, 
fo fügten fle venfelben Bedingungen bei, die ſtets damit anfingen, 
den Staat zu gernichten, ber fie annahm. Sie verlangten, 
daß bie Befapungen die Jeſtungen verließen, ober befchränften die 
Zahl der Truppen, ober ließen ih bie Pferde und Elephauten auss 
liefern. Seemaͤchte zwangen fie ihre Schiffe zu verbrennen, oder in’e 
Innere bes Bandes zu zichen. 


x 
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Nachdem fe die Heere eines Fürſten zerflört hatten, zernichteten 
fie feine Finanzen duch Tribute... . | 

Wenn fie mit einem Prinzen Friede ſchloſſen, fo nahmen fte feine 
nächtten Verwandten ale Geißel, die ihnen dann das Mittel gaben, 
nach Belieben die Ruhe des Reiches zu flören. . . . 

Wenn ein Brinz eines Bolfes fich gegen feinen Souverain em⸗ 
pört und landes flüchtig geworben war, fo gaben fle ihm erft 
den Titel eines römifhen Bundesgenoffen, wodurch fie ihn 
geheiligt und unangreifbar machten, fo daß es Teinen König gab, der, 
wie mächtig er auch fein mochte, vor feinen eigenen Unterthanen und 
feiner Familie ſicher war.. 

Obgleich der Titel eines Bundesgenoſſen eine Art Dienftbarfeit 
war, fo war er dennoch fehr gefucht; denn man war fidher, daß man 
nur ihren Beleidigungen ansgefekt war, und man burfte hoffen, - 
daß file geringer feien, So gab es Feine Dienflleiftungen, feine 
Demüthigungen, denen man fich nicht unterwarf, um ihn zu er= 
langen. — 

Um bie großen Fürften flets Elein zu erhalten, widerſetzten 
fie ih, daß fie mit denjenigen ein Bündniß fchloßen, die ſchon rö= 
mlfche Bundesgenoffen waren, und da fie feinem Nachbarn der 
mächtigen Bürften ihre Bundesgenoſſenſchaft verweigerten, ſo 
ließ den Letztern dieſe Bedingung, die fe in ihre Friedensſchlüſſe ein- 
ſchalteten, Feine Bundes genoſſen. 

"Sobald fie irgend einen bedeutenden Fürſten beſiegt Hatten, ſetz⸗ 
ten fie.den Friedensfchluß, daß er Feinen Krieg gegen die römifchen 
‚Bundesgenoffen unternehmen dürfe, fondern feine Streitig- 
Teiten durch Schiedsrichter entſcheiden laffe, — wodurch 
ſie ihn für die Zukunft der Militairmacht beraubten. 

Und um ſich dieſe Macht ganz vorzubehalten, ſprachen ſie die⸗ 
ſelben ſogar ihren Bundesgenoſſen ab. Sobald ſich der geringſte Zwiſt 
zwiſchen dieſen erhob, ſchickten fie Geſandte zu ihnen, die ſte zwan⸗ 
gen, Friede zu halten. Man braucht nur zu ſehen, wie ſie 
den Kriegen bes Attalus und des Pruſtas ein Ende machten. — 

Wenn fe fahen, daß zwei Völfer, ob ihre Berbündeten ober 
nicht, ob betheiligt oder unbetheiligt an dem Streite, fich befämpfe 
ten, fo unterließen fie nie, auf der Rampfbühne zu erſcheinen und für 
den Shwähern Bartei zu nehmen. Das war, fagt Diony- 
fius von Halifarnafjus, ein alter Brauch der Römer, daß fie lets 
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ihre Hülfe Allen zugeflanden, die fie in Anſpruch 
nahmen. ... 

Aber ihr Hauptgrundfag hieß: Theile, Die Achäifche Kepublik 
beſtand aus einer Verbindung von freien Städten ; der Senat erklärte, 
daß in Zufunft jede Stadt ſich nach ihren eigenen Geſetzen, ohne von 
einer gemeinfamen Autorität abhängig zu fein, regieren folle. 

Eben fo handelten fe der Böotifchen Republif gegenüber. . . » 

Sie machten nie Kriege in fernen Ländern, ohne Berbündete 
Inder Nähe ihres Feindes geſucht und gefunden zu Bas 
ben, die ihre eigue Armee unterflügen Fönnten,. Diefe felbft war nicht 
groß, aber fie hatten ſtets in der Nähe eine zweite fchlagfertige Ars 
mee und in Rom eine dritte. So wagte fie nur einen kleinen Theil 
ihrer Macht, während der Feind feine ganze Macht einfekte, 

Manchmal migbeauchten fie pie Spitzfindigkeit der 
Ausdrüdeihrer Sprade. Siezerftörten Sarthago, indem fie ſag⸗ 
ten, daß fie zwar die Cito, aber nicht die Stadt heftehen zu lafjen ver⸗ 
fpeochen hätten. Man weiß, wie die Aetolier, die ihnen Blauben geſchenkt 
hatten, von ihnen getäufcht wurben. Die Römer behaupteten, daß 
die Worte „Fi auf Treu und Glauben einem Feinde ers 
geben” ben Berluf einer Menge Sachen, Perfonen, Ländereien, 
Städte, Tempel und der Graͤber felbft nach ſich zögen. i 

Da man von vn Gold und Silber, das ein General in 
feinen Triumphen zeigte, auf feine Siege ſchloß, fo ließen fie 
dem befiegten Feinde Nichts. Rom wurde immer reicher, und 
jeber Krieg feßte es in ven Stand, einen neuen anzufangen. 

Herren ver Welt, ſprachen fie fih alle Shäße zu. 
Als Eroberer war dieſe Sucht weniger ungerecht, als wenn fie fi 
dieſelben als Geſetzgeber zufprachen; da fie erfuhren, daß Ptolemaͤus, 
König von Cypern, unendliche Reichthümer befibe, erließen fie auf 
den Antrag eines Tribuns ein Geſetz, durch das fie fich die Erbſchaft eines 
lebenden und die Güterconfiscation eines verbünbeten Fürſten zuſprachen. 

Bald nahm Die Habfucht der Privatleute, was bie öffent- 
liche Belnfucht übrig gelafien hatte. Die Richter, die Statthalter 
verkauften den Büren ihre Gerechtigkeit. ... 

Nichts aber nüpte Rom mehr als die Ehrfurcht, die es der 
Belt anfvrang. Es zwang erft die Könige zum Schweigen, und 
machte fie gleichfam dumm. (Elle les rendit comme stupides.) Es 
handelte fich nicht um den Grad ihrer Macht, fondern ihre Perſon 
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felöR war angegeiffen. Einen Krieg wagen, hieß ber Gefangenfihaft, 
dem Tode, der Schmach des Triumphes trotzen. So wagten bie Kö⸗ 
nige, die im Glanze und Vieberfluß lebten, keinen Blick auf das rös 
mifche Volk zn werfen, und Hofften von ihrer Geduld und ihrer Des 
muth einen Aufſchub ber Leiden, bie ihnen drohten. 

Bemerket, ich bitte Buch, das Benehmen ber Römer. Nach der 
Niederlage des Antiochus waren fie Meifter von Afrika, Aften und 
Griechenland, ohne baß fafl eine einzige Stabt ihr Ei- 
genthbum war, Es fhhien, als ob fie nur eroberten um 
zu geben; aber fie blieben fo die Herren, daß, fo oft fie gegen 
einen Zürften einen Krieg unternahmen, fie ihn gleichfam durch das 
Gewicht der ganzen Welt erdrückten. 

Es war nod nicht Zeit, fig der eroberten gänder 
zu bemächtigen. (1) Wenn fie bie Städte, die fie Philipp ent⸗ 
riffen,, behalten Hätten, würden fie den Griechen die Augen geöffnet 
baben. Wenn nach dem zweiten punifchen Kriege, oder dem gegen Ans 
tiochns, Rom in Afrika und Aften das Land hätte behalten wollen, 
würde es nie im Stande gewefen fein, fo wenig fichere Eroberungen 
zu erhalten, 

Es war noͤthig, daß man wartete, bis alle Nationen ſich daran 
gewöhnt hatten, frei und als Bundesgenofien zu gehorchen, che man 
ihnen als Unterihanen gebieten und fie nach und nach der römiſchen 
Republik einverleiben Tonnte, — 

Sehet ven Vertrag, den fie mit den Lateinern nach dem Giege 
am See Regillus abſchloſſen. Er war eines der Hauptfundamente Ihrer 
Macht. Man findet in demfelben kein Wort, das bie 
Abſicht der Herrfhaft verriethe (qui puisse faire soup- 
sanner l’empire). 

Es war dies eine langfame Artzu erobern. Man befiegie 
ein Volk und man begrügte fich, es zu ſchwaͤchen. Man brang ihm Bes 
dingungen auf, hie ed langſam untergruben; wenn es fich wieder ers 
hob, fo erniebrighe man es deſto mehr, und es wurbe Unteriban, one 
daß man eine Epoche feiner Unterjochung angeben koͤnnte. 

©o war Rom nicht eigentlich eine Monarchie oder Republik, 
aber das Haupt eines Leibes, aus allen Volkern ber 
Belt gebildet. 

Beam die Spanier nad) Eroberung Meriko’s und Beru’s dieſen 
Plan verfolgt hätten, würden fie nicht gegwungen gewefen fein, Alles 
zw zernichten, um fich Alles zu erhalten. 
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Es iſt Unfinn, wenn ber Groberer allen Bölkern feine Geſetze 
aus Gebräuche aufbringen will, Das if zu nichts gut; denn unter 
allen Arten von Regierungen iR man fähig zu gehorchen. Aber Mom, 
das feine aligemeinen Befehe aufbrang, gab den Bölkern unter ſich 
keine gefährlichen Berbinbungsmittel ; fie bildeten nur durch ihren ges 
meinfamen Gehorfam einen Leib, und ofme Mitbürger zu fein, waren 
fie alle Römer. — — — WBenedey.) 


€. Vom Geiſt der Geſetze. 


Zwech des Schriftſtellers. 

Wenn ich es dahin bringen koͤnnte, daß alle Menſchen neue Gründe 
hätten, ihre Pflichten zu erfüllen und ihre Fürſten, ihr Vaterland, ihre 
Geſetze zu lieben! Das fich Jedermann in allen Ländern, unter jeber 
Regierung und in allen Berhältniffen glüdlicher fühlte, fo wurde ich 
mid, für den Glücklichſten der Sterblichen halten. 

Wenn ich es dahin bringen konnte, daß Diejenigen, welche zu bes 
fehlen haben, ihre Cinſicht in das, was fie norfchreiben, vermehren, und 
daß Diejenigen, denen das Schorchen zufommt, eine neue Freude am 
Gehorchen fänden, fo wuͤrde ich mich Tür den Glädlichfien der Sterblis 
chen halten. 

Ich würde mich für den Glücklichſten der Sterblichen halten, wenn 
ich dazu beitragen könnte, daß die Menfchen won ihren Borutheilen 
geheilt würden. Ich nenne hier Borurtheil nicht die Unwiffenheit über 
gewifie Dinge, fondern das, was die Selbſterkenntniß erfchwert. 

Indem man ſich beftrebt die Menfchheit zu beichren, kann man 
jene gemeinnügige Tugend ausüben, welche die allgemeine Menfchens 
liebe in fih faßt. Der Menfch, diefes biegfame Weſen, welches fi 
in der Geſellſchaft den Ideen und Gindrüden Anderer hingiebt, iR 
eben fo fähig feine Ratur zu ertennen, wenn man ihm darüber die Mugen 
öffnet, als das Gefühl defien, was er iR, zu verlieven, wenn man ihm 
dieſe Einſicht entzieht, 


don der Demokratie. 
(II, 2 und III, 3.) 
Denn in einer Republik das gefammte Bolk die Herrſchaft Hat, 
heißt fie Demokratie. Wenn vie höckfte Macht in den Händen eines 
Theils des Volles if, Heißt fie Ariſtokratie. 
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In der Demokratie ift das Volk auf der einen Seite Monarch, auf 
der andern Unterthan. Es kann nur fouverain fein burch fein Stimm 
recht, vermittelt deffen es feinen Willen kund giebt. Die Geſetze, 
welche das Stimmrecht anordnen, find alfo die Grund-Geſetze dieſer 
Regierungsform. In der That ift es in biefer Verfaſſung eben fo 
wichtig, feftzufeßen, durch wen, an wen, zu welchem Zwed die Stim⸗ 
men abgegeben werben dürfen, als es in einer Monarchie wichtig ift zu 
wiſſen, wer der Herrfcher fein, und auf welche Weife er regieren folle, 

Das Bolf, welches die fouveraine Macht befißt, muß aus fidh 
felbft Heraus alles thun, was es thun kann; und was es nicht zu ver⸗ 
richten im Stande ift, feinen Dienern (Miniftern) überlaffen. Diefe 
Diener gehören aber nicht dem Volke an, wofern es fie wicht felbft er- 
nennt; deßhalb ift es Grundlage diefer Verfaffung, daß das Bolf feine 
Diener, d. h. feine obrigfeitlichen Perfonen, erwähle, 

Das Bolt weiß mit wunderbarem Takte Diejenigen zu wählen, 
denen e8 einen Theil feiner Autorität anvertraut. Es laßt fich nur 
beflimmen durch Dinge, über die es nicht unfundig fein kann, durch 
Zhatfachen, ‚welche in die Augen fallen. Es weiß fehr gut, daß ein 
Mann oft im Krieg geweſen, daß er diefe oder jene Erfolge gehabt, 
und iſt alfo ganz geeignet, einen General zu ernennen. Es weiß, ob 
ein Richter feiner Sache beflifien ift, ob viele Leute fi von feinem 
Tribunale zufrieden entfernen, ob man ihn nicht der Beftechlichkeit 
überführen kann; das iſt genügend, um zur Wahl eines Richters 
fähig zu fen. — — — 

Alles diefes find Thatſachen, die das Volk befier auf den öffent- 
lichen Plägen ergründen kann, als der Monarch in feinem PBalafte. 
Aber wird es im Stande fein, ein wichtiges Gefchäft zu leiten, den 
Ort, die Gelegenheit, den richtigen Augenblick zu erkennen und zu 
gebraugen? Nein, dem Volke wird diefes Verſtändniß mangeln. — 
Wer an der natürlichen Fähigkeit des Volfes, das Verdienſt zu er⸗ 
fennen, zweifeln follte, der werfe nur den Blick auf die lange Reihe 
bewunbernswürdiger Wahlen, die die Athener und Römer man, 
was man gewiß nicht dem Zufall zufchreiben se 

Wie der größte Theil der Bürger, die zum Wahlen befähigt find, 
nicht geeignet find, gewählt zu werben, fo ift das Volk, welches voll- 
kommen fähig ift, die Handlungen Anderer zu beurteilen ‚nicht im 
Stande ſelbſt zu Handeln. — Die Befchäfte müſſen ihren Gang gehen, 
und weder zu raſch noch zu langfam gehandhabt werden. Aber das 
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Bolf Hat Reis zu viel ober zu wenig Thatkraft, Manchmal flärzt es 
mit hunderttauſend Armen alles um — manchmal geht's mit hundert⸗ 
taufend Fügen nur einen Schnedengang. 

Im volksthũmlichen Staate theilt man die Bürger in verſchiedene 
Klafien ein. Durch die Art viefer Sintheilung haben ſich die großen 
Geſetzgeber ausgezeichnet, und davon hängt immer bie Dauer, das 
Glück und der Wohlſtand der Demofratie ab. 


Zur Aufrechthaltung einer monarihifihen oder defpotifchen Megies 
rung bebarf es Feiner befondern Rechtfchaffenheit. Die Kraft der Ges 
febe in der Binen, ber ſtets erhobene Arm des Herrfchers in der An⸗ 
bern, regeln oder erzwingen alles. Aber im republifanifchen Staate 
bebarf es einer anderen Springfeder, und biefe if bie Tugend. — 
Mas ich Hier fage, wird beflätigt durch den ganzen Bang ber Ge⸗ 
fhichte, und ſtimmt mit der Natur der Sache überein. Denn es if 
flar, daß in der Monarchie, wo derjenige, der die Geſetze ausüben 
läßt, ſich über ven Geſetzen erhaben dünkt, die Tugend weniger erfors 
berfich iR, als im Bolfs-Staate, wo Diejenigen, bie die Geſetze zur 
Ausübung bringen, ſelbſt ihnen unterworfen find, und deren Gewicht 
mit tragen. 

Es ift ebenfalls Ear, daß der Monarch, welcher durch Nachlaͤſſig⸗ 
feit oder fchlechten Rath aufgehört hat, vie Geſetze vollfixeden zu 
lafien, leicht dem Uebel wieder abhelfen kann, indem er nur feine Raths 
geber zu ändern oder feine eigene Berfäunmmiß- nachzuholen braucht. 
Wenn aber in einer Republil die Geſetze aufgehört haben ansgeübt 
und geachtet zu werben, fo kann das nur aus der Verberbniß ber Re⸗ 
publik entftehen, und der Staat iſt alfo ſchon verloren, 


Don der Monarchie. 
(III, 5, 6.) 


In der Monarchie kann die Politik große Dinge vollbringen mit 
ſehr wenig Tugend, wie in den volltommenften Mafchinen die Kunſt fo 
wenig Triebfraft der Bewegung, Räber u. f. w. wie möglih ans 
bringt. 

Der monardifche Staat befteht unabhängig von der Baterlandss 
liebe, von der wahren Ruhmfucht, von der Selbftverläugnung, von 
der Aufopferung der theuerſten Intereſſen, von allen jenen heroifchen 
Tugenden, die wir im Alterthume finden, und von denen wir nur haben 
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. vaben hiren. Die Geſetze nehmen bie Stelle aller dieſer Tugenden: ein, 
deren man nidgt bedarf; ber Staat erläßt fie uns. 

Ich ſchreite raſch vorwärts, auf daß man nicht glaube , ich made 
eine Satire auf die monarchifche Berfafung. Nein, wenn ea ihr an 
Giner Springfeder mangelt, hat fie dagegen eine Andere. Die Ehre, 
d. i. die vorgefaßte Meinung jener Berfon unb jedes Standes, erſetzt 
die Stelle jener politifchen Tugend, von ber ich gefprochen, unb vers 
tritt fie überall, Sie kann die herrlichſten Handlungen erzeugen ; fie 
kann, mit den Geſetzen verbunden, zu eben dem Ziele ber Regierung 
führen wie die Tugend ſelbſt. 

Demgemäß wird in einer wohlgeorbneten Monarchie jedermann, 
fo zu fagen, ein rechtfchaffenee Bürger feinz aber man wirb ſelten 
einen Mana von ächter Bürgertugend finden, denn um ein ſolcher zu 
fein, muß man die Abfiht haben es fein zu wollen, und ben Staat 

ı lieben, um bes Vaterlandes, nicht um feiner ſelbſt willen, 


Don der politifchen Tugend. 
(XI, 3, 4.) 

Die Tugend iſt das Triebrad ber Republik: die griechiſchen Po⸗ 
litifer, die unter einer populären Regierung lebten, Eennen, um dieſelbe 
aufrecht zu halten , keine aubere Macht als die Tugend. Die unferer 
Zeit fprechen von nichts als von Fabriken, vom Handel, von den Fis 
nanzen, bem Reichthum und felbfl dem Lurus. Wenn diefe Tugend 
aufhört, ſchleicht ich die Ehrſucht in die Herzen, die fie aufneh⸗ 
men koͤnnen, und der Geiz bringt in Alle. Die Wünfche ändern ihren 
Gegenſtand: das was man liebte, liebt man nicht mehr; man war 
frei durch die Geſetze, man will frei fein gegen fie; 
jeder Bürger ift wie ein bem Haufe feines Herrn entlaufener Sclave ; 
was Grundſatz war, nennt man Strenge; was Regel war, heißt 
Hinderniß; was Nufmerkfamfeit war, wird in Furcht umgetauft. Die 
Sparſamkeit wird zum Geize. Sonft war pas Privatgut zu: 
gleih Der Staatsſchatz, jebt wird der Staatsfhas 
zum Erbe Sinzgelner Der Staat if eine Beute; und 
feine Macht if nichts mehr als die Gewalt von eix 
Baar Bürgern und die Geſetzloſigkeit Aller. 


Don der politifchen Sreiheit. 
Es ift wahr, daß das Volk in den Demokratien Alles, was ihm 
beliebt, thun zu. Können ſcheint; aber bie politiſche Freiheit beſteht 
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nit darin, thun zu Tünnen was man will. In einen Shakte, d. h. 
in einer Gefellichaft, in der es Befeke giebt, kann bie Freiheit nur 
darin beftehen, das zu thun, was man wollen fol, und nicht ges 
zwungen werben zu Fönnen, bas zu thur, fans man nicht thun foll. 
Man muß die Unabhängigkeit (independance) von ber Frei⸗ 
heit unterfcheiden. Die Freiheit iſt das Recht, Alleo thun 
zu können, was die Geſetze erlauben; und wenn ein Bürs 
ger thun Fönnte was fle verbieten, fo würde es Feine Freiheit mehr 
geben, denn bie Uebrigen würben diefelde Gewalt haben. Die Demos 
kratie und die Ariſtokratie find nicht fchon ihrer Natur nach freie Staas 
ten. Die politifche Freiheit ſindet ſich uur in den gemäßigten Regie⸗ 
rungen. Aber fie findet fich nicht immer in ihnen. Sie if in ihnen 
nur, wenn man die Gewalt nicht mißbraucht. Aber es 
ift eine ewige Erfahrung, daß jeder Menfch, ber Gewalt bat, getrieben 
wird, diefelbe zu mißbrauchen. Er geht bis dahin, wo er Grenzen findet. 
Der follte es fagen, die Tugend ſelbſt bedarf der Gren⸗ 
zen. — Damitmandie Gewalt nicht mißbrauchen fönne, 
muß, durch die Geſtaltung der Dinge, Gewalt die Ge⸗ 
walt begrenzen. Eine Conſtitution muß fo eingerichtet fein, 
daß Niemand gezwungen werben Tönne, Ctwas zu thun, wozu bie Ge⸗ 
ſetze ihn nicht zwingen fönnen, — zu anterlaſſen, was die Geſetze er⸗ 
lauben. 


Aphorismen. 


Außergerichtliche Anklagen, geheimes Ausſpaͤhen, anonyme Briefe 
find politiſche Mittel, deren ſich nur Tyrannen bedienen dürfen; fie 
find aber fo ſchimpflich für den, der ſich ihrer bedient, als für diejeni⸗ 
gen, bie dabei als Werkzeuge gebraucht werden; fle müflen aus einem 
guten monarchifchen Stante gänzlich verbannt fein. 


Eine zahlreiche ſtehende Armee ift ein Borwand zu übermäßigen 
Auflagen, ein Mittel, den Staat zu eniräften, ein Werkzeug , bie 
Bürger zu Sclaven zu machen. 


Die Citelkelkeit, welche die Dinge größer macht, als fle in der 
hat find, ift ein guter Hebel für monardhifche Regierungen, der 
Stolz dagegen, welcher fie verachtet, if ein fehr gefährlicher, 


Mit Bußübungen muß bie Idee von Arbeit verbunden werben, 
wenn fle heilfam fein follen, nicht die Idee von Mäfiggang, bie 
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Vorſtellung bes Heilbringenden, nicht Die des Außerorbentlichen, Ges 
banken der Maͤßigkeit und = ber Habſucht. 


28. J. & Noufſeau. ($. 671.) 
a. Gefellfhafts- Vertrag. 
Derfchiedenheit der Gefepgebungen und Staatseinrichtungen. 


Wenn man unterfucht, worin genau das größte aller Güter bes 
fteht, fo wird man finden, daß es ſich auf die beiden Hauptgrundlagen 
Freiheit und Gleichheit zurüdführen läßt. Freiheit, weil 
alfe Abhängigkeit des Einzelnen eine eben fo große Verminderung ber 
Macht des Staatsförpers iſt; — Gleichheit, weil die Freiheit 
nicht ohne fie befiehen kann. Bon der bürgerlichen Freiheit habe ich 
ſchon früher gehandelt; was die Gleichheit betrifft, muß man unter 
diefem Worte nicht verfiehen, daß die Grade der Macht und des Reich⸗ 
thums für Alle gleich feien, fondern nur, daß die höchfte Gewalt aller 
Willkühr entkleivet fei, und nur vermöge des Ranges und der Gefebe 
ausgeübt werde; und daß der Reichtum Feinem Bürger fo überwie⸗ 
gend zugetheilt fei, daß er einen Andern erfaufen koͤnne, und daß 
feiner fo arm fei, um ſich erfaufen zu laſſen; welches von Seiten der 
Großen Ermäßigung des Befikes und Credits vorausfeht, und von 
Seiten der Niedrigen Ermäßigung ber Habfucht und der Begehrlich⸗ 
keit. 

Dieſe Gleichheit, ſagen ſie, iſt eine Chimaͤre der Theorie und kann 
in der Praxis nicht beſtehen. Aber wenn auch das Mißverhaͤltniß un⸗ 
vermeidlich iſt, folgt daraus, dag man es nicht wenigſtens zu regeln 
ſuchen follte? Gerade weil die Macht der Verhältniffe immer dahin 
firebt, die Gleichheit zu zerflören, muß die Macht der Legislation dahin 
fireben, fie aufrecht zu halten. 


Doch müſſen diefe allgemeinen Zwecke aller guten Staatseinrich- 
dung fich in jedem Lande nach den eigenthümlichen Erforbernifien, ber 
natürlichen Lage, dem Charakter der Einwohner richten; und nad) 
biefen Erforderniffen müßte jedes Volk eine eigne Berfaffung haben, 
die vieleicht nicht an und für fi} die befle wäre, aber die geeignetite 
für eben diefen Staat. 3. B.: If der Boden hart und unfruchtbar, 
oder das Land zu Flein für feine Bevölkerung, fo widmet enere Sorg⸗ 
falt der Induftrie, den Künften, ven Gewerben, deren Ertrag ihr aus⸗ 
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taufchen Eönnt gegen die Nahrungsmittel, die euch fehlen. Beſteht 
dagegen das Land, das ihr bewohnt, aus ergiebigen Ebenen und 
fruchtbaren Ufern, fehlt es bei gutem Boden an Einwohnern, fo wen 
det enre ganze Sorgfalt dem Aderban zu, ber bie Beuölferung ver⸗ 
mehrt, und entfernt bie Induſtrie, die das Land entwölfern würde, 
indem fie die wenigen Bewohner an einem Ort zufammenzöge. Wohnt 
ihr an ausgebehnten und bequem gelegenen Küften, fo bededit das Meer 
mit Schiffen, begünfligt die Schiffiahrt und den Handel, und ihr were 
det ein frendenreiches, wenn auch Inrzes Dafein genießen. — Beſpült 
das Meer an euren Küften nur unzugängliche, fchroffe Felſen, fo bleibt 
Barbaren und Wilde, und ihre werdet in ungeflörter Ruhe leben, wiels 
leicht beſſer, jedenfalls glücklicher. — Mit einem Bert, außer den 
Grundlagen, die allen gemein find, trägt jedes Volk in fich irgend eine 
Bedingung und Urfache zu einer ihm allein paſſenden eigenthümlichen 
Geſetzgebung und Staatseimeichtung. So haben im Alterthum die Ges 
bräer, in neueren Zeiten die Araber vorzugsmweife bie Religion im Auge 
gehabt, die Athener betrachteten als Hauptzweck Kunſt und Literatur, 
die Carthager und Tyrier den Handel, Rhodus die Schifffahrt, Sparta 
die Waffenübungen, Rom die kriegeriſche Tugend. Dex Berfafler des 
„Geiſtes der Geſetze“ Hat in einer Menge von Beifpielen dargethan, 
wie geſchickt die Geſetzgebung auf dieſe verſchiedenen Richtungen 
hinftrebt. 

Was eine Eonftitution wahrhaft feſt und dauerhaft macht, if, 
daß die nationalen Bigenthümlichkeiten und Richtungen -vergeflalt bes 
obachtet werben, daß die natürlichen Berhältnifie mit den Geſezen 
harmonifch zufammenftimmen, fo daß diefe jene gleichſam fichern, bes 
gleiten, berichtigen. Aber wenn der Geſetzgeber fich in feiner Anſicht 
tert, eine entgegengefehte Richtung nimmt, als die von der Natur vors 
gefchriebene, ſo daß die Eine zur Knechtſchaft, die Andere zur Freiheit 
firebt, die Eine auf Neichtkümer, die Andere auf Mehrung ber Bevoͤl⸗ 
ferung hinzielt, die Eine zum Frieden, die Andere zu Krieg und Gies 
gen fich neigt, — da wird man fehen, mie die Geſetze allmählig Trafts 
los werden, bie Gonftitution zu wanken beginnt ; der Staat wird un⸗ 
aufhörlich beunrnhigt und erfehittert werben, bis er endlich gu Grunde 
geht oder eine Umgeſtaltung erfährt, und bie bie unüberwinbliche Na⸗ 
tur fih Geltung und Herrfchaft errungen hat. 


Weber, Lie. hiſt. Lefeb. II. (2. Abth.) 9 
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b. Emil, oder über die Erziehung. 
(II. Bud.) 


, (Der erfte Satz des Ifien Buches iſt: „Alles iſt gut, was aus 
den Händen des Schoͤpfers geht; alles entartet unter den Händen ber 
Menschen.” —) — 


Die naturgemäße Behandlung der Kinder. 


Die Natur fordert, daß Kinder Kinder ſeien, ehe fie Männer 
werben. Wenn wir diefe Ordnung umſtoßen wollen, bringen wir vor= 
zeitige Früchte hervor, die weder Reife noch Gefchmad haben, und 
frühe verderben werden: wie werben junge Gelehrte und alte Kinder 
Haben. Die Kindheit hat eine ihr eigene Weife zu fehen, zu benfen, zu 
empfinden; nichts ift thörichter, als ihnen die unfrige unterzulegen, 
und ich könnte eben fo gut von einem Kinde verlangen, daß es fünf 
Zuß hoch fein, als dag es mit zehn Jahren ein reifes Urtheil haben 
ſolle. Wozu au die Vernunft in diefem Alter? Die Bernunft if 
der Zügel der Kraft, und das Kind hat diefen Zügel noch nicht nöthig. 

Wenn ihr eure Zöglinge von ber Pflicht des Gehorſams überzeu- 
gen wollt, fügt ihr diefer fogenannten Ueberredung Gewalt und Droh⸗ 
ungen hinzu, ober, was fchlimmer if, Schmeichelei und Berfprechuns 
gen. Durch Interefie verführt ober durch Gewalt gezwungen — ſtel⸗ 
len fie fih deshalb, als feien ſie von der Vernunft überzeugt. Sie 
fehen fehr wohl ein, daß der Gehorſam ihnen vortheilhaft, ver Unge- 
horſam ſchaͤdlich ift, fobald ihr felbft Eins oder das Andere bemerft. 
Da ihr aber nichts von ihnen verlangt, was ihnen nicht unangenehm 
wäre, und da es immer peinlich ift, fich dem Willen Anderer zu fügen, 
fo fegen fie ihren eigenen insgeheim durch, überzeugt, daß fie recht 
thun, wenn man ihren Ungehorfam nicht kennt, aber bereit einzuges 
ſtehen, daß fie unrecht thaten, ſobald man es entdeckt, aus Furcht vor 
einem größeren Uebel, Da ihr Alter die Nothwendigkeit der Pflicht 
nicht einfieht, fo Tann fein Menſch auf ver Welt es ihnen wahrhaft 
begreiflich machen; nur bie Furcht vor Strafe, die Hoffnung, Bers 
zeihung zu erhalten, das Zureden, die Verlegenheit zu erwiedern, ent 
reißt ihnen die erlangten Geſtändniſſe; und man glaubt fie überzeugt 
zu haben, während man fie nur gelangweilt oder in Furcht gefeht hat. 

Mas entficht hieraus? Erſtens, indem ihr ihnen eine Pflicht aufs 
erlegt, bie fie nicht einſeh'n, erweckt ihre in ihnen Widerwillen gegen 
eure Tyrannei, und benehmt ihnen die Liebe zu euch; dann lehrt ihr fie 
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unaufrichtig, lügneriſch, falſch fein, um ſich der Strafe zu enizieh’n, 
oder euch Belohnungen abzulocken; endlich gewöhnt ihr fie daran, 
immer einem geheimen Beweggrund einen ſcheinbaren unterzulegem, 
und gebt ihnen ſelbſt das Mittel an die Hand, euch zu täufchen, und 
euch die Kenntniß ihres wahren Charaktere zu beuehmen. — Die Ges 
ſetze, fagt ihre, bedienen ſich derfelben Gewalt gegen Erwachſene. Zus 
gegeben! Aber was find eben diefe Männer anders als durch die Er⸗ 
ziehung verborbene Kinder? Das iſt's ja gerade, bem man vorbeugen 
muß. Braucht Gewalt mit Kindern, und Bernunft bei Männern, das 
iR die natürliche Ordnung: der Weife ift der Geſetze nicht bebürftig. 
Behandelt euren Zögling feinem Alter gemäß. Stellt ihn von 
Anfang an an feinen Platz und haltet ihn bort tergeflalt, daß er 
nicht verfucht fei, denfelben zu verlaffen. Ghe er alsdann weiß, was 
Klugheit ift, wird er die wichtigfle Lehre derfelben ausüben. Befehlt 
ihm durchaus nichts, was es auch fei. Laßt ihn nicht einmal auf den 
Gedanken fommen, daß ihr eine Autorität über ihn zu führen beabſich⸗ 
tigt. Laßt ihn nur erkennen, daß er ſchwach ift und ihr flarf feid, daß, 
nach feinem und eurem Zufland, er euch nothwendig unterworfen tft. 
Daß er es wifle, erkenne, fühle; zeitig über feinem flolgen Haupte das 
fihwere Joch fühle, welches die Natur dem Menfchen auferlegt, das 
gewichtige Joch ber Nothwendigfeit, unter welches jedes erfchaffene 
Weſen fi beugt; — daß er dieſe Nothwendigkeit an den Dingen 
erfenne, nicht in den Launen der Menfchen; daß der Zügel, welcher 
ihn im Baum Hält, die Stärfe if, nicht willfürliche Autorität. 
Berbietet ihm nicht Dasjenige, deſſen er ſich enthalten muß; vers 
hindert ihn es zu thun, ohne Erklärungen, ohne Bernunftgründe; — 
was ihr ihm gewähren wollt, gewährt es beimerften Worte, ohne Bitten, - 
vor allem ohne Bedingungen. Sewährt freudig, ſchlagt ungern ab; 
doch feien eure abfchlägigen Antworten ſtets unwiderruflih — Fein 
noch fo dringendes Flehen erfchüttere eu; — das ausgefprochene 
Nein ſei eine cherne Mauer; hat ein Rind gegen dieſe fünf bis ſechs 
mal feine Kraft erfchöpft, fo wird es einfeh’n, daß ſie unumſtoͤßlich 
if. — So werdet ihr das Kind gebuldig, gleichmäthig, ergeben, friebs 
fam machen, felbft wenn es nicht erreicht, was es gewollt; benn es 
liegt in der menſchlichen Natur, die Nothwendigkeit der Dinge gebuls 
big zu ertragen, aber nicht bie Willfür Anderer. Das Wort: „es iſt 
nichts mehr da,“ ift eine Anwort, gegen welche ein Kind ſich niemals 
aufgelehut Hat, es fei denn, baß es vasfelbe für eine Lüge gehalten 
hätte, Uebrigens giebt es Hier Teinen Mittelweg; man muß entweder 
9 „2 
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durchaus nichts verlangen, oder es von vorm herein zum unbedingteſten 
Gehorſam beugen. Die ſchlimmſte Erziehung if, es ſchwankend zwi⸗ 
ſchen feinem und eurem Willen zu laffen, und unaufhoͤrlich Hin und her 
zu flreiten, wer Herr fein folle; tanſendmal lieber wollte ich dann, 
das Rind bliebe immer Herr. — — — — — — — — 
Man bat ale Erziehungomittel verfucht, außer dem einzigen, das 

gelingen kann; — der wohlgeregelten Freiheit. Man muß Feine Kin 

ers @rziegung unternehmen, wenn man bas Rind nicht einzig durch bie 
Geſetze des Möglicden und Unmöglichen zu führen verſteht — — 
man macht fie nur fügfam und fanft burch die Macht ver Dinge, ohme 
daß irgend ein Lafter Gelegenheit hat, in der Seele aufjufeimen ; denn 
die Leidenfchaften erwachen nicht, wo fie keinen Zweck erreichen, — — 
Segen wir als Grundſatz feft, daß die erften Impulfe der Natur immer 
richtig find ; es giebt Feine urfprüngliche Verkehrtheit im menfchlichen 
Herzen; es findet fich Fein Lafter darin, deſſen Duelle mau nicht an= 
geben koͤnnte. Die einzige natürliche Leivenfchaft des Menfchen iſt 
die Eigenliebe, diefe im mweiteften Sinne genommen. An und für ſich, 
und in Beziehung auf uns, tft dieſe Selbſtliebe gut; unb ba fle in 
feine nothwendige Beziehung zu Andern kommt, ift fie an und für id 
weder gut noch böfe, file wird das Wine oder das Andere, je nach ber 
Beziehung oder Anwendung, die man ihr giebt. Bis der Führer der 
Selbſtliebe, die Vernunft, erwacht, iſt es alfo wichtig, daß das Kind 
nichts thue, weil es geſeh'n ober gehört wirh ; mit einem Worte, nichts 
in Bezug auf Andre thue, fondern nur, was die Ratır verlangt; — 
dann wird es nichts thun, als was recht if. — — 


(IV. Buch.) 
Ans dem Slaubensbekenntnif des Savopifchen Pfarrers. 
Gott und Unſterblichkeit. 


Sei die Materie von ewig her oder erfchaffen, habe fle ein paſſi⸗ 
ves Brincip oder Feines — immer bleibt es gewiß, daß das Banze 
Eins ift, und eine Einzige Intelligenz ankuündigt; denn ich fehe nichts, 
das nicht von demfelben Syftem geleitet wäre, nicht zu demſelben Ziele 
hinführte, nämlich : Die Schaltung des Ganzen in der einmal eingeführ: 
ten Ordnung. Das Wefen, welches will und kann — das durch fich felbft 
aftioe Wefen — dieſes Weſen endlich, welches es auch fel, das das 
Unlverfum in Bewegung febt, und alle Dinge orbnet, — das nenne 
ich Bott. Ich Inüpfe an diefen Namen den Begriff von Weisheit, 
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Macht, Willenskraft, die ich zufammenfafle, und wovon ber Begriff 
der Güte eine nothwendige Folge iR; deshalb kenne ich jedoch nicht 
vollſtaͤndig dieſes Wefen, dem ich diefe Benennung und Eigenfchaften 
zuſchreibe; es entzieht fich fowohl meinen Sinnen wie meinem Ders 
ſtaͤndniß. Je mehr ich daran denfe, je mehr verwirre ich mich. Ich weiß 
ſicher, daß es ba if, und durch ſich ſelbſt fein Dafein bat; weiß, vaß 
meine Criſtenz der feinigen untergeorbnet iR, und daß alle mir bes 
fannten Dinge in eben dem alle find. Ich bemerke Gott überall in 
feinen Werken: ich fühle ihn in mir, ich erkenne ihn rund um mich 
her; aber fobald ich ihn an und für fich betrachten will, unterfuchen, 
wo er ifl, was er ift, welches feine Beſchaffenheit it — dann enigeht 
er mir, und mein getrübter Geiſt findet nichts mehr. Durchdrungen 
von meiner Unzulänglichkeit, werde ich nie über das Weſen Gottes 
uriheilen, wenn ich nicht dazu genöthigt werde burch feine Beziehungen 
zu mir. Solches Grübeln iR immer überwäthig; nur mit Sagen wirb 
fig der Weife dem hingeben, überzeugt, daß er es nie zu ergründen 
vermag; benn es ift entweihender für die Gottheit, umrichtig Darüber 
zu denken, als gar nicht. 


mm. 0 mu ci Ci GEM EEE  GMEÄHED mim GmiiHi: GEM deinem GM GERD GEBE 


Derjenige, welcher Alles vermag, kann nichts als das Gute wol⸗ 
len. Das allgütige Defen muß, weil es allmädhtig ifl, auch allges 
recht fein, fonft wäre es ein Widerſpruch in fich, denn die Liebe zur 
Ordnung, die es hervorbringt, heißt Güte, und die Ordnungsliebe, 
bie es erhält, heißt Gerechtigkeit. 


Gott, fagt man, if feinen Gefchöpfen nichts ſchuldig. Ich 
glaube, er ift ihnen alles fchuldig, was er ihnen verfpricht, indem er 
ihnen das Dafein verleiht. Das heißt aber, ihnen Gutes verheißen, 
indem er ihnen einen Begriff und das Gefühl des Bebürfnifjes darnach 
gibt. Je mehr ich in mich ſelbſt kehre, je mehr leſe ich die Worte in 
meiner Geele gefchrieben: „fei gerecht und du wirft glüdlich fein.” 
Und dennoch iſt es nicht fo, wenn man den gegenwärtigen Zuſtand der 
Dinge betrachtet; die Böfen find glücklich und der Rechtſchaffene iſt 
unterdrüdt, Das Gewiſſen erhebt fich gegen feinen Schöpfer und 
klagt murrend: du haft mich getäufcht ! 

Ich Habe dich getäufcht, Deriwegener ! und wer hat bir bas ges 
fagt? Iſt denn deine Seele vernichtet ? haft bu aufgehört zu fein? — 
Da wirft ſterben, denkſt du: nein! du wich leben, und borten werde 
ich bir Halten alles, was ich dir verheißen. 
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Man follte, nach vem Murren der ungebuldigen Gterblichen, den⸗ 
fen, daß Bott ihnen den Lohn vor dem Verdienſt fchulde und verpflich- 
tet fei, ihre Tugend im Voraus zu bezahlen. O laßt uns nur erſt gut 
fein, alsdann werben wir ſchon glüclich werden. Laßt ums nicht ven 
Breis vor dem Giege, den Lohn vor der Arbeit verlangen! — — 
Wenn die Seele unfterblich if, wird fie den Körper überleben, und 
überdauert fle ihn, fo ift die Borfehung gerechtfertigt. Wenn ich kei⸗ 
nen andren Beweis für bie Unfterblichkeit der Seele hätte, als den 
Triumph des Böfen und die Unterdrückung des Rechtfchaffenen in die⸗ 
fer Welt, würde das allein mich verhindern daran zu zweifeln. Gin fo 
augenfcheinlicher Widerſpruch, eine folge unerhörte Diffonanz in der 
Harmonie des Univerfums würde mich bazu drängen, fie aufzulöfen. 
Ich müßte mir fagen : Alles ift nicht aus mit dieſem Leben, alles kehrt 
nach dem Tode in die Ordnung zurüd. — Wenn bie Bereinigung bes 
Körpers und der Seele zerftört ift, fo kann ich begreifen, daß ein Theil 
fich auflöfen, der Andre fich erhalten kann. Warum follte die Zerflö- 
rung des Einen die Bernichtung des Anderen nach ſich zieh’n? Im 
Gegentheil, da fie von fo verfchiedener Befchaffenheit find, waren fie 
durch ihre Bereinigung gleichfam in einem gewaltfamen Zufland ; und 
wenn biefe Berbindung aufhört, kehren fie in ihren natürlichen Zuſtand 
zurüd ; bie thätige und lebenbe Materie erneuert in ſich alle Kraft, die 
fie verbrauchte, um die leidende, todte Subflanz in Bewegung zu 
feßen. — Ach, ich fühle es nur zu fehr durch meine Laſter, der Menſch 
lebt nur zur Hälfte während feines Lebens, und das Leben der Seele 
fängt erft mit dem Ableben des Körpers an. 


Aber welches ift dieſes Leben? und ift die Seele ihrer Natur 
nad unſterblih? — — — — — — — — — — 


Ich empfinde meine Seele; ich erkenne ſie durch den Gedanken 
und durch das Gefühl. Ich weiß, daß fie da iſt, ohne ihr Weſen zu 
fennen ; ich kann nicht über Begriffe raifonniren, die ich nicht habe, 
Was ich wohl weiß, iſt, daß die Identitaͤt meines Ichs ſich nur durch 
das Gedaͤchtniß fortfegt, und dag alfo, um in der That derfelbe zu 
fein, ich mich des frühern Dafeins erinnern müfe. Ueberdieß kann ich 
mich nach dem Tode nicht deſſen erinnern, was ich während meines 
Lebens gewefen bin, ohne mir zugleich defien bewußt zu fein, was ich 
empfunden, folglich, was ich gethan habe; und ich hege Feinen Zwei⸗ 
fel, daß diefe Erinnerung nicht dereinft die SLückfeligkeit der Guten 
und die Dual der Böfen ausmache — — — — — — — 
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c. Erffer Brief an die junge Sara. 


Du lieſeſt in meinem Herzen, junge Sara; Du haft mich durch⸗ 
brungen, ich weiß es, ich fühle es. Hundertmal des Tages forfcht 
Dein neugieriges Auge nach den Wirkungen Deiner Reize. An Deiner 
beftiedigten Miene, an Deiner graufamen Büte, an Deinen verächt: 
lichen Liebfofungen fehe ich, daß Du ins Geheim meines Unglücks ges 
nießeſt. Du rufſt Dir mit einem fpottenden Lächeln Beifall über die 
Berzweiflung zu, worin Du einen Unglüdlichen flürzeft, für den bie 
Liebe zur Schande geworden it. Du betrügſt Did, Sara! Ich bin zu 
beklagen, aber nicht zu verlachen, ich verdiene nicht Verachtung, 
fondern Mitleid, weil ich weder über mein Ausfehen noch über mein 
Alter mir etwas einbilde, weil ich bei meiner Liebe fühle, daß ich nicht 
gefallen Tann, und weil die unglüdlide Berblenpung, die mid 
verirrt, mich nur verhindert, Dich zu fehen wie Du biſt, ohne mich zu 
verhindern, mich zu fehen, wie ich bin. Du Fannft mich über alles 
täufchen, außer über mich ſelbſt; Du kannſt mich alles in ver Welt 
überreden, nur nicht, daß Du meine unfinnige Leidenfchaft heilen 
koͤnneſt. Es ift bie graufamfte meiner Martern, daß ich mich fo fehe, 
wie Du mich fiehft; Deine trügerifchen Liebfofungen find mir nur 
eine Demüthigung mehr, und ich liebe mit der fchredlichen Gewißheit, 
Daß ich nicht wieder geliebt werben fann. 

Sei denn zufrieden. Ja, ja Dich bete ich an, ich bremne für Dich 
in der graufamften Flamme, Aber verfuche, wenn Du es wagfl, als 
einen Damon mit grauen Haaren mich an Deinen Wagen zu fefleln, 
als einen Gecken, der den Angenehmen machen will, und in feinen 
Wahnwitz fich einbildet, Rechte auf ein junges Herz gewonnen zu 
haben, Du wirft dieſen Triumpf nicht Haben, Sara, ſchmeichle es Dir 
nicht. Da wirft mich nicht zu Deinen Füßen fehn, Dich mit Tändes . 
leien zu unterhalten, oder mit Schmachten zu rühren. Du kaunſt eine 
Thräne erprefien, aber es find meniger Thränen der Liebe, als der 
Wuth. Rache, wenn Du will, meiner Schwäche, Du wirft wenig⸗ 
ſtens nicht meiner Leichtgläubigfeit lachen. 

Sch rede mit Heftigfeit von meiner Leidenſchaft, weil Demüthis 
gung immer graufam ift, und Verachtung hart zu ertragen; aber 
meine Leidenfchaft, fo thöricht fle ift, ift nicht heftig; fle if, wie Du 
felbft, zugleich lebhaft und fanft. Aller Hoffnung beraubt, bin ich dem 
Glücke geftorben, und lebe nur noch In Deinem Leben, Dein Bergnüs 


156 A. Sranzöfifche Literatur. (16., 17. u. 18. Jahrhundert.) 


gen ift das meinige, ich kann feinen andern Genuß haben, als den 
Deinigen, noch andre Wünfche hegen, als Deine Wünfche. Ich würde 
meinen Nebenbuhler felbft lieben, wenn Du ihn liebteſt; wenn Du ihn 
nicht Tiebteft, fo würde ich wünfchen, daß er Deine Liebe verbienen 
könnte, baß er mein Herz hätte, um Dich würdiger zu lieben, und Dich 
glüdlider zu machen. Diefer Wunſch allein ift dem erlaubt, der zu 
lieben wagt, ohne Liebe verdienen zu können. Liebe und werde 
geliebt, o Sara. Lebe zufrieden, und ich will zufrieden fterben. 


d. Die neue Heloiſe. 


(Julie d' Etange wurde leidenfchaftlih von St. Preur geliebt, und erwie⸗ 
berte mit benifelben Beuer viefe Neigung. — Ihr Vater hätte die Heirath nie 
zugegeben; fle mußten fi trennen ; Julie fügte ficy fpäter in ven Willen ihres 
Pater und verband ſich mit dem edlen Wolmar, gegen den fie alle Pflichten 
einer trefflichen Gattin erfüllte, ven ſie nicht umhin Eonnte, zu achten und zu 
lieben, wiewohl die erfle Liebe nie in ihrem Herzen erſtarb. — Wolmar feldft 
veranlaßte Et. Preux, nachdem feine Gattin Mutter von zwei Knaben gewor- 
den, in fein Saus zu ziehen, wo auch ihre Eouflne und gelichtefte Freundin, 
Claire d'Orbe, und deren Heine Tochter wohnten. Es herrfchte ein Ideal von 
Ordnung, Frieden, Harmonie und ver innigften Freunpfchaft zwifchen Allen. 

St. Preux war verreift; und Julie hatte ihm auf feine Borftelfungen, 
daß fie in Gefahr fei, zu fromm zu werben, ihre Anfichten, over vielmehr ihre 
religiöfen Gefühle, audeinandergefegt, — geftanven, daß bei allem Glück 
ihrer reizennen Umgebung und angenehmen Lage nur dieſe Erhebung zu Gott 
ihr volle Befrienigung gewähren koͤnne. — 


Bald darauf, auf einer Tour, die fie nach vem berühmten Schloffe Chillon 


mit ihrer Familie macht, fällt ihr jüngftes Kind ins Waffer; fie ftürzt augen 
blicklich nach und rettet es; es dauerte aber lange, ehe beine herausgezogen 
werden Fonnten, und für die Mutter war biefer Unfall tödtlich. Sie fühlte 
ſelbſt, daß fie fich nicht erholen mwürbe, und verlangte vom Arzt durch ihren 
Batten vie Beftätigung ihrer Ahnung. Des Nachts Hatte fie beängftigenve Fie⸗ 
beranfälle; am Tage aber ließ fie fich in ihrem Zimmer mit Sorgfalt ankleiven, 
und alle, die ihr theuer waren, mußten beftänvig In ihrer Nähe fein; gab dem 
Satten und der Freundin Anweifungen, wie fle die Erziehung ter Kinder ge= 


leitet zu wiſſen wünfchte, fhrieb an St. Preux, ihm geſtehend, daß ihre Liebe - 


für ihn nicht erloſchen ſei, ihn bittend, ner Lehrer und Erzieher ihrer Söhne zu 
fein — — und als ver Geiſtliche, nicht. gerufen, ſondern als Freund des Haufes 
an ihrem Krankenbett erfcheint, vevet fie in Gegenwart ver Ihrigen folgenter- 
maßen mit ihm :) 

„Grlauben Sie mir, Herr Pfarrer, Ihnen zuvörberft meinen Dank 
„auszuſprechen für die Sorge, die Sie getragen haben, mich auf den 
„rechten Weg der Moral und des chrifllichen Glaubens zu führen, — 
„für die Sanftmuth, mit der Sie meine Irrthümer ertragen oder mich 
„zurechtgewiefen haben, wenn ich abirrte. Don Achtung für Ihren 
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„Eifer und "Dankbarkeit für Ihre Güte durchdrungen, befenne ich 
„gerne, daß ich Ihnen alle meine guten Entſchlüſſe verdanfe, daß Sie 
„mich ftets angeleitet haben, das Gute zu thun und das Wahre zu 
„glauben, 

„Wie ich gelebt, fo fterbe ich in dem proteftantifchen Glauben, 
„der fich die Heilige Schrift und Die Bernunft zur einzigen Regel macht. 
„Mein Herz Hat immer befätigt, was mein Mund ausgefprochen ; und 
„wenn ich nicht jedesmal für Ihre Belehrungen die Hingebung gezeigt: 
„habe, die ich Hätte zeigen follen, fo lag der Grund in meinem Ab: 
„ſchen vor aller Art von Berflellung: von dem, was mir zu glauben 
„unmöglich war, vermochte ich nicht zu fagen, daß ich es glaubte. Ich 
„Habe ſtets aufrichtig gefucht, was mit der Herrlichfeit Gottes und der 
„Wahrheit verträglich war; kann fein, baß ich manchmal das, was 
„ich fuchte, verfehlt Habe; ich bin nicht fo flolz zu glauben, daß ich 
„Immer das Rechte getroffen hätte; möglich, dag ich mich immer ge- 
„iert, ſtets unvecht gehabt Habe; aber meine Abficht war ftets lauter, 
„und ich babe aufrichtig geglaubt, was zu glauben ich befannte. Das 
„war alles, was in diefem Punkte von mir abhing. Gott iſt barm⸗ 
„berzig und gerecht; wenn Er meine Bernunft nicht darüber Hinaus 
„erleuchtet Hat, wird er mir Nechenfchaft von einer Babe abforbern, 
„die er mir nicht verliehen? — Das iſt's, Herr Pfarrer, was ich Ihnen 
„Wichtiges über die Anfichten, die ich gehegt, zu fagen Hatte. Alles 
„Vebrige kann mein jebiger Zuftand Ihnen beantworten. Durch Leis 
„ben zerfireut, dem Fieber⸗Paroxysmus hingegeben, ift es jetzt an ber 
„Beit, beſſer zu urtheilen, als es mir damals möglich war, da ich mich 
„meiner vollen Geiſteskraͤfte erfreute? Habe ich mich damals geirrt, werbe 
„ich e8 heute weniger thun? und hängt es von mir ab, in meiner Hins 
„fülligfeit andere Dinge zu glauben, als ich im gefunden Zuſtand ge⸗ 
„glaubt Habe? — Die Bernunft entfcheidet über die Anfichten, bie 
„man vorzieht; und da die Meinige ihre ‚beften Fähigkeiten verloren, 
„welche Autorität kann der ſchwache Reit folgen Meinungen extheilen, 
„bie ich ohne fie annehmen würde? Was bleibt mir alfo noch zu thun 
„übrig, ale mich au dasjenige zu Ballen, was ich bisher geglaubt, 
„denn die Meblichkeit der Abſicht ift diefelbe geblieben, indeß die Ur: 

„theilsfraft gemindert if. Sollte ih im Irthum fein, fo ift es, ohne 

„benfelben zu lieben, pas reicht Hin, um en über meinen Glauben zu 

„beruhigen. 

„Was die Vorbereitung zum Tede beirift, ſo iſt ſie laͤngſt ge⸗ 
„macht; ſchlecht, ich geſteh' es, aber mit dem beſten Willen, und beſ⸗ 
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„fer wenigftens, als es mir jebo möglih wäre. Ich habe gefirebt, 
„nicht mit der Erfüllung dieſer wichtigen Pflicht zu warten, bis ich 
„bazu unfähig fein würbe, Als ich gefund war, betete ih; nun ergebe 
„ich mich. Das Gebet des Kranken ift Geduld; die Vorbereitung auf 
„den Tod if ein edles Leben ; ich Eenne feine andere. Wenn ich mich 
„mit Ihnen unterredete, wenn ich mich in der Cinſamkeit fammelte, 
„wenn ich mich befirebte, die Pflichten zu erfüllen, die Gott mir aufs 
merlegt hat, — dann war es, daß ich mich bereitete, vor ihm zu ers 
„Igeinen, — dann war es, daß ich ihn mit allen Kräften, bie er mir 
mgegeben, anbetete! Was vermöchte ich heute, da ich diefe Kräfte 
„entbehre? kann meine geſchwächte Seele fih bis zu Ihm erheben? 
wDiefer Net eines halberlofchenen Lebens, von Leiden heimgefucht, 
„ir er werth, Ihm dargeboten zu werden? Nein, mein Herr; Er läßt 
„es mir, um es denen zu widmen, bie er mir zu lieben gegeben ; die 
„sein Wille mich verlafien Heißt; ich fage ihnen Lebewohl, um zu 
„Ihm zu gehen; mit ihnen muß ich mich demnach befchäftigen — 
„bald werde ich mich einzig mit Gott befchäftigen. Meine lebten 
„Breuden auf Erden find auch meine legten Pflichten ; heißt es nicht 
„Ihm noch dienen und feinen Willen thun, wenn ich erfülle, was die 
„Menfchheit mir auferlegt, bevor ich ihrer Hülle beraubt werde? Was 
„follte ich Ihun, um Beforgniffe. zu befhwichtigen, die ich nicht hege? 
„Mein Gewiffen iſt nicht beunruhigt; Hat es mir manchmal Furcht 
„eingeflößt, fo war dies mehr der Fall in gefunden Tagen, als in 
„meinem jetzigen Zufland. Mein Vertrauen vertreibt die Angfi; es 
„fagt mir, dag Gottes Barmherzigkeit größer ift als meine Schuld, 
„und dies Gefühl der Sicherheit wird flärfer, je mehr ich mich ihm 
„nähere. Ich bringe ihm nicht eine unvollfommene, verfpätele und 
„erzivungene Reue dar, die, durch Furcht eingegeben, nicht aufrichtig 
„fein fönnte, und nur eine alle wäre, um fich zu täufchen ; ich bringe 
„ihm nicht den traurigen Reſt und Abfall meiner Tage, voll Laſt und 
„Beſchwerden, der Krankheit, ven Schmerzen, dem Tobesfampfe zum 
„Raube, die ich ihm alsdann nur weihen würde, wenn ich nichts mehr 
„damit anzufangen wüßte; — ich bringe ihm als Opfer mein ganzes 
„Leben, voll Mängel und Sünden, aber frei von den Gewiſſensbiſſen 
„der GSottesläugner und den Verbrechen der Böfen. — Zu welchen 
„Dualen Eönnte Gott meine Seele verdammen? Die Berwworfenen, 
„ſagt man, haſſen ihn; follte Er mich daran hindern wollen, Jhn zu 
„lieben? Nein, ich fürchte nicht, ihre Zahl zu vermehren. O großes 
„Weſen! ewiger Bott! Heilige, hoͤchſte Weisheit! Quelle des Lebens 
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„und der Glückſeligkeit, Schöpfer, Erhalter, Vater der Menfchheit, 
„König der Natur, allmächtiger Gott, voller Güte, an dem ich nie⸗ 
„mals einen Augenblick gezweifelt, unter deſſen Augen zu leben meine 
„Wonne war, — ich weiß es, ich freue mich darüber, daß ich vor 
„Deinem Throne erfcheinen fol! In wenigen Tagen wird meine 
„Seele, von ihrer fterblichen Hülle befreit, würbiger Dir die unaufhoͤr⸗ 
„che Anbetung darbringen, die in der Ewigfeit mein Glück ausmachen 
„wird. Ich zähle für nichts, was ich noch bis zu dieſem Augenblid 
„fein werde. Mein Körper lebt noch, aber mein moralifches Dafein 
„iſt beendet. Ich bin am Ziele meiner Laufbahn, und ſchon wegen Des 
„Bergangenen gerichtet. Leiden und fierben ift alles, was mir zu thun 
„übrig bleibt. Es iſt Die Sache der Natur. Ich aber habe gefirebt fo 
„zu leben, daß ich nicht erft im legten Augenblid an den Tod zu denken 
„brauchte; und nun er herannaht, erwarte ich ihn ohne Furcht, Wer 
„an der Bruft eines Vaters eutfchlummert, braucht fich nicht um das 
„Erwachen zu ängfligen.” 

Diefe Rede, mit ernflem, ruhigen Ton begonnen, dann mit mehr 
Nachdruck und erhobener Stimme ausgefprochen, machte auf alle Ans 
wefenden, mich”) nicht ausgenommen, einen um fo lebhafteren Cindruck, 
da die Augen der Sprechenven von übernatürlichem Feuer erglängten ; 
eine erhöhte Farbe belebte ihr Antlitz, fie erſchien ſtrahlend, und wenn 
je eiwas auf dieſer Welt die Benennung himmlifch verdient hat, fo 
war es ihr Antlig, während fle ſprach. 

Der Prediger felbft, ergriffen, Hingerifien von dem, was er ver- 
nahm, rief, die Augen und Hände gen Himmel erhebend : „Großer 
Gott! das ift der Eultus, der Dich ehrt. Deine Gnade wolle ihn 
annehmen! wenige Sterbliche weihen Dir einen ſolchen!“ — 


15. Diderot. 
a. Der Saußvater. 


(Herr V’Öbreffon, ein reicher Mann in Paris, hat zwei Kinder, Sohn und 
Tochter, und einen Pflegefohn, Sermenil [ven Sohn eines verflorbenen Freun⸗ 
des]. Der Sohn hat Sophie, ein armes, aber tugendhaftes Maͤdchen, kennen 
lernen und fi in teren Nähe unter veränvertem Namen und Kleidung einges 
miethet, um unter dem Schein ver Stanpesgleichheit ihre Neigung zu gewinnen, 


*) Aus einem Briefe Wolmar’s an Et. Preux, nad Juliens Tod. 
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und bringt ven geüßten Theil feiner Zeit ohne Wiſſen feines Vaters in biefer 
Miethwohnung zu; ver Vater glaubt ihn auf Abwegen und graͤmt fich ſehr dar⸗ 
über; es kommt zu einer Erklärung; der Sohn erzählt alles und der Vater ver⸗ 
ſpricht Sophie zu ſehen, vebet gütig mit ihr und will fie unter guter Begleitung 
zu ihrer Mutter in eine entfernte Provinzfiant zurüdichiden, unter ver Bes 
bingung, daß fle feinem Sohn entjage. — Der Sohn will fie entführen, und 
ein alter böfer Onkel in ver Familie, ver durch eine nicht ftandesmäßige Heirath 
feines Neffen und Erben feine ehrgeizigen Pläne Hinfichtlich desſelben vereitelt 
fieht, fehmienet ven Plan, fie durch einen Verhaftsbefehl einfperren zu Iaffen. 
"Sohn und Oheim vertrauen ihre Pläne dem tugenbhaften Germeuil an, ver zu 
Aller Wohl Sophien dadurch vor beiden Plänen rettet, daß er fie, mit dem Haft⸗ 
befehl verfehen, abholt und in das Haus feines Pflegevaters bringt, wo die Toch⸗ 
tee Gecile, durch die Umſtände gebrängt, fie in ihrem Zimmer verbirgt, bis 
durch das Scheitern beider Plane vie Sache ſich entwirrt und es fih am Ende 
zu allfeitiger Verwunderung herausſtellt, daß Sophie eine nahe Verwandte 
eben jenes böfen Onkels tft, deſſen Hülfe anzufleben fie nah Paris gefommen 
war, von ihm aber zurüdgewiefen, durch ihrer Hände Arbeit fich da ernähren 
mußte, weil fie kein Geld hatte, zu ihrer Mutter zurüczureifen. Nun willigt 
ber Vater freudig und ver Onfel mit verbiffenem Aerger im die Heirath und 
Bermeuil wird mit ver Hand Gecile’8 belohnt. Beide liebten fich laͤngſt, der 
Bater wünfchte die Berbinpung, aber aus Zartgefühl verbargen beine Theile 
ihre Wünfche vor einander. Der Oheim war auch viefer Helrath ſehr entgegen, 
weil Germeuil zwar Geburt, aber fein Vermögen hat, muß ſich aber hoch varein 
finden und alles endigt zu allgemeiner Befriedigung.) 


Akt II. Scene 4. Zimmer in des Familienvaters Haus. 
(Der Familienvater. Sophie Mme. Hebert, ihre Wirthin.) 


(Sie fegen fi.) 

Bamilien-Bater, Wo if Ihre Heimath, mein Fräulein? 

Sophie. Ich bin aus einer Heinen Provinzialftadt. 

F. V. Sind Sie fchon lange in Paris? 

Sophie. Nicht lange, und wollte Gott, dag ich nie hierher ge= 
fommen wäre, 

F. V. Was machen Sie denn hier? 

Sophie. Ich verdiene mein Brod durch meine Arbeit, 

F. V. Sie find fehr ſung. 

Sophie. Defto länger werde ich zu leiden haben. 

3. V. Haben Sie ihren Bater noch? 

Sophie. Nein, mein Herr. 

3. 3. Und Ihre Mutter. 

Sophie. Der Himmel hat fie mir baten; ; aber fie hat fo viel, 
Kummer gehabt; ihre — iſt fo ſchwankend, ihre Noth fo” 
groß! ’ 
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F. V. So iR Ihre Mutter alfo fehr arm? 

Sophie, Sehr arm, Doch if feine anf der Welt, deren Toch⸗ 
ter ich deshalb lieber fein möchte. 

5 V. Ich Iobe diefes Gefühl; Sie fiheinen wohl erzogen. — — 
Und was war Ihr Vater? 

Sophie. Mein Bater war ein rebliger Mann, er hörte nie die 
Klagen des Unglücklichen ohne Mitleid ; er verließ feine Freunde nicht 
in der Noth und er wurde arm. Er Hatte viele Rinder von meiner 
Mutter, wir waren alle ohne Hilfsmittel bei feinem Tode, — — Ich 
war damals noch fehr jung — ich erinnere mich kaum, ihn geſehen zu 
haben, — — meine Mutter mußte mi in ihre Arme nehmen und zu 
feinem Bett aufheben, um ihn zu küſſen und feinen Segen zu erhal 
ten. — — Ich weinte, ah — aber ih ‚tape nicht alles, was ich 
verlor. 

F. V. Sie rührt mid. — Und was * Sie veranlaßt, Ihr — 
liches Haus und Ihre Heimath zu verlaſſen? 

Sophie. Ich bin hierher mit einem meiner Brüder — 
um die Hülfe eines Verwandten anzuflehen, der ſehr hart gegen uns 
war. Er hatte mich früher zu Hauſe geſehen und ſchien Zuneigung 
für mich gewonnen zu haben, und meine Mutter hoffte, daß er ſich 
deſſen erinnern würde. Aber er Hat meinem Bruder feine Thüre vers 
ſchloſſen, und mir hat er fagen laffen, mich derfelben nicht zu nahen. 

52. Was ift aus Ihrem Bruder geworden ?' 

. Sophie. Er hat fi in den Dienfl des Könige begeben und ich 
bin bei der Frau geblieben, die Ste Hier fehen und welche bie Güte hat, 
mich wie ihr Kind anzufehen. 

F. V. Sie ſcheint nicht in ſehr guten Umftänden. 

Sophie. Sie theilt mit mir, was fle hat. 

F. V. Und haben Sie von dem Verwandten nichts mehr gehoͤrt? 

Sophie. Um Vergebung, mein Herr, ich habe einige Unter⸗ 
ſtützung von ihm erhalten, aber was hilft das meiner Mutter? 

5 V. Hat Ihre Mutter Sie denn vergefien? 

Sophie. Meine Mutter hatte die aͤußerſte Anfirengung gemacht, 
um uns nad Paris zu ſchicken. Ach fie erwartete von biefer Reife 
einen glüdlicheren Erfolg. Hätte fie fonft ſich entſchließen können, 
mich von fich zu laſſen? Seitdem Hat fie nicht mehr gewußt, wie fie 


„mich zurückkommen laffen könnte, Doch fehreibt fie mir, fie werde mich 


in Kurzem wieder abholen laſſen. Wahrſcheinlich Hat Jemand bies 
aus Mitleid übernommen, — Ad, wir find wohl fehr zu beflagen! — 


4A8 A. Franzöſiſche Literatur. (16., 17. u. 18. Sahrhunbert.) 


F. V. Und Sie kennen hier Niemand, der Ihnen helfen konnte? 

Sophie, Niemand, 

5. V. Und Sie arbeiten, um zu leben? = 

Sophie. Ja, mein Her. 

F. V. Und Sie leben allein? 

Sophie. Allein, wir beide, 

58. Wer aber if der junge Mann, von dem man mir gefagt 
hat, der Sergi heißt, und der neben Ihnen wohnt? 

Mme. Hebert (Ihre Arbeit am andern Ende des Zimmers unters 
brechend). Dh, mein Herr, es ift der bravfte Junge ! 

Sophie. Es ift ein Unglücklicher, der fein Brod verdient, wie 
wir, und feine Armuth mit der unfrigen vereint Hat. 

F. DB. If das alles, was Sie von ihm wiflen ? 

Sophie. Ja, mein Herr. 

33. Wohl, mein Bräufein, diefer Unglüdlide — 

Sophie. Sie kennen ihn? 

F. V. Ob ich ihn kenne! — — es iſt mein en 

- Sophie. Ihr Sohn! 

Mme. Hebert. Sergi! 

5.8. Ja, mein Fräulein. 

Sophie. DO, Sergi, du Haft mich getäufcht ! 

F. V. Mein tugenvhaftes und fchönes Mäpdchen, erkennen Sie die 
Gefahr, in der Sie waren! 

Sophie. Sergi iſt Ihr Sohn! 

% 2. Er achtet Sie, er liebt Ste; aber feine Leidenſchaft würbe 
Ihr Unglück und das feine gemacht haben, wenn Sie fie genährt hätten. 

Sophie. Warum bin ich in diefe Stadt gefommen? Warum 
bin ich nicht fortgegangen, als mein Herz es mir fagte? 

F. V. Es iſt noch Zeit dazu: Sie müſſen zu einer Mutter zurück⸗ 
fehren, die Sie ruft, und welcher Ihr Aufenthalt bier die [größte Un⸗ 
ruhe machen muß. Wollen Sie es, Sophie? 

Sophie. O meine Mutter, was foll ich dir fagen? 

5.8. (zu M. Hebert). Führen Sie diefes Kind zurüd und ich.werbe 
Sorge tragen, daß Sie diefe Mühe nicht bereuen follen, 

(3u Sophie) Aber Sophie, wenn ich Sie Ihrer Mutter zurückgebe, 
fo ift es an Ihnen, mir meinen Sohn zurüd zu geben; esift an Ihnen, 
ihn zu Ichren, was man feinen Eltern ſchuldig if, Sie wiffen es ſogut. 

Sophie, Oh Sergi, warum? — — ä 

F. V. Wie redlich feine Abfihten auch gewefen fein mögen, 


— — — 
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machen Sie ihn darüber erroͤthen. Kündigen Sie ihm Ihre Abreiſe an 
und gebieten Sie ihm, meinen Kummer und die Verwirrung in feiner 
Familie zu beendigen. 

Sophie. Armer Sergi! Unglüdliche Sophie! 


Scene 5. 


Familien⸗Vater (allein). O Geſetze dieſer Welt! DO grau⸗ 
fame Vorurtheile! Es giebt ſchon fo wenige Frauen für einen Mann, 


der denkt und der fühlt. Warum muß die Wahl unter diefen Wenigen 


noch befchräntt fein? — — Aber mein Sohn wird nicht zögern zu 


kommen. — — Ich muß, wenn ich es kann, den Eindruck abfehütteln, 


den biefes Kind auf meine Seele gemacht hat. Kann ich ihm vorftels 
Ien, wie ich fol, was er mir ſchuldig ift, was er fich ſelbſt ſchuldig iſt, 
wenn mein Herz mit dem feinigen übereinflimmt ? — — 


Scene 6. 
(Der Samilien-Bater. St. Albin, fein Sohn.) 


Sit. A. Mein Bater. 

5.3. Mein Sohn, wenn du nicht in dich gegangen bifl, wenn 
deine Bernunft nicht ihre Herrfchaft wieder exlangt hat, fo komme nicht, 
meinen Kummer und dein Unrecht zu vermehren. 

St. A. Ic bin davon durchdrungen, ich nahe mich zitternd, ich 
will ruhig und vernünftig fein, ja ich will es fein, ich habe es mir 
geihworen. — — — — Bie haben fie geſehen? 

38. Ja, ich habe fie geſehn, ſie if ſchoͤn und ich glaube fie 
vernünftig. Aber was willft bu aus ihr machen ? Eine Unterhaltung ? 
Das werde ich nicht dulden. Deine Braun? fie paßt nicht für did. 

St. A. Sie iſt ſchon, fie iſt vernünftig, und fie paßt nicht für 
mich ! Welche Frau paßt denn für mich? 

%. V. Diejenige, die durch ihre Erziehung, ihre Geburt, ihren 
Stand und ihr Bermögen dein Glück ſichern und meinen Hoffnungen 
genügen fann. 

St. A. So foll die Ehe für mich ein Band fein des Ehrgeizes 
und Gigennubes? Mein Bater, Sie haben nur einen Sohn, opfern Sie 
ihn nicht Anfichten auf, die die Welt mit unglücklichen Ehen füllen. 
Ich muß eine tugenbhafte und gefühlvolle Lebensgefährtin Haben, die 
mich Ichre, die Leiden des Lebens zu ertragen, und nicht eine reiche 
und vornehme Frau, bie fie vermehrte. O wunſchen Sie mir den 
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Tod, und der Simmel möge mir dieſen Fieber gewähren, als eine u 
wie ich deren fenne. 


F. V. Ich fchlage dir feine vor, aber ich werde niemals — 
daß du der angehörft, an welche bu thörichter Weiſe vein Herz gehängt 
Haft. Ich könnte meine Autorität gebrauchen und bir fagen, St. Al 
Bin, es mißfällt mir, es ſoll nicht fein, denke nicht mehr daran! Aber 
ich habe niemals etwas von dir gefordert, ohne dir meine Urfache zu 
fagen. Ich habe gewinfcht, daß meine Befehle deinen Beifall Hätten, 
und ich werde diefelbe Rückſicht Haben, Mäßige dich und höre mir zu, 


Mein Sohn, es find faft zwanzig Jahre, daß ich dich mit den 
erſten Thränen benegte, die du mich Haft vergießen machen. Mein 
Herz erfchloß fih, indem ich in dir einen Freund fah, den die Natur 
mir ſchenkte. Ich empfing dich in meinen Armen aus dem Schvos 
deiner Mutter, und indem ich di gen Himmel erhob und meine 
Stimme mit deinen erften Lauten vermifchte, fprach ich zu Gott: DO 
Gott, der du mir diefes Kind gemährt Haft, wenn ich es an der Sorg⸗ 
falt mangeln laffe, die du mir heute auflegft, oder wenn es berfelben 
nicht entfprechen follte, dann fiehe nicht an die Freude feiner Mutter; 
— nimm es zurüd, Das war mein Gebet über dich und über mich. 
Es war mir immer gegenwärtig. Ich habe dich niemals Miethlingen. 
überlafien. Ich habe dich felbft zu reden, zu denken, zu fühlen gelehrt. 
Wie du älter wurdeſt, habe ich deine Neigungen erforfcht. Ich habe 
darauf den Plan deiner Erziehung gegründet und habe ihn ohne Unter⸗ 
laß verfolgt. Wie viele Mühe habe ich mir gegeben, um fie dir zu 
erfparen! Ich habe bein Zünftiges Schickſal nach deinen Neigungen 
beftimmt. Ich habe nichts verfäumt, um dich mit Ehren auftreten zu 
laffen. Und nun, in dem Augenblick, wo ich die Früchte meiner Sorge 
ernten foll; wo ich mir Glück wünfche, einen Sohn zu haben, welcher 
feiner Geburt nach zu den erfien Verbindungen und feinen perfönlichen 
Gigenfchaften nach zu den höchften Aemtern befähigt if, nun foll eine 
thörichte Leidenſchaft, die Phantafte eines Augenblicks, Alles zerftören, 
und ich ſoll feine ſchoͤnſten Jahre verloren, feinen Stand verfehlt und 
meine Erwartungen getäufcht fehen und bazu di vor du 
dir's überlegt? 


St. N. Wie unglüctlich bin ich ! 

F. V. Du haft einen Oheim, der dich liebt und dir ein beveuten- 
des Bermögen beſtimmt; einen Vater, der dic fein Leben gewidmet 
bat und ber dir in Allem feine Zärtlichkeit zu beweiſen ſucht; einem 
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Namen, Verwandte, Freunde; bie lockendſten und gegründetſten Ans 
fprüche, und du bift unglücklich? Was fehlt bie noch? 

St. A. Sophiens Herz und die Sinwilligung meines Vaters, 

3-8. Bas wagft du mir vorzufchlagen? Theil zu nehmen an 
deiner Thorheit und an dem allgemeinen Tadel, den fie dir zuzichen 
würde? Welches Beifpiel für Bäter und für Kinder? Ich ſollte durch 
eine ſchimpfliche Schwäche die Unorbnung der Geſellſchaft, die Ber: 
mifhung des Bluts und der Stände, die Herabwürbigung ber Fa⸗ 
milien billigen ? 

St. A. Wie unglüdlich Hin ih! Wenn ich die nicht erhalte, vie 
ich Tiebe, fo muß ich einſt der angehören, bie ich nicht Lieben werbe. 
Denn ich werde immer nur Sophien lieben. Stets werde ich jebe 
andere mit ihr vergleichen. Diefe andere wird unglüdlich fein, ich 
werde es auch fein; Sie werben es fehen und aus Kummer darüber 
vergehen. 

3. V. Ich werde meine Pflicht gethan haben und wehe dir, wenn 
du die deinige verfäumft. 

St. A. Mein Bater, nehmen Sie mir Sophien nicht! 

F. V. Laß ab, fie von mir zu verlangen, 

St. N. Hundertmal haben Sie mir gefagt, daß eine tugends 
hafte Frau das größte Glück wäre, das der Himmel uns verleihen 
koͤnnte. Ich Habe eine folche gefunden und Ste find es, die mich derfels 
ben berauben wollen? Mein Bater, nehmen Sie mir fie nicht! Jetzt, 
wo fie weiß, wer ich bin, was muß fle nicht von mir erwarten? Soll 
St. Albin weniger großmüthig fein als Sergi? Nehmen Sie mir 
fie nicht! Sie ift es, die in mein Herz bie Tugend zurüdgerufen hat, 
Sie allein kann fie erhalten, 

F. V. Das heißt, daß ihr Beifpiel thun wird, was das meinige 
nicht gefonnt hat. 

St. 9. Sie find mein Bater und befehlen; fie wird meine Frau 
fein, und das ift eine andere Gewalt. 

F. B. Welcher Unterfchied: zwischen einem Liebhaber und einem 
Ehemann! zwiſchen einer Frau und einer Geliebten! Unerfahrner 
Menſch, das weißt du nicht. 

St. A. Ich hoffe es niemals zu erfahren. 

3 V. Gibt es einem Liebhaber, ‘der feine Beliebte mit andern 
Augen fähe und anders fpräche? 

St. A. Sie haben Sophien gefehen ; wennich fie ame für Rang 

Weber, fit. hiſt. Leſeb. II. (2. Abth.) 
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und Würde, für Hoffnangen und Vorurtheile, fo Habe ich nicht vordient, 
fie zu kennen. Mein Vater! verachten Sie Ihren Sohn genug, Dies 
zu glauben? 

8.8, Gie hat ſich nicht erniedrigt, deiner Leidenſchaft nachzuge⸗ 
ben, Nimm fie zum Vorbild! 

St. A. Ich würde mich erniebrigen, wenn ich fie heirathete? 

3. V. Beftage die Welt! 

St. 9. In gleihgältign Dingen will ich Die Welt nehmen, wie 
fle iſt; wenn es fi) aber um das Glück oder Unglüd meines Lebens * 
delt, um die Wahl einer Gefaͤhrtin — — 

5.2. Du wirſt ihre Anſichten nicht ändern ; fo füge dich denſelben. 

St. A. Wenn fie Alles umgekehrt, Alles verdorben, die Natur 
ihrer erbaͤrmlichen Gonvention untergeorbnet haben, foll ich zuſtimmen? 

3. V. Oder du wirft von ihnen verachtet werben. 

St. A. Ich werde fie fliehen. 

88. Ihre Verachtung wird die folgen und die Frau, die du 
fortreißen wirft, wird nicht weniger als du zu beflagen fein. — Du 
liebt fie? 

St. A. Ob ich fie liebe! 

5. V. Höre und zittere wegen des Schickſals, das du ihr berei⸗ 
tel: Der Tag wird fommen, wo du das ganze Gericht der Opfer, bie 
du ihr gebracht Haft, fühlen wirft. Du wirft dich allein mit ihr finden, 
ohne Stand, ohne Bermögen, ohne Anfehen; Verdruß und Kummer 
wird fich deiner bemächtigen; du wirft fie Hafen, fle mit Vorwürfen 
überhäufen. Ihre Geduld und Sanftmuth felbft wird dich erbittern, 
du wirft fie deflo mehr darum haften und die Kinder, bie fie dir gege⸗ 
ben hat; du wirft fie tödten Durch Kummer. 

St. 9. Ich? niemals, niemals | 

F. V. Die Leidenſchaft glaubt alles ewig, die menfchliche Natur 
aber will, vaß alles ein Ende erreiche. 


b. Ramean’s Neffe 
Ein Dialog. 


Rameau der Obeim 1088 1768 war ein franzöffeger Mufifer, der durch 
feine Gompofttionen und noch mehr durch die von ihm aufgeftellten Theorien 
über Sompofitionsstehre (den Grundbaß) zu Diverots Zeit fehr berühmt wurde. 
Sein Neffe wird bier mit einem redlichen und vernünftigen Mann, mit dem er 
in einem Kaffeehauſe zufammengetroffen ſich unterhaltend, (Er und Ich) in einem 
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Dialog eingeführt, worin ver Verfaſſer twie Goethe fagt) „erſt alle Kräfte des 
„Geiſtes aufbietet, um Schmeichler und Schmaroger in tem ganzen Lunfang ihrer 
„Schlechtigkeit zu fchildern, wobei venn ihre Patrone keineswegs gefchont wer⸗ 
„ven. Zugleich bemüht er fich, feine literariſchen Feinde als chen vergleichen 
„Heuchler⸗ und Schmeichlervolk zufammen zu flellen, und nimmt ferner Gele⸗ 
genheit, feine Meinung und Gefinnung über feangöftfege Muſik auszufprechen.” - 
So heterogen diefes Ichte Ingredienz zu dem vorigen fcheinen mag, fo ift 
„es doch ver Theil, der dem Ganzen Halt und Würbe giebt: denn indem fich 
„in der Perfon von Rameau's Neffen eine entfchieden abhängige, zu allem 
„Schlechten auf äußern Aulaß fähige Natur ausfpricht, und alfo unfere Verach⸗ 
“rang, ja jogar unferen Haß erregt; fo werben doch biefe Emfindungen dadurch 
„gemilvert, daß er ſich als ein nicht ganz talentlofer, phantaftifchspraktifcher Muſi⸗ 
„kus manifeftirt. Auch in Abficht der poetifchen Compoſition gewährt viefes, ver 
„Hauptfigur angeborne Talent einen großen Vortheil, inrem ver als Repraͤ⸗ 
„fentant aller Schmeichler nnd Abhanglinge gefchilnente, ein ganzes Geſchlecht dar⸗ 
„Hoßkende Dienfch nunmehr als Inwivisumn, ala befonzers bezeichnetes We⸗ 
„fen, als ein Ramean, als ein Neffe des großen Rameau, lebt und handelt.“ 


Ich. So iſt's auch. 

( Nachdem wir beide einen Augenblick geſchwiegen hatten, indem er pfeifend und 
ſingend auf⸗ und niederging, fagte ich, um ihn auf fein Talent zurückzuführen:) 
Mas macht Ihr jet? 

Er. Nichts! 

Ich. Das ift fehr ermüdend. 

Er. Ih war fon dumm genug, nun habe ich dieſe Mufif von 
Duni und andern jungen Ecmponiften gehört, die mich ganz närrifch 
macht. 

Ich. Billigt Ihr denn dieſe Art? 

Er. Ganz gewiß. 

Ich. Ihr ſindet Schönheit in dieſen neuen Geſaͤngen? 

Er. Ob ih Schönes drin finde? Bei Gott dafür ſtehe ich Euch. 
Wie iſt das declamirt! welche Wahrheit, welcher Ausdruck! 

Ich. Alles Nachgeahmte hat fein Muſter in der Natur. Was if 
das Mufter des Tonfünflers, wenn er einen Geſang hervorbriugt? 

Er. Warum nehmt Ihr die Sache nicht Höher? Was iſt dena 
ein: Oeſang? 

Ich. Geſteh' ich Euch, dieſe Frage geht Aber meine Kuäfle. En 
für wir alle. Bir haben im GSedachtniß nım Worte, ‚die wir zu vers 
fliegen glauben, weil wie uns ihrer oft bedirnen und fie ſogar richtig 
anwenden. Go haben wir auch im Verſtand nur umnbeftinnwie Bes 
griffe. Sprech' ich das Wort Geſung aus, fo Habe ich Davon feinen 
beimmteren Begriff, ald Ihr und He meiſden Suresgleichen, tom fe 

10* 
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ausfprechen: Reputation, Schande, Ehre, Lafler, Tugend, Scham, 
Anftand, Beſchaͤmung, Lächerliches. 

Er. Der Sefang ift eine Nachahmung durch Töne einer, durch 
Kunft erfundenen, oder, wenn es Cuch beliebt, durch Natur eingege- 
benen Tonleiter, fie werde nun durch Stimmen ober Inſtrumente dars 
geftellt, eine Nachahmung phyſiſcher Laute oder leidenſchaftlicher Töne, 
und Ihr feht, daß mit gehöriger Veränderung fich die Definition der 
Malerei, ver Redekunft, ver Sculptur und Poeſie wohl anpaffen ließe, 
Nun, auf Sure Frage zu kommen: was if das Muſter des Muſikers 
oder des Sefanges? Es iſt die Declamation, wenn das Ruſter leben⸗ 
dig und empfinden ift; es if der Klang, wenn das Muſter unbelebt 
it. Man muß die Declamation wie eine Linie anfehen, und den Ges 
fang wie eine andere Linie, die ſich um die erfte herfehlängelt. Je mehr 
diefe Declamation, Muſter des Geſangs, ftarf und wahr iſt, an je mehr 
Puncten der Geſang, der ſich ihr gleichftellt, fie durchſchneidet, deſto 
ſchoͤner wird er fein, Und das haben unſere jungen Muſiker gar wohl 
gefühlt. Wenn man hört: je suis un pauvre Diable, fo glaubt man, 
bie Klage eines Geizigen zu vernehmen. Sänge er nicht, fo würde er 
in denfelbigen Tönen zur Erde fprechen, wann er ihr fein Gold ver- 
traut und zu ihr fagt: o terre, recois mon trösor. Und nun das 
fleine Mädchen, das fein Herz Elopfen fühlt, das roth wird, fidh ver⸗ 
wirrt und den gnädigen Herrn bittet, fie los zu laffen, würbe es ſich an⸗ 
ders ausbrücden? In diefen Worten giebt es die verfchiedenften Cha⸗ 
zactere, eine unendliche Wahrheit von Declamation, das ifl vortreffs 
lich. Ich fage es Euch. Geht! geht! die Arie zu hören, wo ber 
junge Mann, der fih flerben fühlt, ausruft: mon coeur s’en va! 
Hört den Gefang, Hört die Begleitung und fagt mir nachher, welch 
ein Unterfchteb ſei zroifchen den wahren Tönen und der Wendung dies 
ſes Gefangs. Ihr werdet fehen, daß die Linie der Melodie ganz mit 
der Linie der Declamation zufammenfällt, Ich rede nicht von dem 
Tact, der auch eine Bebingung des Gefanges if, ich halte mich an 
den Ausdruck, und es iſt nichts Wahreres als folgende Stelle, bie ich 
irgendiwo gelefen haben: Musices seminarium accentus, der Aceent 
ift die Pflanzſchule der Melodie. Und darum überlegt nur, wie ſchwer 
und bebeutend es if, ein gutes Recitativ fchreiben zu können. Es 
giebt Feine fchöne Arie, woraus man nicht ein fchönes Recitativ mas 
hen fönnte, kein ſchoͤnes Recitativ, daraus ein gefchicter Mann nicht 
eine ſchoͤne Arie ziehen follte, Ich möchte nicht behaupten, daß einer, 
des gut recitirt, auch gut fingen werbe; aber ich wäre fehr verwun⸗ 
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dert, wenn, ber gut fingt, nicht gut reciticen follte. Und glaubt nar 
Alles, was ich Euch da fage, denn es if wahr. 

Ich. Bon Herzen gern, wenn ih nur nicht durch eine Kleine Bes 
denklichkeit abgehalten würde. 

Er. Und diefe Bedenklichkeit? 

Er. Wenn eine folche Muſik fublim if, fo muß bie des göttk- 
chen Lulli, des Campea, des Destouches, des Mouret und, unter und 
geſagt, des lieben Onkels ein wenig platt ſein. 

Er (ſich meinem Ohre nähernd). Ich wollte nicht, dag man mich 
hörte: denn hier find viele Leute, die mich kennen. Sie iſt's auch. Ich 
rebe leiſe, nicht weil ich mich um den lieben Onkel befünmere, den ihre 
immer lieb heißen mögt! Aber von Stein ik er, und wenn mir bie 
Zunge ellenlang aus dem Halfe hinge, fo gäbe er mir fein Glas Waſ⸗ 
fer. Nun mag er's auch mit dee Octave und Septime probiren: Hon, 
hon; hin, hin; tu, ta, ta; tur le tutu und dem fämmtlichen Teu⸗ 
felslärm, Alle bie anfangen fi darauf zu verfiehen, und bie das Bes 
töfe nicht mehr für Muſik nehmen, werden fich niemals mehr daran 
befriedigen. Ja wenn man durch eine Polizeiverordnung den Perſo⸗ 
nen aller Art und Standes verbieten Tönnte, das Stabat von Pergo⸗ 
lefe fingen zu lafien! Das Stabat follte man durch die Hand des Hens 
kers verbrennen, Wahrhaftig dieſe verfluchten Schallsnarren mit ihs 
rer servante maitresse, mit ihrem Tracolle haben uns einen gewal- 
tigen Rippenfloß gegeben. Ehemals gingen Tanordde, Isse, Europe 
galante, les Indes, Castor, les Talens lyriques vier, fünf, ſechs 
‚Monate, die Borftellungen Armidens wollten gar nicht endigen. Iebt 
fallt das alles übereinander, wie KRartenmänner. Auch fpeien Rabal 
und Brancoeur deshalb Yeuer und Flammen. Gie fagen, alles gehe 
verloren, fie feien zu Grunde gerichtet, und: wenn man länger dieſe 
Sahrmarktfänger dulde, fo fei die Nationalmufif zum Teufel und bie 
Töntgliche Academie im Sackgaͤßchen könne nur ihren Laden zumachen. 
68 iR wohl was Wahres dran. Die alten Perüden, die feit dreißig, 
vierzig Jahren alle Freitage zufammenktommen, anſtatt ſich wie fonft 
unterhalten zu fehen, haben Langeweile und gähnen, ohne zu wiſſen, 
warum. Sie fragen ſich und wiffen nicht warum. Warum wenden 
fie fih nicht an mih? Duni's Weiſſagung wird erfüllt werben und 
ben Weg, den das nimmt, will ich ſterben, wenn in vier oder fünf Jah⸗ 
ven, vom Peintre amoureax de son modele an gerechnet, die Herren 
im berühmten Sadgäßchen nicht völlig auf den Hefen find. Die gu> 
ten Leute haben ihre Symphonien aufgegeben, um italienifche Sym⸗ 
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vhonien zu fpielen. Sie haben geglaubt, ihre Ohren follten ſich au 
diefe gewöhnen, ohne daß der bisherigen Bocalmufil Eintrag ges 
ſchaͤhe, aber ala wenn bie Symphonie ſich nicht zum Geſang verhielte, 
abgezogen ein wenig Leichtfertigkeit, wozu der Umfang bey Juflzus 
ments, die Beweglichkeit der Finger einen wohl verleiten Tanz, wie 
ſich der Gefang zur natürlichen Declamation verhält, IR der Bio- 
liniſt nicht der Affe des Sängers, der, wenn fünflig das Schwere 
an die Stelle des Schönen treten wird, ſich gewiß zum Affen des Bie- 
Hniften macht? Der erfie, der etwas von Loratelli fpielte, war Der 
Apoſtel der neuen Muſik? Man heftet uns nichts mehr auf. Man 
wird uns an die Nachahmung der leidenſchaftlichen Accente, der Na⸗ 
tur-Accente, durch Gefang und Stimme und durchs Inſtrument ges 
wöhnen: denn das if der ganze Umfang mufifalifeger Segenflände, 
Und wir follten unfeen Geſchmack für Aufflüge, Lanzen, Glorien, 
Triumphe, Bictorien behalten? Va-t’en voir s’ils vienaent, Jean? 
Eie Haben ſich eingebilbet, fie wollten weinen ober lachen, in muflfalis 
fhen Tragödien oder Komödien, man könnte vor ihre Ohren bie Ac⸗ 
eente der Wuth, des Hafies, der Wiferfucht, die wahre Klage ver Liebe, 
die Schalfheiten und Scherze bes italienifchen oder franzöftfchen Thea 
ters bringen, und fle Eönnten fortfahren Ragonde und Platse zu bes 
wundern. Die Herren ſchneiden ſich gewaltig. Sie bilden ſich ein fie 
koͤnnten erfahren und empfinden, mit welcher Leichtigfeit, weldher Bieg⸗ 
famleit, welcher Weichheit die Harmonie, die Proſodie, die Elipfen, 
die Inverfionen der italienifchen Sprache ſich der Kunft anbieten, bie 
Dewegung, ven Ausdruck, den Wendungen des Geſangs, dem gemefz 
fenen Werih der Töne, und Eönnten dabei fernerhin iguoriren, wie ihre 
Sprache ſchroff, dumpf, ſchwerfaͤllig, ſchwer, pedantiſch umb eintöuig 
iſt. Eh! ja ja! Warum nicht gar! Sie haben ſich überrebet, daß, 
nachdem fie Thraͤnen mit den Thränen einer Mutter über den Tod 
eines Sohnes vergofjen, nachdem fie beim Befehl eines mordgebieten⸗ 
den Tyrannen gezittert, daß fie nicht Langeweile haben würden bei 
ihrer Feerey, bei ihrer abgeſchmackten Mythologie, bei ihren Eleinen 
füßlichen Mabrigalen, welche nicht weniger ben böfen Geſchmack bes 
Boeten, als den Jammer der Kunft bezeichnen, bie fich fo etwas gefals 
len laßt. Gute Leute! So if’s nicht und kann's nicht fein. Das 
Wahre, das Bute, dad Schöne haben ihre Gerechtſame. Man bes 
freitet fie, aber mam enbigt mit Bewunderung. Was nicht mit biefem 
Stempel bezeichnet ift, man bewundert's eine Zeit lang, aber man endigt 
mit Gaͤhnen. So gähnt denn, liebe Herren, gähnt nach Bequemlich⸗ 
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feit nnd laßt Euch nicht Hören. Das Reich der Natur febt ſich ganz 
fachte feſt, das Reich meiner Dreieinigfeit, gegen welche die Pforten 
der Hölle nichts vermögen. Das Wahre, das der Bater if, der das 
Gute zeugt, bas der Sohn if, ans dem das Schöne hervorgeht, das 
der Heilige Geiſt iR. Diefer fremde Bott febt ſich befcheiden auf dem 
Altar, an die Seite des Landesgögen. Nach und nad) gewinnt er 
Platz, und an einem hübſchen Morgen giebt er mit vem Ellbogen feis 
nem Kameraden einen Schub uns Bauz! Baradauz! der Goöͤtze 
Hegt am Boden. So follen die Jeſuiten das Chriſtenthum in Ehina 
und Indien gepflanzt haben, und Eure Janfeniten mögen fagen, was 
fie wollen, diefe politifche Methode, die zum Zweck führt, ohne Lärm, 
ohne Bintvergießen, ohne Märtyrer, ohne einen ausgerauiten Schopf, 
dunkt mich Die beſte. 

34. Es if etwas Vernunft in allem, was Ihr da fügt. 

Br. Bernunft? deſto beſſer. Der Tenfel hole mid, wenn ich 
Paranf ausgehe. Das lommt gelegentlich. Bin ich doch wie die Mu⸗ 
ler in dee Sackgaſſe, als mein Onkel erfchien. Treff' ich's, meinets 
wegen. Bin Röhlerjunge wirb immer befler von feinem Handwerk 


ſprechen, als eine Akademie und alle Duhamels der Welt. 
(Goethe.) 


216. Beaumarchais. ($. 628.) 
Der tolle Tag vder Figaro's Hochzeit. 


Figaro, der liffige Bebiente des Grafen Almaviva von Andalufien, will ſich 
mit Suſanne, der Kammerjungfer ver Gräfin, verheirathen. Viele Umftände 
vereinigen fich, um dieſes Vorhaben zu vereiteln, ober zu verſchieben. Dee Graf, 
der ein Auge auf Suſanne geworfen bat, will nur einwilligen, wenn die Braut 
dafür feinen Bewerbungen entgegen kommen will und je nachdem er in biefer 
Hoffnung ſich beftärkt oder getäufcht fühlt, befördert oder Hintertreibt er die Ver⸗ 
mählung. Eben fo eiferfüchtig und heftig, als verliebt, verfolgt er feine einft von 
ihm aus Liebe entführte Gemahlin mit Argmohn und gibt einem jungen Diener 
Cherubin, dem die Gräfin einige GOunſtbezeugungen erwiefen, bei der Armee 
nad) Sevilla eine Anftellung. Diefer bleibt jedoch heimlich im Schloß zurüd, 
Nach mancherlei komifchen Auftritten, Taͤuſchungen und Bermechfelungen, die 
am Schluß ves Stüds auf ver höchften Höhe erfcheinen, kommt Figaro endlich 
zum Ziel, der Graf wird durch Sufanne hintergangen un» erhält von feines 
Gemahlin, Die an der Stelle ihrer Rammerjungfen die verabrepete nädhtliche 
Zuſammenkunft mit vem Grafen hält, nach gebührender Beichämung und De⸗ 
müthigung Verzeibung. In ver nachftehenden Scene fondirt ver Graf den Bis 
garo über ven Plan, ihn mit Sufanne auf feiner Gefanptfihaftsreife nach Eng⸗ 
land mit zu nehmen. 
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Dritter Akt. Sünfte Scene, 


Graf. Figaro. 

— Ich war — ja, ich war einigermaßen Willen dich mit 
nah London zu nehmen als Gefandtfchaftekurier — aber ne 
überlegt — 

Figaro. Sind Ihro Gnaden jebt andrer Meinung ? 

Graf. Erſtlich Fannft du Fein Engliſch. 

Kigaro. Ich kann God dam. 

Graf. Ich verftebe nicht: 

Figaro. Ich fann God dam, fag’ ich. 

Graf. Nun? 

Figaro. Der Henker! Bine herrliche Sprade ift die Eng⸗ 
liſche; man braucht wenig davon, um weit zu fommen. Mit God dam 
hat man in England, was man nur will. — Haben Sie Appetit nad) 
einem guten fetten Huhn? Sie gehen in eine Taverne und machen's 
nur fo gegen den Burfchen (als ob er ven Bratſpieß wendete) God dam ! 
Man dringt Ihnen ein Stück geränchertes Rindfleifch ohne Brod, daß 
es was Herrliches ift! Trinken Sie gern ein Bläschen guten Burgun⸗ 
der oder Klaret? Nichts als das (als ob er einen Stöpfel auszüge) God 
dam, Es wird Ihnen ein Maß Bier vorgefeßt in dem fehönften Zinn, 
woran der Geſcht überfließt: welche Wonne! Begegnet Ihnen eine 
von den artigen Nymphen, mit teippelndem Gange, niebergefchlagenen 
Augen, Hintenausftchenden Ellbogen und beweglichen Hüften; fo 
legen Sie hübfch galant Ihre fünf Finger zufammen auf ven Mund: 
ha God dam! fie ertheilt Ihnen eine tüchtige Packnachts⸗Maulſchelle: 
"Beweis genug, daß fie verſteht. Die Engländer mifchen zwar in ber 
Unterrebung bin und wieder ein paar andre Worte hinein, aber man 
fieht gar zu leicht ein, daß God dam die Grundlage der Sprache iſt 
— und wenn ber gnäbige Herr feine Urfache weiter hat, mich in Spas 
nien zurüdzulaffen — 

Graf. (Bei Seite) Er Haft Luſt nach London zu Tommen; fie 
muß nicht geſchwatzt Haben. 

Figaro. (Bel Seite) Er glaubt, dag ich Nichts weiß jetzt gilte 
nach feiner Methode. 

Graf. Was konnte wohl die Gräfin bewogen haben, mir einen 
ſolchen Streich zu fpielen? 

— Figaro. Wahrhaftig, guädiger Herr, das wiſſen Sie befier, 
als ich. 
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Braf. Ich komm’ ihre in Allem zuvor; ich überhäufe fie mit 
Geſchenken. 

Figaro. Sie beſchenken fie, aber Sie find ihr ungetren. Dankt 
man dem den Meberfluß, der uns das Nothbürftige vorenthält? 

Graf. Sonſt fagter du mir Alles. 

Bigaro. Und jetzt verſchweig' ich Ihnen Nichte. 

Graf. Wieniel hat dir die Gräfin für diefe Schöne Aſſociation 
gegeben ? 

Figaro. Wie viel gaben Sie mir, um fie aus den Händen bes 
Doktors zu reißen? Hören Sie, gnäbiger Herr, den Menſchen, mit 
defien Dienften man zufrieben fein fann, muß man nie demüthigen, 
oder man läuft Gefahr einen fchlechten Bedienten aus ihm zu machen. 

Graf. Warum ze aber in Allem, was du ihufl, etwas Ders 
daͤchtiges ſein? 

Figaro. Weil man das immer findet, wenn man an Jemanden 
was zu tadeln fucht. 

Graf, Der abſcheulichſte Ruf! 

Zigaro, Und wenn ich befier bin als mein Ruf? Gibt's viele 
große Herren, die das von fich fagen Fönnten? 

Graf. Hundert Mal hab’ ich dich Inach dem Glücke laufen ſehen 
und niemals den geraden Weg gehen. 

Figaro. Was kann das helfen? Das Gedraͤnge iſt einmal da, 
jeder will mitlaufen, man drückt, man quetſcht, man ſtoͤßt fich, Ciner 
wirft den Andern zu Boden; wer kann, kommt ans Siel, die Uebrigen 
werben zerireten. Darum ifls auch mit mir vorbei; ich habe Darauf 
Verzicht gethan. 

Graf, Aufdas Glück? (Bei Seite) Etwas ganz Neues! 

Figaro. (Bei Seite) Nun iſts an mir! (Laut) Ihre Grzellenz ha⸗ 
ben mir die Verwaltung des Schloffes übertragen; mit biefem Boften 
bin ich völlig zufrieden: freilich werd’ ich alsdann nicht befoldeter 
Zwifchenträger der interefianten Neuigkeiten fein, dafür kann ich aber 
ruhig mit meinem Weibchen, mitten in Andalufien — 

Graf. Wer hindert Dich, fie mit nach London zu nehmen? 

Figaro. Ich müßte fie fo oft verlafien; die Ehe drüdte mir 
bald — den Kopf ganz ein. 

Graf. Du Haft Verſtand und Talente; bu önnteit einmal in 
den Kabinete Dein Glück machen. 

Figaro. Berftand, um fortzufommen? Ihro Gnaden fpotten 
bes meinigen. Mittelmäßig und kriechend, gelangt man zu Allem, 
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Graf. Du vürfteh nur bie Politik eine Seit lang unter meiner 
Aufficht ſtudiren. 

Figaro. Die verfich ich ſchon. 

Straf. Wie von dem Unglifgen, die Grundlage. 

Figaro. Ja, wenn man fi nur darauf Uiwas zu aut thun 
Eönnte! Aber fig fielen, als ob man nicht wüßte, was man weiß, 
und wüßte, was man nicht weiß; als ob man hörte, was man nicht 
verfieht,, und taub wäre, wo man am beflen hört; vor allen Dingen 
Yun, als ob man mehr vermöcdte, als man vermag, ſichs oft zum 
großen Geheinmig machen, zu verbergen, daß man keines hat; ſich 
einſchließen, nm Federn zu fchneiden, und Hieffinnig feinen wollen, 
da man eigentlich, wie das Sprichwort fagt, nichts weiter als leer und 
hohl if; wohl aber übel eine Rolle fpielen ; Spionen ausſchicken umb 
DVerräther befolden; Siegel erweichen,, Briefe auffangen und bie Arm⸗ 
feligkeit der Mittel durch die Wichtigkeit der Gegenſtaͤnde zu veredeln 
fuchen: das tft Die ganze Politik! oder ich müßte mich fehr irren. 

Graf. Das nennt man Intrigue, was du da beſchreibſi. 

Figaro. Politik, Intrigue, wie Sie wollen; da ich ſie aber für 
etwas verfchwiftert Halte, fo glaube daran, wer will. Mir lat 
mein Liebchen zehn Mal holder, fprech’ ich mil dem Liebe. 

Graf. (Bei Seite) Er will bleiben. Ich verſtehe; Sufanne hat 
mich verrathen. 

Figaro. (Bei Seite) Ich verſteh' ihn und bezahl ihn mit feiner 
eignen Münze. 

Graf. Du Hoff alfo Deinen Prozeß gegen Marzelinen zu ges 
winnen? 

Figaro. Sollten Sie mir's zum Berbrechen anrechnen, wenn 
ich eine alte Jungfer ausfchlüge, da Ihre Ercellenz fich keinen Skrupel 
baraus machen, uns alle die jungen wegzukapern? 

Graf. (Spoͤttiſch) Auf dem Richterſtuhle vergißt der Richter fi 
felöft ; er kennt da Nichts als die Geſetze. 

Figaro. Und biefe find nachſichtig für die Großen, firenge ge⸗ 
gen die Kleinen. — 

Graf. Glaubſt, Du denn, daß ich fcherze? 

Bigaro. Je nun, wer weiß das, gnädiger Herr? Tempo e ga- 
lant’ uomo, fpricht der Staliener ; die Zeit fagt immer die Wafcheit, 
durch fle werd’ ich erfahren, wer es gut oder ſchlimm mit mir meint. 


In ver 3. Scene des 5. Aufzugs gibt Figaro In einen langen Monolog, 
währenk ex auf ver Lauer iſt, um bie vermeintliche Zuſanmenkunft des Grafen 
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mit Suferme zu föven , feine früheren Lebenderfahrungen kund, die zur Ge» 
Ieuntaiß der Zeitverhältniffe vor ner Revolution von Bedeutung find. 


Gibt es ein tolleres Schickſal, als das meinige? Sohuson iöw weiß 
nicht wenn, durch Banditen geraubt, in ihren Sitten erzogen, bie wir 
bald zum Efel werben, will ich eine ehrliche Laufbahn betreten und 
werbe überall zurüdgefoßen. Ich lerne die Chemie, bie Pharmazie, 
bie Chirurgie; und der ganze Einfluß eines großen Herrn vermag es 
kaum, mir die Brlaubniß zu extheilen, Pferden zur Aber zu laſſen. — 
Sch werbe es müde, Tranfes Vieh zu quälen, und, um ein entgegenges 
feßtes Gewerbe zu treiben, werf’ ich mich über Hals über Kopf in das 
bramatifche Fach: hätte ich mir Doch lieber einen Stein an den Hals 
gebunden! Ich fchmiere eine Komödie in den Sitten des Serails, als 
Spanischer Schriftfteller den!’ ich, ohne Verantwortung den Muhameb 
darin fegen zu dürfen; plöglich erfcheint ein Geſaudter — ich weiß 
nicht woher, der ſich beilagt, daß ich in meinen Verſen bie hohs 
Pforte, Perfien, einen Theil der Halbinfel von Indien, ganz Aegypten, 
bie Königreihe Barka, Tripolis, Tunis, Algier und Maroffo beleis 
dige; und zum Teufel if meine Komödie blog Muhamedaniſchen Fürs 
Ren zu Gefallen, von denen fein einziger, glaub’ ich, leſen kann, bie 
ung den Rüden wund prügeln und uns dabei Hunde von Ghriften nen= 

— Weil man den Bei nicht erniedrigen faun, fo rächt man ſich 
Dadurch, daß man ihn mißhandelt. — Meine Wangen fielen ein ; mein 
Biel war da: ich ſah von Weitem fchon den fehredlichen Gefährten 
des Gerichtsdieners, die Feder in bie Perücke gehedt, ankommen; 
ſchaudernd ſchuͤttl' ich mich zufammen. Es entfleht eine Frage über 
bas Wefen der Reichthümer ; und da man bie Dinge nicht vor fich zu 
haben braucht, um barüber feine Meinung zu fagen, fo ſchrieb ich, 
ohne einen Heller in der Tafche zu haben, über den Innern Gehalt und 
den reinen Ertrag des Geldes: Auf einmal fah’ ich aus dem Hinter⸗ 
grund eines Miethwagens die Brüde eines feften Schloffes ſich vor 
uir nieberlafien, an befien Eingang ich Hoffnung und Freiheit zurüd 
ließ. ( Er ſteht auf) Ha! wenn ich einen von den Großen unter meinen 
Däuben hätte, deren Gewalt erſt vier Tage alt if, Die fo leichifinnig 
über Das Uebel hinweggleiten, das auf ihren Befehl geſchieht; wenn 
eine tüchtige Ungnade ihm den Raufch feines Stolzes vertrieben hätte! 
IH würde zu ihm fagen — daß die gedruckten Thorheiten Fein Gewicht 
„haben, außer au den Dertern, wo man ihren Lauf einfchränft; daß, 
ohne die Freiheit zu tadeln, es kein fchmeichlerifches Lob geben kann, 
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und dag nur Heine Nenſchen ſich vor Heinen Schriften fürchten — (Er 
ſetzt ſich wieder). Eudlich werben fie’s fatt, einen namenlofen Brobefier 
zu ernähren, und feßen mich eines Morgens wieber auf bie Straße. 
Da aber ver Menfch effen muß, wenn er auch nicht mehr im Gefäng⸗ 
nis it, fo frage ich die Leute, wovon jetzt in ber Welt die Kede if. 
Ich erfahre, daß, während meiner öfonomifchen Cinſamkeit in Madrid, 
ein Freiheits⸗ Syſtem über den Berfauf der Produkte aufgefommen if, 
welches fi ſogar über bie Preſſe erſtreckt, nmb daß, wenn id} nur in 
meinen Schriften die Regierung, die Religion, bie Politik, die Moral, 
die Männer in Acmtern, die angefehenen Kollegia, die Oper und ans 
dere Schaufpiele und alle die Menſchen, die mit irgend eiwas im ir⸗ 
gend einer Verbindung ſtehen, unangetaftet laffen will, ich Alles frei 
kann drucken laffen, unter der Aufſicht von zwei big drei Genforen. Um 
diefe füße Freiheit zu benuben, Fündige ich eine periodifche Schrift an, 
und weil ich nicht glaube, daß ich damit irgend einen andern in's Ge⸗ 
Hege komme, benenne ich's Uunützes Journal. Huh! da erhes 
ben fi} gegen mich taufend arme Teufel, die Bogenweis ſchmieren; 
das Schreiben wirb mir gelegt, und ich fehe mich nun auf's Neue ohne 
Befgäftigung! — Die Berzweiflung wollte fi) meiner bemächtigen ; 
man denft an mich wegen einer Stelle, aber zum Unglüd ſchickt' ich 
mich nicht dazu; man brauchte einen Rechenmeifter, und ein Tänzer 
warb dazu ernannt, Nun blieb mir Fein Ausweg als Stehlen; ich er⸗ 
richte eine Pharaobank: jeßt geht's hoch Her! Ich ſpeiſe bei den Leuten, 
und bie fogenannten Perfonen vom guten Ton öffnen mir hoͤflich ihre 
Häufer, indem fie drei Viertel von dem Profit für fig zurückbehalten. 
Jetzt Hätte ich mir wieder aufhelfen Fönnen, ich fing fogar ſchon an zu 
begreifen, daß, um ein Bermögen zu erwerben, das Geſchick befier iſt 
als die Geſchicklichkeit. Da aber jedermann um mich herum pläns 
derte, und fie doch forverten, daß ich ehrlich fein follte, mußt ich doch 
wieder zu Grunde gehen. Jetzt war ich ernfllich entfchloffen, die Welt 
zu verlaffen, und zwanzig Klafter Waſſer follten mich auf ewig von 
ihr ſcheiden, als eine wohlihätige Gottheit mich zu meinem erſten 
Stande zurücrief. Ich nehme meinen Bündel und mein englifches Le⸗ 
der wieder, laſſe den eiteln Dunft den Thoren, die fich damit nähren, 
und die Scham auf der Mitte des Wegs, weil fie für einen Fußgänger 
zu fehwer if, Taufe barbirend von Stapt zu Stadt herum und lebe 
endlich ohne Sorgen. Gin großer Herr geht durch Sevelien, er er- 
kennt mich, ich helf ihm zu einer Heirath, und zum Lohn, daß ich ihm 
eine Frau verfchaffe, will er mir die meinige unterfchlagen. 


. 
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Romanze, 


gefungen von Cherubin in Gegenwart der Gräfin und Sufanna’s. (Die Graͤſtn 
figend, hält vas Papier um nachzulefen. Suſanna fleht Hinter ihrem Lehnſtuhl 
und präludirt, indem fie über vie Schultern der Gräfin in die Muſik ficht. Der 
Heine Page ſteht vor ihr und ſingt mit nievergefchlagesıen Augen. Diefe Gruppe 
ift- gänzlich ver fehöne Kupferftich von Vanloo: la conversation espugnole,) 


» 
4 Melodie: Marlbrong s’en va en guerre. 


Berfenkt in die bitterften Leiden 

7 (Denn mein Herz, mein Herz hat viel Keiden!) 
Sagt’ ich durch Triften und Haiden 
Dos müde Streitroß mein. 


A Das müde Streitroß mein, 
nm Oh Kappen, ganz allein, 
. Ich warf mich unter die Weiden, 
Bi meist Herz, mein Herz hat viel Leiden!) 
Und dachte vergangener Zeiten 
Und dacht' an Liebchen mein. 


Und dacht’ an Liebchen mein, 
Berzweifelnd fchier vor Bein ! 
Sch grub in eine der Weiden, 

(Ach, mein Herz, mein Herz hat viel Leiden }) 
Ich grub in eine der Weiden, 
Wohl unfre Namen ein. 


Der König ritt vorbei 
Mit Hof und Klerifeiz 
Die Königin fah meine Leiden, 

(Ad, mein Herz, mein Herz hat viel Leiden }) 
Was weinft du unter den Weiden? 
Mas macht dir fo viel Pein? 


— Was macht dir ſo viel Pein? 
Sprich, lieber Page mein! 
Ich denke vergangener Zeiten, 
(Ach, mein Herz, mein Herz hat viel Leiden!) 
Ich wein’ ob entflohener Freuden ; 
Hatt' einf ein Liebchen fein ! 
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Hatt' einft ein Liebehen fein! . 

Nur Tod Hit dieſe Bin! — 

Ein Liebchen nur macht diefe Leiden? 
(Ad, mein Herz, mein Herz hat viel Leiden!) 

Ich weiß für Dich Rath noch zu Freuden, 

Ich weiß ein Liebchen fein, 


„Ich weiß ein Liebchen fein, 
Stell nur dein Klagen ein. — 
Schön Lenzen vergütet die Leiden, > 
(Ad, mein Herz, mein Gerz hat viel Leiden !) 
Ihr Herzlein mußt du erbeten, 
Sie foll dein eigen fein. 


Sie fol dein eigen fein. 
Ah, rief ich weinend: Nein ! 
Ich liebe meine Leiden, 
(Ad, mein Herz, mein Herz hat viel Leiden!) 
Füur mich fol Fein Rath mehr zu Freuden, 


Kein Troſt auf Erden fein ! 
(8. F. Huber.) 





Zweiter Abfhnitt. 
1. Beruarbiti be Saimts Bierre, (1737—-1814.) 
Paul und Virginte, 


Auf Isle ve Brance lebten in romantifcher Einſamkeit in Armuth von dem 
Ertrag ihrer Heinen Felder zwei verlaffene Wittwen mit ihren zwei Kinvern, 
Madame ve la Tour mit ihrer Tochter Virginie, und Margarethe, eine Bäuerin, 
mit ihrem Sohn Paul, von zwei ſchwarzen Selaven, Domingo und Marie, 
unterftügt. Die Kinder wuchſen auf in Liebe zu einander und entmwidelten ſich 
. gu den ſchoͤnſten Hdfftumgen, bis Virginie zn ven Verwaudten ihrer Mutter nach 
Frankreich ging, um burt ausgebildet und ausgefkeuert zu werden mit irbifchen 
Bütern ; fie widerſtand deren Vermählungsplanen und fehrte von ihnen wieder 
verftoßen zurüd, das Schiff feheiterte an ber Küfle von Isle ve France und fie 
ertrank im Angeficht ihres Geliebten, ver dann in dumpfen, den Wahnſinn ähn= 
lichen Zuſtand verfiel und ſtarb, beide Mütter folgten Ihren Kinvern bald nad} 
ine Grab, auch bie beiden Sclaven uͤberlebten vas Uinglüd ihrer theuren Gebie⸗ 
ter nicht lange. in alter Anfledier, ein Freund der Bamilie, erzählt die Ge⸗ 
ſchichte. — 

Eines Morgens mit Aubtuch 348 Tages (es war ber vier und 
zwanzigſte Dezember des Jahres Siebzehn Hundert vier und vierzig) 
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als Paul aufgeſtanden, — warb er auf dem Gebirge der Gntbedung 
eine aufgepflanzte Flagge gewahr: fie war das Aufüntigungszeichen 
eines Schifſes, vas man auf dam Meer erblichte. Baus lief ſogleich 
nach der Stadt (Port: Leuis), um zu wien, ob es feine Rachtichten 
von VBirginien mitgebtacht. Er blieb Hort bis zur RNickkehr bes 
Steuermanns von Hafen, der nach Gebrauch ſich eingefchifft Hatte, um 
demfelben zu begegnen. Diefer Mann kam erſt Abends zuräd,. Er 
brachte dem Statthalter die Nachricht, daß das augefänbigte Schiff 
der. Saints Geran wäre, mit einer Fracht von ſiebenhundert Tonnen, 
befehligt vom Schiffskapitaän Aubin, dag es noch vier Meilm auf ofs 
gener See entfernt fei, und in Port⸗Lonis etſt den andern Tag Nach⸗ 
mittags anlanden werde, wenn anders ber Wind günftig fem würbe. 
Der Steuermang übergab dam Statthalter die Brieffaften, welche 
das Schiff ans Fraufrrich mitgebracht hatte. Darımter befand ſich 
auch ein Schweiben für Frau de la Tour von den Handzügen Bir« 
gintens. Paul geiff fogleich darnach, küßte folches mit Entzucken, 
ſchob es in feinen Buſen und eilte damit zur Wohnung zuräd. Als ex 
"in weiter Werte ſchon Die Famille erblickte, die feine Rückkehr auf dem 
Abſchiedsfelſen erwartete, hob ze den Brief hoch in bie Luft, ohne 
ſprechen zu Fünnen ; und alfogkich verfammelie ſich Alles bei Fran de 
la Tour, um den Inhalt des Schreibens vorleſen zu hören. 
Virginie meldete ihrer Mutter, daß fle von Seite ihrer Groß⸗ 
Tante wiele ſchlimme Auftritte erduldet Habe; welche fie gegen ihre 
Neigung hätte vercheltchen wollen; daß biefe fie, weil fie ſolchem 
Zwange widerſtanden, enterbt und zulegt gar fortgeſchickt hätte, und 
zwar zu einer Zeit, wo es nicht mehr möglich geweſen, in Jole de 
France anzulangen, außer ale ſchon bie ſtürmiſche Jahreszeit eingetreten 
wäre ; daß Birginse diefe Tante vergeblich zu erweichen and zu befänfs 
tigen gefucht Hätte, — nun aber für Seis anderes Glück mehr empfäug⸗ 
lich wäre, ale vecht bald ihre theuerſte Familie wieder zu ſehen und zu 
umormen ; und baf fie dieſem ihrem heißen Berlangen gleich am naͤm⸗ 
Llichen Enge entſprochen Haben würbe,, ale der Shiewermann bes Hafens 
wit dem Boote entgegen gelommen, wenn ihr der Schiffelapitain in 
ſolches einzuſteigen erlaubt Hatte; diefer habe ſich jedoch ihrer Abfahrt 
wegen ber no weiten Entfernung vom Sande, uub weil bas Mer 
brotz der Windfillle in feiner Breite Fehr hoch ging, wiberfent. — Kaum 
war biefer Brief vorgelefen , ale Sie game Yamilie, vor Freube außer 
fg, auffchrie: Virginieiſt angelommen!" Frauen und Dies 
necrſchaft, Alle umaruuen fi. Frau de la Tour aber fagte zu 
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Paul: „Mein Sohn, elle, unferm Nachbar von Birginiens An- 
funft Machricht zu bringen.“ Alſogleich zundete Domingo runde 
Walbfpane an, und er und Bau! wanderten nad; meiner Wohnung zu. 

Es mochte etwa zehn Uhr Abends fein, um» ich wollte fo eben 
meine Lampe anslöfchen und mich zur Ruhe begeben, als ich zwifchen 
der Pfahlumzaͤunung meiner Hütte ein Licht in den Wäldern erbligfte 
und bald darauf Bauls Stimme hörte, die mir gurief. Ich machte 
mich auf.und war faum angefleivet, als Baul, außer fh und ganz 
athemlos, mir um den Sale fiel und rief: „Auf, auf, Virginie iſt ans 
gefommen ! Laßt uns zum Hafen hinellen, das Schiff wird mit Tages- 
anbruch dort anlanden.“ Und fo begaben wir uns auf ber Stelle auf 
den Weg dorthin. - Wie wir nun die Waldungen des Langen⸗Ge⸗ 
birges bucchfchritten und uns ſchon auf dem Wege nach dem Hafen 
befanden, hörte ich ‚Semanden Hinter uns ſtark einheriraben, Es 
war ein Schwarzer, der mit fchnellen Schritten varwäͤrte lie. Als 
er uns erreicht hatte, fragte ich ihn, woher er kaͤme, unb wohin 

"er in ſolcher Haft eile? Da antwortete er mir: „Ich Tomme von 
jenem Wohnbezirke der Infel Boudre=d’or, und man fendet mid nach 
dem Hafen, amade Stattholter zu benachrichtigen, daß ein Schiff 
aus Frankreich inte dr Ambrasinfel anfere, Es thut Noth⸗ 
ſchüſſe, um Hülfe zu fordern ; denn das Meer iſt fehr ungeſtüm.“ Nach⸗ 
dem er bieß gefprochen,, eilte er raſch weiter. 

Ich fagte nun zu Baul: „Komm, laß uns nach dem Quartier 
Pondre⸗d'or Birginien entgegen gehen ; e6 find nur drei Fleine Mein _ 
len von Hier bis Hin.” Wir machten uns ſomit anf ben Wegtgegen der . 
nördlichen Theil ver Infel zu. Es war eine erſtickeude Gig Der 
Mond war fo eben aufgegangen; man ſah um Umshäum drei großg,-" 
ſchwarze Ringe oder Höfe; übrigens war ber Himmel von einer ſchreck⸗ 
baren Dunlelheit umzogen. Man bemerkte bei dem Leuchten häufiger 
Blitze lange Streifen dichter Gewoͤlke, die finſter, niedrig ſchwebend, 
fich gegen die Mitte der Infel ſchwer anhäuften und yon der Meerfeite 
ber in großer Schnelligkeit Herannaheten, ob man gleich zu Lande nicht 
den leiſeſten Wind empfand, Unterwegs glauhten wir den Donner role 
len zu hören, als wir aber unfer Ohr aufmerkſamer dahin xichteten, 
wo der Schall herkam, erfannten wir, daß es Kanonenſchüſſe waren, 
Die das Echo wiederholt hatte. Diefe fernen Kanonenſchüſſe, vereint 
mit dem Anblicke eines ſturmiſchen Himmels, machten mich ahmungsvoll 
Schaudern. — Ich konnte nicht zweifeln, daß es nicht Signale eines 
den Berverben nahen Schiffes geweſen fein. Nach einer halben 


1. Bernarbin ve Saint⸗Pierre. 9161 


Stunde Hörten wir gar nicht mehr fchleßen; und biefes Schweigen 
ſchien mir noch furchtbarer, als das vorkergegangene traurig rolleude 
Getoͤſe. Mir eilten vor uns bin, ohne ein Wort zu reden, und wag⸗ 
ten es nicht, einander unfere heimlicden Beunruhigungen mitzutheilen. 
Am Mitternacht Iangten wir am Meeresufer im Wohnbezirke von La ' 
” Bondresp’or ganz fegweißtriefend an. Die Fluthen brachen ſich dort 
mit einem entfeßlicden Geräufche; fie bedeckten die Felſen und dem 
Strand mit Schaum, der blendenb weiß wie Feuerfunken fprükte. 
Trotz ber Finfternig aber unterfchteden wir bei jenee pho ep horifchen 
Lufts Helle die Fifcherfähne, welche man noch zu rechter Zeit auf den 
Sand gezogen Hatte. 
In einiger Entfernung von da beim Eingange in ben Wald erblick⸗ 
ten wir mehrere Bewohner jener Begend, die fi um ein Kohlfeuer 
herum verfammelt Hatten. Auch wir begaben uns dahin, um auszus 
ruhen · und bafelbfi- den. hellen Tag abzuwarten. Während wir neben 
fenem Fener hingelagert waren, erzählte einer von jenen Leuten, daß 
er geftern Nachmittags auf offener See ein Schiff gefehen, welches bie 
Strömungen an die Ambra⸗Inſel bingetrieben ; vie Nacht hätte ſolches 
„ feinem Blick entzogen zwel Spunden abs nach Scemnenuntergang hätte 
‘er Kanonenſchüſſe gehört, welcgegwie in der Mose, Wülfe gefordert zu 
haben fchienen; das Meer wäre auch fo ungeflüm geweien, daß man 
fein Boot habe hinausfenden können, ihm entgegen zu ſteuern; bald 
hernach habe er geglaubt wahrzunehmen, wie die Laternen biefes Schif⸗ 
‚Mes angezündet worden feten, und in dieſem Falle Habe er befürchtet, 
baß vas⸗Schiff, welches dem Geſtade fo nahe war, nicht etwa zwiſchen 
dem Luͤnbe und der Heinen Infel Ambra hindurch gekommen fel, Ichs 
— Inſelchen ſar die Rebelkappe haltend, wo bie Schiffe vorbei 
zu ſegeln pflegen, die von Port⸗Louis herkommen; daß folglich, wenn 
dem fo wäre, dieſes Schiff-in der größten Gefahr fein muſſe. — Gin 
Anderer nahm das Wort und fügte uns, wie er ſchon öfters den Kanal, 
welcher die Ambra⸗Inſel von der Küfte ſcheide, durchgeſchifft wäre; 
daß er denfelben fchon mehrmals mit dem Senkblei unterfucht Habe} 
daß daſelbſt die Haltung und ber Antergrund fehr gut und das Schiff 
fh in vollfommener Sicherheit befände. „Ich wallte,” feßte er hinzu, 
„mein ganzes Bermögen darauf haben, und Darin dennoch fo ruhig ale 
auf dem feften Lande fchlafen.” Gin Dritter hingegen fagte, wie es 
unmoͤglich fei, daß das Schiff in dieſen Kanal habe eindringen koͤnnen, 
wo kaum leichte Boote bie Fahrt machen könnten. Gr vesficherte, daß 
er das Schiff jenſeits der Ambras Iufel habe ankern a. f9 zwar, 
Beer, lit. ii. Leſeb. IT. (2. Abth.), 
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daß, wenn ber Minh am Morgen fir erheben würde, ex es in bie of⸗ 

fene See hinausireiben,, ober den Hufen erreichen Taffen würbe. Au⸗ 

dere Beruohner von da hatten noch andere Meinungen ; und wähnend 
ſie alle fo amter ich firitten, wie es bei den mäßigen Kreolen ber 

Brauch iR, beobadjteten Paul und ich ein tiefes Schweigen. Wir 

blieben hier bis kurz vor Tagesaubruch; aber es war noch viel zu wenig 
Klarheit am Himmel, um auf dem Mesre irgend einen Gegenſtand ge= 
nan ımberfcheiden zu können. Diefes war übrigens mit einem dichten 
Hebel bebedt, und wir fonnten auf feiner Höhe nur eine dunkle Wolfe 
gewahr werben, von der man uns fagte, daß es die Ambra⸗Inſel wäre, 
die eine Viertelmeile von der Küfte entfernt liegt, Man bemerkte in 
dieſem finftern Aufenthalte nur jene Uferfpige,, wo wir waren, und eis 
nige Gipfel ver Gebirge vom Innern der Infel, die von Zeit zu Zeit 
mitten unter den Wollen, die um fie herumfteifien, hoch empor 
ragten. 

Gegen fieben Uhr Morgens hörten wir im Walde einen Trommel⸗ 
Kun: e8 war der Statthalter, Herr von La Bourdonnais, ber zu Pferde 
ankam, und zwar in Wefolge einer Abtheilung Soldaten, die mit Flin⸗ 
ten bewaffnet waren, und denen eine große Anzahl von Einwohnern 
und Schwarzen nachfolgte. Gr flelite feine Soldaten am Ufer auf und 
befahl ihnen, ihre Gewehre alle zugleich abzufeuern. Kaum war biefe6 
geſchehen, al& wir yon der Seefeite her einen Lichtfchein bemerften, 
dem alsbald ein Kanonenſchuß folgte. Wir urtheilten aus diefem 
Schalte, daß das Schiff in einer geringen Entfernung von uns war ; 
und fo Hefen wir denn Alle nach ber Seite bin, von woher wir das 
Signal erblicht Hatten, Mitien durch den Nebel wurden wir jest den 
Körper und die Gegelftangen eines großen Fahrzeuges anfichtig. 
Wir waren bemfelben fo nahe, dag wir trob dem Wogengebraufe das 
Pfeifen des Schiffauffehers, welcher:bas gefammte Talelwerk befehligte, 
und das Geſchrei der Matrofen hörten, welche dreimal: „&6 lebe 
der König!“ ausriefen, ein uf, welcher den Franzoſen in den äu⸗ 
Ferien Gefahren, ‘wie bei den größten Freuden eigen it; wie wenn fie 
in ſolcher Roth ihren Fürſten um Gülfe anflehen wollten, oder Wie 
wenn fie hierdurch beweiſen möchten, daß fie bereit wären, für ihn zu 
Rrben. WR | 

Bon dem Augenhlick an, wo der Saint⸗Goͤran wahrnahm, daß 
wir bereit ſtunden, ihm beizuſtehen, ließ er micht nach, von drei zu drei 
Minuten Kanonenfchüffe zu thun. Herr von La Bonrbonnats ließ 

- dagegen von einer Gntferuung zur andern große Feuer am Strande an⸗ 
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zunden und ſchickte zu allen Bewohnern der nahen Umgebung, um Le⸗ 
bensmittel, Bretter, Uinfertane und Igere Fäffer aufzufudgen. Ban fah 
ſehr bald eine Menge ſolcher Geraͤthe anlangen,, welche von ſchwarzen 
Stlaven herbeigefchleppt wurden, ımb bie in Lebensvorräthen und Se⸗ 
gelwerken beſtanden. Einer yon den älteften der Tinwohner näherte 
fih dem Statthalter und fagte zu ihm: „Mein Hear! Man bat bie 
ganze Nacht hindurch ein dumpfes Betöfe im Gebirge vernommen, nnd 
in den Wäldern bemerft, wie die Blätter der Bäume fich bewegten, 
ohne daß der Wind gewehet hätte; die Seevoͤgel flüchteten ſich hierher 
anfs Land; und alle diefe Zeichen dürften wohl einen nahen Orfan 
verkünden.” — „Ye nun, meine lieben Freunde,“ antwortete der Statt» 
halter, „wir find hierauf vorbereitet, und jenes Schiff wird es gewiß 
auch fein.“ — In der That, Alles weifjagte die nahe Ankunft eines 
furdgibaren Seefturmes. Die Gewölfe, die man am Zenith erblickte, 
waren in ihrem Mittelpunkte von einer gräßlicden Schwärze, und an 
ihrem Saume tupferfarbig. Die Luft ertönte von dem Geſchrei ber 
Steißfedern, der Fregatten, ber Waflerfchneider und einer Menge au⸗ 
derer Semögel, die, trotz der verfinſterten Atmoophüre, won allen 
Enden des Horizontes herbeikamen, Influchtsörter apf dieſer Juſel zu 
ſuchen. 

Gegen neun Uhr Norgens hörte man von der Seefeite her ein er⸗ 
ſchreckliches Geraͤuſche, wie wenn Waſſerſtroͤme, mit Donnerfchlägen 
untermengt, über die Gebitgshoͤhen herabgeſtürzt wären. Alles ſchrie 
anf: „Da kommt der Orkan!” und im Augenblide riß ein graͤßlicher 
Wirbelwind allen Schaum, der die AmbrasInfel und deren Kanal bes 
deckt Hatte, hinweg. — Der Saint⸗Goͤran erſchien alsdaun mit feinem 
von Menfchen belafteten Verdeck ganz bloß gegeben. Man fah feine 
Segelſtangen und Maſtkörbe auf das Oberverdeck hingeſtreckt und feine 
Blagge zur Schau geftellt ; vier feiner Tane waren am Vordertheil, und 
eins zur Borforge an feinem Hinterthelle befindiih. Das Schiff war 
zwifchen die Ambra=Infel und das Land diesſeits des Gürtels von Yels 
feweiffen geratiyen, welcher Iste de France umgiebt, und den es an vis 
ner Stelle durchbrach, wohin nach nie ein anderes Fahrzeng vor ihm 
hineingebrungn war. Es bot feitre Borberfelte ven Fluthen dar, die 
ans der vollen Ser beranftrömten, und bei eier jeben Wafferwoge, die 
in den Kanal eindrang, bob ſich jein Vordertheil gänzlich empor, fo 
gear , daß man ben Kiel in der Luft erblidte ; aber da durch folche Des 
wegung fein Gintertheil tief untertauchte, fo verſchwand es dem Blicke 
bis zu feinem oberfien Rande, wie weunn es ganz verfimten wuͤrr. Im 
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dieſer Lage, wo es Wind und Meer ans.Land warfen, fiel es ihm gleich 


unmöglich , dort hinauszukommen, wo es hineingebrungen war; ober 
aber eö mußte, wenn es feine Anfertaue kappte, am Ufer ſtranden, von 
welchem es durch hohe, mit Felfenriffen beſaͤete Grunde getrennt war, 
Jede Woge, die ſich an der Küfte brach, drang brüllend hervor bis zur . 
Tiefe der Bucht und warf dort Strandfteine mehr als fünfzig Fuß in 
das Land herein; und wenn fie fich wieber zurüdwälzte, entblößte fie 
eine große Stredte des Uferbettes, von wo fie mit einem rauhen und 
ſchrecklichen Getoͤſe die Kiefel nachkollern machte, 

Das durd) den Sturm aufgeregte Meer ſchwoll mit jevem Augen: 
blicke Höher an; und der ganze Kanal zwifchen biefer Infel und jener 
Heinen von Ambra zufammengenommen, glich einem weiten Tafel- 
tuche von weißem Schaum, durchhohlt von tiefen und’ ſchwarzen Wafs 
ferwogen. Diefe Schaummaffen haͤuften fich in der Tiefe der Buchten 
zu mehr als fechs Fuß Höhe, und der Wind, der ihre Oberfläche fegte, 
teug fle über die fleile Abdachung des Ufers mehr als eine halbe Stunde 


- Ianbeinwärts. Bei dem Anblide ihrer weißen und unzähligen Zloden, 


+ 


die wagrecht bis zum Fuß der Gebirge fortgefchlendert wurden, würde 
man gefagt haben, daß der Schnee aus dem Meere hervorgefommen 
feis Der Horizont bot alle Zeichen eines langen Sturmgewitters bar;; 
Meer und Himmel fehienen miteinander fich vermifcht zu haben ; Daraus - 
entwidelten ſich unaufhoͤrlich Gewölfe von einer fo fehredlichen Geſtalt, 
die den Scheitelpunft der Lüfte mit der Schnelligkeit eines Vogels 
durchzogen, während andere dafelbft unbeweglich wie Felfen erſchienen. 
Man nahm Feine einzige azurblaue Seite des Firmaments gewahr; 
eine olivengelbe, afchgraue Helle umleuchtete allein alle Gegenſtaͤnde 
ber Erde, des Meeres und des Himmels, 

Nun teaf bei dem fleten Schaufeln des Schiffes das ein, was man 
befürchtete. Die Ankertaue feines Vordertheils riffen; und wie es jebt 
nur allein durch ein einziges Tan zurüdigehalten ward, fah man es ploͤtz⸗ 
lich — eine halbe Stabellänge von etwa hundert und zwanzig Baden 
vom Ufer — an die Felfen geworfen. — Da warb von uns Allen zu⸗ 
gleich ein Schmerzgefchrei ausgeftoßen! Paul wollte fi in’s Meer 
Rürzen, als ich ihn mit beiden Armen umfaßte und ihm zurief: „WR 
Du zu Grunde gehen, mein Sohn?“ — „Sch muß hier zu Hülfe kom⸗ 
men,“ ſchrie er auf, „oder flerben I” — Wie wir fahen, daß bie Ver⸗ 
zweiflung ihm alle Bernunft raubte, hefteten Domingo und ich eiligft 
ein Seil an feinen Leibgurt, wovon wir die Enden erfaßten und feſi⸗ 


hielten, um feinem Untergange zuvorzufommen, So fchritt er nun dem 
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Salnt-@öran bald ſchwimmend, bald auf ben Felſenriffen wandelnd, 
entgegen. Ginigemale hoffte er beinahe fchon Ihn zu erreichen; Denn 
das Meer ließ bei feinen unregelmäßigen Bewegungen das Schiff ganz 
im Trockenen figen, fo zwar, daß man den Weg dahin gar leicht zu 
Fuße machen tonnte ; allein indem es dann plößlich mit erneuerter Wuth 
feinen vorigen Lauf einnahm, bedeckte es das Schiff mit ungehenern 
Waſſerboͤgen, die den ganzen Vordertheil feines Kiels in bie Höhe ho⸗ 
ben, und den unglücklichen Baul mit aller Macht weit an’s Ufer zu⸗ 
rückſchleuderten, wobet er blutende Beine, eine zerriffene und faft halb 
ertränkte Bruft davon brachte. Kaum hatte jedoch biefer junge Menſch 
den Gebrauch feiner Sinne wiener erlangt, ale ex fich abermals erhob und 
mit neuem Eifer gegen das Schiff zufehritt, — welches aber inzwiſchen 
von ben entfeglichften Stößen“ber wüthenden Fluth geborften war! — 
Alle Schiffsbemannung flürzte ſich nun, an ihrer Rettung verzweifelnd, 
in dichter Menge in's Meer, ihr ferneres Hell auf Segelftangen, „Bretz 


tern, Hühnerkaͤſigen, Tiſchen und Fäſſern fuchend. — — Re 





Damals fah man einen Gegenſtand, des ewigen Mitleide würdig. - - 


Auf der Ballerie vom Hinterthell des Schiffes erfchien ein junges 
Mädchen, ihre Arme nad) demjenigen ausſtreckend, der fie zu ers 
zeichen die äußerfien Anftvengungen gemacht hatte. Es war Birgi- 
nie. Ste hatte ihren Geliebten an feinem unverzagten Muthe erfannt. 
Der Anblid diefer fo liebenswürbigen Berfon, die hier einer fo erſchreck⸗ 
lichen Gefahr ausgefeht war, erfüllte uns Zuſchauer mit Schmerz und 
Berzwveiflung. Sie felbft aber. gab — in edler und fefter Hals 
tung — mit ber Hand ein Zeichen, als fagte fie uns ein ewiges Les 
bewohl! Alle Mateofen Hatten fich bereits in's Mere geworfen, nur 
ein einziger von ihnen war noch auf dem Berdeck geblieben, ganz nackt, 
und nervigt wie ein Herkules, Gr näherte AG Birginien mit Ehr> 
erbietung, — wir fahen, wie er fidh ihr zu Füßen warf, ja fich alle 
Mühe gab, fie entkleiden zu wollen ; fie aber wies ihn mit Würde zus 
rüd und wandte von ihm ihre Antlig weg. Da hörte man dieß vers 
boppelte Geſchrei von Seite der Zufchauer: „Kette fie, rette fiel 
Berlaß fie nicht!” Aber im nämlichen Augenblicke wälzte ſich ein 
Waflergebirg von erſchrecklicher Größe in den Schlund zwiſchen ber 
AmbrasInfel und der Käfte und drang brüllend vorwärts gegen das 
Schiff, das jetzt von deſſen ſchwarzen Geitenbögen und hellſchaͤumen⸗ 
den Wogengipfeln bedroht wurde. Bei dieſem gräßlichen Anblicke 
ſchwang ſich der Matrofe allein über Bord; uud Birginie, den uns 
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vermeidlichen Tod vor ſich ſehend, hielt mit der einen Hand ihre Klei⸗ 
ber, legte die andere auf ihr Herz, und indem fie heiter nach den 
Hühen blickte, glich fie einem Engel, der feinen Flug pimmehwärte 
amt! — — 

O ſchaudervoller Tag! ach, Alles warb verfchlungen! Die aufs 
arthürmte Fluth Hatte bereits ſchon vorher eine Anzahl Zufchaner, wel 
che ein menfchliches Gefühl fpornte, Birgiuten hülfreich zu nahen, 
fo wie den Mateofen, der fie durch Schwimmen retten wollte, an’e 
Land geworfen. Hier Inieete der Mann, der dem gewiſſen Tobe ent⸗ 
. zonnen war, in bem Sande nieder und rief betend ans: „DO mein Watt! 
du haft mir das Lehen gerettet; aber ich würde es Herzlich gerne für jenes 
würdige Maͤdchen hingegeben haben, die fich nicht, wie ich, entfleiben 
wollte!” — Domingo und ich zogen uun ben unglücklichen, ganz 
bewußtlofen Paul aus den Fluthen, während ihm das Blut aus Mund 
und Ohren drang. Der Statthalter ließ ihn fogleich den Bundärzten 
übergeben ; wir aber fuchten unferer Seits längs dem Ufer, ob nicht 
das Meer daſelbſt Birginiens Körper answerfen würde. Da aber ber 
‚ tobende Sturm ſich plöglich gebrehet, wie das bei ſolchen Orkanen zu 
- geichehen pflegt , fo hatten wir den Kummer, zu glauben, daß wir hem 
unglücklichen Mädchen nicht einmal bie Pflichten deu Begräbniß entrich⸗ 
ten Eönnten. Wir entfernten uns alfo von dieſem Oxte, von Beflürgnug 
niebergebeugt. Das Gemüth aller Uebrigen war durch ſolch einen ein⸗ 
zigen Verluſt tief erfchüttert, da doch bei dieſem Schiffbruche aud eine 
große Anzahl anderer Menfchen zu Grunde gegangen; die Meiſten aber 
geriethen nach einem fo verhaͤngnißvollen Ende eines fo tugendhaften 
Mädchens in Aweifel, ob es wohl eine Borfehung gäbe. Denn, 
ach! es gibt auf dieſer Erde oft fo ſchreclliche und unverdiente Uebel, 
daß hierüber felbft die Hoffuung des Weifen erfchüttert wird. 

Inzwiſchen Hatte man Paul, der wieber zu fih zu kommen bes 
gaun, in das naͤchſte Hans gebracht, bie er im Stande fein mürbe, nach 
feiner Wohnung zurüdgeführt zu werden. Ich kam mit Domingo 
nur darum in jene Gegenden zurüd, um Birgintens Mutier und 
ihre Freundin auf diefes entfegliche Creigniß vorzubereiten. WS wir 
am Gingange des Thals am Yluffe der Fächerpalmen waren, ſagten 
und einige Schwarze, daß das Meer viele Schiffsträmmer in ber ges 
genüber liegenden Bucht auswerfe. Wir ſtiegen ſogleich hinab; und 
eines der erſſen Gegenſtaͤnde, den ich am Strande bemerkte, war Nir⸗ 
giniens Leichnam. Cie war zur Hälfte mit Band überbedi; ihre 
Geſichtszuge waren nicht merklich entſtellt; ihre Augen geichlofien ; 


v 


2. Florian. — 3 Barbier. 867 


aber noch ruhete Heiterkeit auf Ihrer Stirne; nur war auf Ihren Wangen 
die Tobesbläffe mit den Rofen jungfräuflicder Schamhaftigkeit ernf vers 
miengt. Bine ihrer Hände Tag über Die Kleidung herab, und die andere, 

welche fie an ihr Herz gedrückt hatte, war fer und Reif geſchloſſen. Ichw 
® entwand mühfam aus besfelben eine Meine Kapfel; aber wie erſtaunte 

Wi, als ich fah, daß es Paul's Bildniß war, wovon fie ihm einſt ver⸗ 
ſprochen Hatte, es nie aus den Händen zu geben, fo lang fie leben 
würde! Hier bei dieſem letzten Merkmale von Befländigfeit und ireuer 
Liebe diefes unglücklichen Mädchens weinte ich bitterlich Domingo 
aber fchlug heftig an feine Bruſt und machte die Luft von feinem 
Schmerzgefchrei wieberhallen. Wir trugen nun Birginiens Körper 
in eine nahe Fifcherhütte, wo wir ihn armen malabarifchen Frauen einſt⸗ 
weilen zur Bewachuug übergaben, welche auch gleich die Sorge über⸗ 

nahmen, ihn vom Sand und Meerfchlamm zu zeinigen. 
(0. Keller s Schlelvheim.) 


2. Florian. (1755 — 1794.) 


Mein Liebling iſt die wilde Rofe,, 


Mein Liebling if die wilde Rofe, 
Des Veilchens Zarbe wählt’ ich mir; 
Mein Leid, das tiefe, grenzenlofe, 
Klagt diefe Ringelblume bir. 
Die Blumen, die ich küſſend preffe, 0 
at meine heiße Thraͤn' getränft: 
Leg’ fie auf's Herz, ach ! und vergefle 
Nicht, daß fie Lieb’ und Sram gefchentt. 
(8. v. Ploennies.) 


8. Barbier. (1765 — 1825.) 
(Aus den Jamben.) 


Bonaparte 


O Eorfe, ſchlicht behaart, wie ſchoͤn war nicht Hein Frankreich 
Im Glanz der Sonn’ des Meſſidor! 

Es war ein Mutterpferd, rebellifch, unbegwinglich, 
Des Zaums und des Gebiffes bar; 

Es war ein wildes Roß mit breitem Hintertheile 
Und rauchenb noch von Königeblut, 
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Doc ſtolz, mit freiem Huf den alten Boden ſtampfend, 


Und frei war es zum erften Mal; 
Nie Hatte eine Hand es leife nur berührt, — 
SGs zu beſchimpfen und zu ſchmaͤhn; * 
Nie drückt' ein Sattel noch die breiten, ſtatken Lenden, e 
“Noch ein Geſchirr aus Fremblingshand ; ® ® 


Sungfräuli war fein Haar und reizend ungeordnet, 
Der Blid war ſtolz, das Kreuz bewegt; 

Geſtützt auf feine Knie’ ſetzt' es die Welt in Schreden 
Durch feines Wieherns Donnerton. : 

Doc du erſchienſt; ſobald du feinen Bang gefehen _ a 
Und feine Lenden, fein gebaut, 

Bentauren voll Ungeflüm, da griffeft bu die Mähne 
Und ſprangſt geftiefelt ſchnell hinauf. — 

Weil es den Krieg nun liebt und wildes Schlachtgetümmel, 
Den Pulverdampf, der Trommeln Schall, 


Drum gabft als Rennbahn du dem Roß die ganze Erbe 


Und Kämpfe nur zum Zeitvertreib. 
Nun keine Ruhe mehr und weder Nacht noch Schlummer, 
Stets freie Luft und Arbeit nur, 
Es mußte, wie auf Sand, auf Menfchenkörpern gehen, 
In Blut bis an die Bruft getaucht. 
Und fünfzehn Jahre lang zerftampft im ſ aan. Laufe 
Die Generationen es; 
Sa, fünfzehn Jahre Tief dieß Roß mit Iofem Zügel . 
Wild über alle Völker Hin ; 
Doc endlich warb es müd' im ruheloſen. Laufen, 
Ward müd' zu rennen ohne Ziel, 
Die Welt zu ſtampfen und gleich einem niedern Staube 
Die Menſchen aufzuregen wild. 
Mit ganz erſchoͤpften Knie'n und athemlos und keuchend, 
Bei jedem Schritt dem Stürzen nah, 
Bat es um Gnade ſanft den wilden Corſenreiter; 
Doch, Henker, du erhoͤrteſt s nicht! 
Noch ſtaͤrker drückteſt du's mit deinem nerv'gen Schenlel, . 
Um zu erſticken fein Geſchrei; 
Du wandteſt das Gebiß in ſeinem ſchaum'gen eh 
Die Zähne brachft du wüthend ihm, 
Es flieg empor; jedoch an einem Tag bes Rampfee,, 
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Nicht achtend feines Zügels mehr, 
Sant fterbend es dahin auf ein Kartätfchenlager. 
Und brach die Rippen dir im Fall. 
al 


4. Nouget de iste. (1760—1836;) 
R ($. 717.P 


Die Marſeillaiſe. 


Ihr Männer, auf im Baterlande ! 
Es kam des Ruhmes Tag herbei! 
Die blutbefprigte Fahne wandte 
Hoch wider euch die Tyrannei. 
Hört ihr der rohen Soͤldner Horben ‚ 
Das Feld durchziehen mit Gebrüll? 
Sogar in euren Armen will 
Der Feind euch Weib und Kinder morben! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure geib n! 
Marſch, marſch! das falſche Blut ſaug' euer Boden ein! 


.4 


Mas fordert die Berrätherbande? 
Mas Kön’ge und ihr Sclavenheer? 
Zür wen bringt man der Zügel Schande > 
Und Ketten, längft geſchmiedet, her? 
Für euch — o Schmach! — für euch, Franzoſen ; — 
Fuͤhlt ihr euch nicht in Wuth gejagt? 
Ihr feid’s, die man zu träumen wagt 
In's alte Sclavenjoch zu ſtoßen. 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih'n! 
Marfch, marfch ! das falſche Blut faug’ euer Boden ein ! 


Bas, fremde Kriegerfchaaren wollen 
Uns meiftern an bem eignen Heerd ? 
Mas, unfre folgen Krieger follen 
Hinflürzen durch der Knechte Schwert? 
Gott! Unfre Naden follten fpannen 
Solch' feile Hände In das Joch, * 
Herrn unſres Schickſals werden noch — 
Die feigen Soͤldner der Tyrannen? 
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Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Meih'n! 
Marſch, marſch! das falſche Blut faug’ ener Boden ein! 


Deſpoten bebt! Verraͤther zittert! 
Ihr, aller Reihen Schmach und Hohn! 
Das Vaterland habt ihre erſchũttert, 
Den Vatermord ereilt de, Lohn. 
Soldat ift Alles, euch zu ſchlagen; 
Ob unfre Helden untergehn, 
Frankreich laͤßt neue auferflehn, 
Die Waffen gegen euch zu tragen. 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet eure Reih' n! 
Marſch, marfch! das falſche Blut faug’ euer Boden ein! 


Als edle Krieger, Brüder, ſchwinget 
Zur Gnade euch das tapfre Schwert ! 
Die euer Feind zum Streiten zwinget, 
Die Armen find des Ritleids werth ! 
Doch nicht der blutige Defpote, 
Bon Bouills nicht der Mitgenoß, 
Kein Tieger, der empfindungslos 
Der Mutter Bruft zu fpalten drohte! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell ordnet eure Reih’n ! 
Marſch, marfch ! das faljche Blut faug’ euer Boden ein! 


Staͤrk', Vaterlandeslieb', und leite 
Den Rächerarm, der bir ſich weiht! 
O Freiheit, füße Zreiheit, freite 
Mit uns! Wir führen deinen Streit. 
Zu unfern Fahnen, Mächt’ge, kehre 
Der Sieg ſich auf bein Machtgebot, 
Daß ſchau' der Feind, mäht ihn der Tod, 
Dein Siegsgepräng’ und unfre Ehre! 
Zum Kampf, wer Bürger heißt! Schnell orbnet eure Reih'n! 
Marſch, marſch! das falfche Blut faug’ euer Boden ein ! 
GSreiligrath.) 








5. Andre Ghenier. 
hd 

5. Andre Chenier 
(geboren 1762, guillotinirt 1784.) 


Die junge Gefangene 
(Bräukin v. Caigny, Shenier’s Mitgefangene.) 


Bern von dem Schnitter reift die Achre ohne Bang, 
Die junge Rebe darf furchtlos den Sommer lang 
Dem Licht und Freude werben. 
Und ich, fo ſchoͤn wie fie und noch wie fle fo jung — 
Bringt auch die Stunde mir jegt Leid und Schmerz genung — 
Ich will fo jung nicht ſterben. 
Mag trodnen Augs ein Mann zum Tode gehn — ein Kind, 
Wie ich, das weint und Hofft und beugt fein Haupt im Sind, 
Es wieder zu erheben. 
Gar füge Tage giebt’e, ift auch ein mancher ſchwer: 
Kein Licht it ohne Nacht und ohne Sturm kein Meer 
Und ohne Schmerz Fein Leben. 
In meinem Buſen wohnt dis rege Jugenbfraft, 
Vergebens drückt auf mich der Mauern enge Haft, 
Ich hab’ der Hoffnung Flügel. 
em Käfige entfloh’n, ſchwingt fich die Nachtigall 
ief in den blauen Raum und fingt mit frohem Schall 
Hoch über Thal und Hügel. 
Zu ſterben iſt's an mir? So ruhig fchlaf ich ein, 
So ruhig wach’ ich auf, mein Leben ift noch rein 
Und frei if mein Gewiſſen. 
Ich bin des Kerkers Licht ; das Auge, das mich ficht, 
Beginnt zu lächeln; felbf die finftre Sorge flieht 
Don Stirnen, tief zerrifien. 
Ach! meine Reife iR fo ferne noch vom Ziel, 
Der Bäume meines Wegs find Hinter mir nicht viel, 
Biel, die noch kommen follen. 
Des Lebens reiches Mahl bat angefangen kaum 
Und meine Lippe hat genippt ein wenig Schaum 
Bom Becher nur, vom vollen. 
Im Frühling bin ich noch, ich will die Ernte fehn, 
Und wie die Sonne will von Kreis zu Kreis ich gehn: 
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Ich will mein Jahr vollenden, : 
Und wie die Blume, der der Morgen erfe gelacht, 
Will ich im Garten ſtehn und ſchau'n des Tages Pracht 

Und nicht vor Abend enden. 
Hinweg, hinweg von mir! dort eile hin o, Tod! 
Wo dich Verzweiflung nennt und wo dich ruft die Noth, 

Dort für das Grab zu werben. 
Mich laß! fo viel verfpricht mir noch das Herz voll Drang, 
Die Liebe Küffe noch, die Mufe noch Gefang : 

Ich kann fo jung nicht fterben. — 
So fang die Arme oft in ihres Kerkers Nacht; 
Es drang ihr Leid zu mir, da {ft mein Lieb erwacht 

Und rührte feine Schwingen. 
Gefaͤhrtin meiner Haft, nimm diefes Lieb von mir; 
Du Holde! möchte bald der Jugend Engel dir 

Ein Lied der Freiheit fingen. 

(Pfau.) 


6. Marie Joſeph Chenier. 
(1764—1811.) | 


Batriotifhe Feſthymne 


Greiſe und Jünglinge 
Das für die Heimath treu geftritten, 
Dieß Bolt, Allmaͤcht'ger, es ifl dein; 
Drum holt den Sieg mit Rieſenſchritten 
So frühe ſeine Fahnen ein. 
Den Sturz der herrlichen Gedanken 
Sah Pyrenä’n= und Alpenwelt, 
Und unfer eignes Achrenfelo 
Begrub die nordiſchen Phalangen, 
Chor. 
D Schmerz, wir ſchwoͤren bir nicht eher Ruh und Raſt, 
Bis du die Laflerbrut zumal gefrefien Haft ! 
Grauen. 
O Gott, vernimm der Mütter Flehen, 
Der Töchter Flehn um Fruchtbarkeit, 
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Denn blutend für die Freiheit ſtehen 
Uns Brüder, Maͤnner, Soͤhn' im Streit. 
Und wo ber Söldlinge Verbrechen 
Solch einen Eplen niederſtreckt, 
Sei uns, o Bott, der Sohn erwedt, 
Den väterlihen Staub zu rächen ! 
Chor. 
So ſchwoͤrt, daß euer Schwert nicht aufzuſchlagen hoͤrt, 
Bis ausgerottet die Tyrannenrotte! — Schwoͤrt! 
Männer und Frauen. 
In euver Liebe bringt, ihr Schönen, 
In deiuem Zorn, o Kriegerichaar, 
Ihr Greife, bringt in euren Söhnen 
Dem Baterland das Opfer dar! 
Preißt diefen Stahl, den Kettenbrecher, 
Den ihre Hand geheiligt ſchwingt; 
Schon prägt der Ewige, lobfingt ! 
Den Sieg auf diefen Menfchheitsrächer. 
Chor. 
So ſchwoͤrt: dieß iR das Schwert, das alle Ketten bricht, 
Bir fchwören: Cher ſoll's in feine Scheibe nicht. 
Rocholz.) 


3. Frau von Staël. ($. 745.) 
Sitten und Charakter der Deutſchen. 


Nur einige Hauptzüge koͤnnen der deutſchen Nation gemein fein; 
denn die Abweichungen dieſes Landes find fo groß, daß man nicht 
weiß, wie man fo verſchiedenartige Religionen, Regierungsformen, 
Clima's, ja Völker unter einen und denfelben Gefichtspunft bringen 
fol. Das fühliche Deutfchland if, in vieler Hinficht, von dem noͤrd⸗ 
lichen durchaus verſchieden; bie Hanbelsfläbte habey nicht die ges 
ringſte Aehnlichkeit mit denen, welche als Univerfitäten berühmt find. 
Die kleineren Staaten find von ben beiden großen — Preu⸗ 
Ben und Oeſtreich, weſentlich abweichend. 

Deutſchland war ein ariflofratifcher Bundesſtaat. Sn Reiche 
fehlte es an einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkt der Aufklärung und 
des Gemeingeiſtes. Es bildete feine zuſammenhaͤngende Nation; dem 
Bündel fehlte das Band, So nachtheilig diefe Verſchiedenheit Deutſch⸗ 


. 
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lands feiner politiiden Kraft war, fo vortheilhaft war fie den Ver⸗ 
fuchen aller Gattung, denen ſich Genie und Binbilvimgsfraft übers 
lafien mochten. Es herrfchte eine Art Fanfter friedlicher Anarchie 
darin, im Fach literarifcher und metaphyſiſcher Meinmgen, wobel es 
Jedermann freiftaud, feine individnelle Anficht der Dinge ganz nach 
Gefallen zu eniwideln, 

Da es feine Hauptflabt giebt, die der Sammelplag der guten Ge⸗ 
fellſchaft von ganz Deutfchland iR, fo kann der gefellige Geiſt feine 
Gewalt nur wenig geltend malen, fo fehlt es dem herrfchenden Ge⸗ 
ſchmack an Cinfluß, und den Waffen des Spottes am Stachel, Der 
große Theil der Schriftitefler arbeitet in der Einfamkeit, oder in dem 
engen Kreife Heiner Umgebungen, über die fie die Herrfchaft führen. 
Sie geben fi, jeder befonders, allem bin, was eine unnezügelte Cin⸗ 
bildungsfraft ihnen eingiebt; und wenn ſich in Deutfchland eine Spur 
der Modegewalt blicken läßt, fo beſteht fie bloß darin, daß fich jeber 
etwas damit weiß, ſich von allen andern zu unterfcheiden. In Franke 
reich ift e6 gerade das Gegentheil; da ſtrebt alles nach dem Lobe, das 
Montesquieun Voltairen eriheilt, wenn er fagt: „Er hat mehr, als 
irgend Jemand, den Berfiand, den Jedermann hat (l’esprit de tout le 
monde*). Die deutfehen Schriftfteller würden fich eher noch ents 
fließen, die Ausländer als ihre Landsleute nachzuahmen. 

Su der Literatur, wie in der Politik, haben überhaupt die Deuts 
ſchen zu viel Achtung für das Ausland, und nicht genug Nationalvor- 
urtheile. Bei Einzelnen ift die Berläugnumg feiner felbit und die Ach⸗ 
tung des Andern eine Tugend; nicht fo beim Patriotismus der Ras 
tionen. Diefer muß egoiftifch fein. Der Stolz der Engländer trägt 
zu ihrer potitifchen Exiftenz mächtig bei; die gute Meinung der Frans 
zofen von füch ſelbſt bat von jeher ihr Hebergewicht in Gurapa ver⸗ 
ftärfen helfen ; der edle Stolz ver Spanier machte fie einft zu Herren 
eines Theile des Erdkreiſes, die Deutſchen find Sachſen, Preußen, 
Baiern, Oeftzeicher; aber der germanifche Charakter, welcher Die 
GStärte aller übrigen begründen follte, if zerſtückelt, wie das Lund 

ſelbſt, was fo verſchiedene Herren zählt. 
Die Demifchen Find im Allgemeinen aufrichtig und teens Tor 
immer {ft ihr Wort ihnen heilig, und der Betrug ihnen fremd. Solltr 
fich je vie Falfchheit in Deutſchland einſchleichen, fo konnte es nur ge⸗ 
ſchehen, um fi) den Ausländern nachzubilden; um gu zeigen, daß ‘fe 
‚eben To gewandt fein koͤnnen als jene; vor allem, um fich uicht von 
ihnen hinter's Licht führen zu laffenz bald aber würde ber neitmbe 
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Verſtand und das gute He bie Dentfchen auf die Ueberzeugung zu⸗ 
rüdbringen, baß man nur durch feine eigene Natur ſtark fei, und 
daß die Gewohnheit des Rechtlichen ung ganz und gar unfähig zur 
Argliſt mache; felbf dann, wenn wir fie gebrauchen möchten. Um 
aus der Immoralität Bortheil zu ziehen, muß man in jeder Hinficht 
leicht bewaffnet fein, nicht aber ein Gewiſſen im Hergen, und Bedenk⸗ 
lichkeiten im Kopfe führen, die uns auf halbem Wege aufhalten, und 
es une um fo mehr bereuen laffen, vom alten Wege abgewichen zu 
fein, da es uns unmöglich wird, in ber neuen Strafe leicht vorzu⸗ 
ſchreiten. 

Es wäre, dünkt mich, leicht zu beweiſen, daß ohne Moral, alles 
in.der Welt Ohngefähr und Finſterniß iſt. Gleichwohl hat man oft 
bei ven Bölfern lateiniſchen Urfprungs eine Politil angetroffen, bie 
mit feltener Gewandtheit die Kunft befaß und ausübte, fich von allen 
Bflichten loszumachen. Der deutfchen Nation bingegen darf man es 
zum KRuhme nachfagen, daß es ihr beinahe an ber Yähigfeit fehlt, 
bie geſchmeidig⸗ dreiſt es verfieht,, jebe Wahrheit jenem Bortheil zu 
Gunſten zu beugen, und die heiligen Berbinblichkeiten ber Falten Bes 
rechnung aufzuopfern. Ihre Mängel fowohl, ale ihre Eigenfchaften, 
unterwerfen diefe Nation ber ehrenvollen ———————— gerecht 
zu ſein. 

Die Gewalt der Arbeit und des Nachdenkens iſt auch ein unter⸗ 
ſcheidender Zug in der deutſchen Nation. Sie iſt von Natur literariſch 
und philoſophiſch, doch ſchadet die Trennung der verſchiedenen Klaſſen, 
welche in Deutfchland größer als anderswo iſt, weil die Geſellſchaft die 
Unterſchiede hier weniger milbert, in gewiſſer Hinfiht dem, was man 
Geiſt (esprit) nennt. Der Adel hat zu wenig Ideen, die Gelehrten zu 
wenig Kenntniß der Geſchäfte. Der Geiſt it ein Gemiſch von ber 
Kenntniß der Dinge und der Menfchen ; und die Gefellfchaft, wo man 
ohne Zweck, nnd dabei doch mit Theilnahme handelt, ift gerade Das, 
was die am meiflen enigegenftcheuden Fähigleiten am beflen ent⸗ 
widelt, Was die Deutſchen harakterifirt if mehr die Cinbildungs⸗ 
Fraft ale der Beil. I. P. Michter, einer ihrer ausgegeichneiften S chrifte 
Roller, fagt irgendwo: „Das Gebiet des Meeres gehört den Englän- ‘ 
been; das Gebiet der Erde den Framgofen; das Gebiet der Luft den 
Deuifchen.” Und in der That thäte es Roth, in Deutichlaud Mittel- 
punkt und Graͤngen jener hervorſtechenden Denfizaft anzumweifen, bie 
fi in deu ‚leeren Raum verfleigt und verliert, im Pie Tiefe einbringt 
und verſchwindet, vor gar zu großer Unparteilichleit zu Nichts, vor gar 


— 
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zu feiner Analyfe zum Chaos wirb, mit einem Wort, der es an ges 
wiffen Fehlern mangelt, a ihrer Vollkommenheit zum Außenwerk die⸗ 
nen koͤnnten. 

Man hat viel Mühe, wenn man ſo eben aus Frankreich kam, 
ſich an die Langſamkeit, an den Ruheſtand des deutſchen Volks zu ge⸗ 
woͤhnen; es hat nie Eile, ſindet allenthalben Hinderniſſe. Das Wort 


unmöglich hört man hundertmal in Deutſchland ausſprechen, gegen 


einmal in Frankreich. Muß gehandelt werden, ſo weiß der Deutſche 
nicht, was es heißt, den Hinderniſſen entgegenſtreben; und ſeine Ach⸗ 
tung vor der Gewalt. rührt mehr davon, daß fe in feinen Augen dem 
Schickſale gleicht, als von irgend einem eigennügigen Grunde her. 

Der gemeine Mann hat in Deutfchland eine ziemlich rauhe Außen⸗ 
feite, zumal wenn man feiner gewöhnlichen Art zu fein in den Weg 
tritt; Dies hat zur natürlichen Folge, daß er länger als der. Adel jene 
heilige Antipathie gegen die Sitten, Gebräuche und Sprachen des 
Auslandes beibehalten möchte, welche in allen Ländern das National⸗ 
band fchließt. Bietet man ihm Geld an, fo bringt dies In feiner Hands 
Iungsweife feine Veränderung hervor; die Furcht führt ihn nicht von 
feinem Wege ab; er. hat, mit einem Worte, jene Beharrlichkeit in allen 
Dingen, welche ein herrlicher Vorſchritt zur Moralität iſt; deum ber 
Menſch, den die Furt, und noch mehr die Hoffnung, in befländiger 
Bewegung erhält, geht leicht von einer Meinung zur andern über, 
wenn es fein Vortheil befiehlt. 

So bald man ſich nur etwas über die legte Volksklaſſe in Deutfchs 
Iand erhoben hat, bemerft man bald das innere Leben, die Seelenpoeſte, 
die ven Deutfchen bezeichnet. Die Bewohner der Städte und DENE 


Soldaten und Landleute verftehen foft alle Muflf. _ 


Die Inftrumentalmufif it in Deutfchland eben fo allgemein einges 
führt, als die Vokalmuſik in Italien. Die Natur hat freilich in dieſer 


GHinficht, wie in fo mancher andern, mehr für Italien als für Deutfche 


fand gethan. Es Foftet Mühe und Anftrengung, um es in der Inſtru⸗ 
mentalmuflt etwas weit zu bringen, während ber fünliche Himmel 
allein hinreicht, ſchoͤne Stimmen zu bilden; gleichwohl würden nie 


* Männer aus den arbeitenden Klaſſen auf die Erlernung der Muſtk die. 


nothwendige Zeit verwenden koͤnnen, wenn fie nicht natürliche Anlage 
dazu Hätten. Die von Natur mufikalifhen Volker erhalten durch Die 
Harmonie Befühle und Ideen, zu welchen ihre beſchraͤnkte Lage.und 


“ihre alltäglichen Befchäftigungen ihnen nicht un würben, auf 


andere Art zu gelangen. 
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In Deutfehlend ift nichts fo auffallend als der Gegenſatz zwiſchen 
den Empfindungen und den Gewohnheiten, zwiſchen den Talenten und 
dem Gefchmack. Ausbildung und Natur fcheinen hier noch nicht gehsrig 
zufaummengefchmolzen zu fein. Wahrheitsliebende Männer erfcheinen 
nicht felten im Ausdruck und im Anftande gezwungen, als hätten fie 
etwas zu verbergen‘, nicht minder oft zeigt fich die fanfte Seele unter 
einer rauhen Außenfeite; ja man geht noch weiter, und die Schwäche 
des Charakters blickt hinter harten Worten und Formen hervor. Mit 
dem Enthufiasmus für Dichtkunſt und fchöne Kürifte verbinden ſich 
vielfaͤltig gemeine gefellfihaftliche Sitten und Gewohnheiten. Es giebt 
fein Sand, wo bie Belehrten oder junge Stubdirende auf Hohen Schu⸗ 
Ien es weiter in den alten Sprachen und in der Kenntniß des Alter⸗ 
thums gebracht Hätten; und von einer andern Seite fein Land, wo 
:altväterifche Sitten und Gebräuche einheimifcher wären, als in 
Deutſchland. Die Erinnerungen aus Griechenland, der Gefchmad an 
der Kunſt fcheinen durch Eorrefpondenz dahin gelangt zu fein; indeß 
die Fendaleinrichtungen, die alten germanifchen Gebraͤuche, noch immer 
in großen Ehren ftehen, obſchon fie, zum Nachtheil der militaͤriſchen 
Landesgewalt, viel von ihrer vorigen Kraft verloren. 

Es giebt Fein wunderlicheres Gemiſch, als die militaͤriſche Anficht 
von Deutſchland; hier Soldaten, auf welche man mit jedem Schritte 
ſtößt; dort das eingezogene Leben, das geführt wird. Man ſcheuet ſich 
vor den Befchwerden, vor der rauhen Luft, als beflände die Nation 
bloß aus Handelsleuten und Belehrten; während alle Anftalten dahin 
abzielen follen, der Nation militärifche Gewohnheiten mitzutbeilen. 
Die Völker des Nordens, die der Strenge ihres Klima Trog bieten, 
gelangen zu einer vorzüglichen Abhärtung gegen alle Gattungen phyfi⸗ 
fher Uebel, wie dies der ruffifche Soldat beweifet; wo aber bas 
Klima nur halbſtreng ift, wo es noch moͤglich wird, fich :der herben 
Luft durch Häusliche Vorkehrungen zu entziehen, da machen eben diefe 
Vorkehrungen die Menfchen deſto empfindlicher gegen bie phyſiſchen 
‚Leiden des Krieges. 

Die Defen, das Bier, der Tabaksrauch umgeben ben gemeinen 
Mann in Dentfihland mit einer Art von ſchwerer heißer Atmosphäre, 
aus welcher er nicht gern hervorgeht. Diefer Dunſtkrets iſt der Thaͤtig⸗ 
feit nachtheilig, die dem Krieger mindeſtens ebenfo nothwenbig iſt, als 
der Muth; Entfchlüffe reifen dabei nur langſam; Muthloſigkeit tritt 
. ein, weil-eine für die meiften ziemlich bürftige Eriftenz "eben nicht ge⸗ 
ſchickt iſt, Zutrauen auf das Glück einzaflößen; die en einer 

Weber, lit. bift. Leſeb. III. (2. Abth.) 
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rubigen, friedlichen Lebensart iſt nicht die beſte Vorbereitung auf bie 
mannichfaltigen Zufälligkeiten des Lebens, fo daß man fich lieber dem 
Tode unterwirft, der auf der geranen Straße uns entgegenlommt, als 
den Schidfalen eines Abenteurers. 

Gewöhnlich führen drei Haupfbeweggründe bie Menfchen in den 
Krieg: Liebe zum Baterlande und zur Breiheit, Ruhmbegierde und religiö- 
fer Fanatismus. 68 giebt Feine große Baterlandsliebe in einem feit meh⸗ 
reren· Jahrhunderten getheilten Reiche, wo Deutfche gegen Dentiche 
zu Felde zogen, mehrentheils um einem Antriebe von Außen Folge zu 
leiften ; ber Ruhmbegierbe mangelt es an Lebhaftigfeit, two es an einem 
Mittelpunft, an einer Hauptfladt, an Gefelligfeit fehlt, Die Art von 
Unparteilichkeit, die ich den Luxus der Gerechtigkeit nennen möchte, 
und die den Deutfchen charakterifirt, macht ihn weit fähiger, ſich für 
abftracte Ideen, als für das Intereffe des Lebens zu entflammen. Gin 
beutfcher General, ber eine Schlacht verliert, if ficherer, Nachficht zu 
erhalten, als einer, der fie gewinnt, glänzendes Lob einzuernten ; 
überhaupt ift bei einem folchen Volke zwiſchen glüclichen und un⸗ 
glüdlichen Erfolgen der Unterfchied nicht groß genug, um den Ehrgeiz 
lebhaft anzufpornen, 

Die Religion hat in Deutſchland ihren Sit im Innerflen bes 
Herzens; zugleich aber trägt fie gegenwärtig ein Gepräge der Traͤu⸗ 
merei und der Unabhängigkeit, welches ausfchließlichen Empfindungen 
nicht den gehörigen Nachdruck beilegt. Diefes Einzelnfichen von 
Meinungen, Individuen und Staaten, der Macht des deutſchen Reiche 
fo überaus nachtheilig , findet fich auch in der Religion wieder; eine 
große Anzahl verſchiedener Serten theilt fi in Deutfchland, und die 
fatholifche Religton ſelbſt, die durch ihre innere Befchaffenheit einför- 
mige firenge Zucht Hält, wirb von den Deutſchen nach eines jeben 
Weiſe und Gutdünken erflärt. Das politifche und gefellihaftliche - 
But der Völker, eine gleiche Regierung, ein gleicher Gottesdienſt, 
gleiche Geſetze, gleiches Interefie, eine claffifche Literatur, eine vor= 
herrſchende Meinung ; nichts von allem dieſen findet fich bei den Deut: 
fen. Dadurch wird freilich jeder einzelne Staat unabhängiger, jede 
Wiſſenſchaft befier angebaut; aber die Nation im Ganzen zerfällt in 
folche Unterabtheilungen, daß man nicht weiß, welchem Theile des 
Reichs man den Namen Ration beilegen foll, 

Die Freiheitsliebe if bei ven Deutfchen nicht entwidelt ; fie Haben 
weder durch Genuß, noch Dusch Entbehrung ven Werth kennen gelernt, 
den man in dieſem höchften Gute finden kann. Es gieht mehrere Bei⸗ 
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fpiele von Foͤderativ⸗Staaten, bie dem Gemeingeiſt eben fo viel Kraft 
als Einheit in der Regierung zutheilen; aber jene Staaten find einan= 
der gleich, jene Bürger find frei. Der deutſche Bund beſtand aus 
Starken und Schwachen, aus Bürgern und Kuechten, aus Nebenbuh⸗ 
lern und fogar aus Feinden ; aus alten Elementen, durch die Umflände 
zufammentreffend, und von den Menfchen in Würde gehalten. 

Die deutſche Nation iſt ausharrenn und gerecht; ihr Gefühl für 
Billigkeit und Rechtlichkeit verhindert, daß eine, fogar fehlerhafte 
Einrichtung zum Böfen führen könne, Als Ludwig der Baier in den 
Krieg zog, überließ er die Berwaltung feiner Staaten Friedrich dem 
Schönen, feinem Gefangenen; und dieſes Vertrauen, welches damals 
für Riemand befremdend war, betrog ihn nicht. Mit foldhen Tugens 
den hatte man von den Mängeln der Schwachheit,, oder von der Ber: 
widelung der Geſetze nichts zu befürchten; die Rechtfchaffenheit der 
Menfchen erſetzte alles. 

Die Unabhängigkeit ſelbſt, die man beinahe in jeder Hinficht in 
Deutfchland genoß, machte die Deutfchen gleichgültig gegen die Frei⸗ 
heit: die Unabhängigfeit ift ein Gut, die Freiheit eine Bürgfchaft ; 
und eben weil Niemand in Deutichland weder in feinen Rechten, nod) 
in feinen Genüffen gefränft wurbe, fühlte man nicht das Bebürfniß 
einer Ordnung der Dinge, die burch dieſes Gut behauptet würde. Die 
NReichsgerichtshoͤfe verſchafften eine fichere, obfchon langſame Gerechtig⸗ 
tigkeit gegen jede Handlung ber Willkühr; die Mäßigung der Fürſten 
und die Weisheit der Völker gaben faft niemals Anlaß zu Vorſtel⸗ 
fangen; man glaubte, feines conflitutionellen Bollwerks zu bebürfen, 
weil man feinen Gingriff vor fich fah. 

Es muß Wunder nehmen, daß das Fendalrecht beinahe ohne alle 
Abänderung unter fo aufgeflärten Menfchen fortgedauert habe; da aber 
in der Ausübung diefer an fi) mangelhaften Geſetze nie Ungerechtigs 
Zeiten vorfielen, fo tröftete die Gleichheit in der Anwendung über bie 
Ungleichheit in vem Grundſatz. Die alten Urkunden, bie alten Privis 
legien der Staͤdte, jene große Samiliengefchichte, die das Glück und 
den Ruhm der Fleinen Staaten ausmacht, war ben Deutfchen über alles 
theuer; fie vernachläffigten darüber die große Nationalmacht, die es 
vor allen Dingen wichtig war mitten unter den europäifchen Goloffen 
zu begründen, | 
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Ss. Chatenubriand, ($. 744 Anh. S. 97.) 


Aus „Genius des Griftenth um" 


(Urfprüngliche a des Menfchen. Neuer Beweis ver Erbſünde.) 
(I, 3, 3.) 

Sn den Thieren henſche das naͤmliche Geſet; ihre Ideen, wenn 
man fie fo nennen darf, find ſtets in Eintracht mit ihren Gefühlen, 
ihre Bernunft mit ihren Leidenſchaften. ‚Aber darum findet 
fich bei ihnen werer Zuwachs, noch Abnahme der Erkenntniß. Es 
fat nicht Schwer, diefes Geſetz der nebereinſtinunungen auch in den 
Pflanzen und Steinen nachzuweiſen. 

Durch welche unbegreifliche Schickung iſt der Menſch ganz allein 
von dieſem Gefege ausgenommen, welches fo nothwendig erfcheint für 
die Ordnung, für den Fortbeſtand, für den Frieden und für das Glück 
ber Wefen? ‘Eben fo fehr, als im Ganzen ver Ratur die Eintracht ber 
Eigenfchaften und ver Bewegungen fichtbar ift, eben fo fehr if ihr 
Zwiefpalt aiffallend in dem Menfchen. Ein ununterbrochener Gegen 
faß befteht zwifchen feinem Verſtande und feiner Begierde, zwifchen 
feiner Bernunft ımd feinem Herzen. Erreicht er die Höchfte Stufe ber 
Berfeinerung , fo ſteht er auf der unterflen Treppe der Sittlichkeit; 
bleibt er frei, fo bleibt er roh; glättet er feine Sitten, fo ſchmiedet er 
ſich Feſſeln. Glaͤnzt er durch Wiffenfchaft, fo erlifcht die Einbildungs⸗ 
feaft; wird er Dichter, fo verliert er den Begriff; fein Herz gewimm 
auf Koften feines Geiftes und fein Geiſt auf Koſten feines ‚Herzens. 
Er verarmt an Ideen in eben dem Manfe, als ex ſich mit Gefühlen 
bereichert; er verengt fidh in Gefühlen nach eben dem Maaße, als er 
ſich in Ideen erweitert, Die Stärfe macht ihn Hart amd fireng; die 
Schwäche verleiht Ihm die Armuth. Stets führt ihn eine Tugend zu 
irgend einem Fehler und flets raubt ihm ein entweidgender Fehler irgend 
eine Tugend. Die Bölfer zeigen im ihrer Geſammtheit die nämlichen 
Wechſelfälle; fle gewinnen und verlieren abwechſelnd die Lichtfeite. Es 
fcheint, der Genius ver Menfchheit fliege mit einer Fackel in der Hand 
ununterbrochen rings um den Erdball mitten durch vie Nacht, welche 
uns umhüllet; er zeigt fich den vier Theilen der Erde wie jenes nächt- 
liche Geftirn, welches immer wachſend und abnehmend mit jedem 
Schritte für Ein Volk die Helle vermindert, welche es für ein anderes 
vermehrt, 
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Es ift alfo vernünftig zu vermuthen, daß der Menfch in feiner ur⸗ 
fprünglichen Geftaltung dem Ganzen der Schöpiung glich, und daß 
„ biefe Geftaltung eine vollkommene Uebereinftimmung des Gefühls mit 
dem Gedanken, der Cinbildungskraft mit dem Verſtande enthielt. Viel⸗ 
leicht wird die Vermuthung zur Ueberzeugung, wenn man beobachtet, 
daß diefer Verein noch heut zu Tage nothwendig iſt, um einen Schat- 
ten unferes verlorenen Glückes zu genießen. So finden wir durch eine 
Reihe von Schlußfolgen und durch die Wahrfcheinlichkeit der Analogie 
die Grbfünde ; denn der Menſch, fo wie wir ihn fehen, ift wahrfchein- . 
lich nicht der urſprüngliche Menſch. Er widerfpricht der Natur; ale 
ungeorbnet, wo Alles geregelt ift, als voppelt, wo Alles einfach iſt, 
als dunkel, wankend, unerflärlich,, befindet er fich. offenbar in dem Zus 
finnde einer Sache, welche irgend ein Zufall verwirrte. Gr erfcheint 
wie ein umgeftürzter Balaft, welchen man auf feinen Trümmern wieder 
erbaute; man erblict erhabene Abtheilungen und Häßliche Abtheilungen ; 
großartige Vorhallen, welche nirgend wohin führen; hohe Säulen: 
gänge und niedere Gewölbe ; ftarke Lichter und tiefe Schatten; mit ei= 
nem Worte: Verwirrung und Unordnung in allen Theilen, beſonders 
im Heiligihume. 

Wenn nun der urfprüngliche Zuftand des Menfchen in ven ueber⸗ 
einſtimmungen beſtand, wie wir fie bei andern Weſen bemerken, fo bes 
burfte es zur Zerftörung dieſer naturgemäßen Sintracht Nichte, als 
die Gegengewichte abzuändern, Der denfende Theil und ber liebende 
Theil bildeten in ung das herrliche Bleichgewicht. Adam war der auf: 
geffärtefte und zugleich der wohlwollendſte ver Menfchen, ver Fräftigfte 
tm Denken und dev Fräftigfte im Lieben. Aber alles Erfchaffene hat 
nothwendig einen almähligen Bang. Statt von der Umwälzung der 
Sahrhunderte die neuen Kenniniſſe zu erwarten, weldye er nur zus 
gleich mit neuen Gefühlen empfangen hätte, wollte Adam auf Eins 
mal Alles erfennen. Dabei iſt dieß zu bemerfen: Der Menſch konnte 
bie Mebeseinftimmung feines Wefene auf zwei Weifen zerflören, indem 
er entweber zu viel lieben oder zu viel wiffen wollte. Er fehlte 
nur auf die zweite Weife; in der That befigen wir viel mehr Stolz der 
Wiſſenſchaft, als Stolz der Liebe; biefer Hätte mehr Mitleid als Strafe 
verdient ; wäre Adam gefallen ans dem Willen mehr zu empfinden, 
nicht aber aus dem Willen mehr zu begreifen, fo hätte der Menſch 
vielleicht fih felbft wieder zu erkaufen vermocht, und ber Sohn bes 
Ewigen hätte Ach nicht opfern Dürfen. Aber es war anders. Adam 
fuchte das Weltall zu erfaſſen, nicht mit vem Gefühle, fundern mit 
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bem Gedanken, und in Rüdfiht des Baumes ber Erkenntniß nahm er 
in feinen Geift einen zu flarfen Strahl des Lichtes. Augenblicklich iſt 
das Gleichgewicht zerflört und die Verwirrung bemädtigt fich des 
Menſchen. Anftatt der Klarheit, welche ex ſich verfprochen Hatte, 
decken dichte Schatten feinen Blick; feine Sünde breitet ich wie ein 
Schleier zwifchen ihn und das Weltall. Seine ganze Seele verwirrt 
und empört ſich; die Leidenfchaften befämpfen die Urtheilskraft, vie 
Urtheilsfraft fucht die Leidenfchaften zu vernichten; und in biefem 
ſchrecklichen Sturm fieht man an der Klippe des Todes den erften 
Schiffbruch. 

Dieß war das Creigniß, welches die übereinſtimmende und un⸗ 
ſterbliche Urbeſchaffenheit des Menſchen veränderte. Seitdem blieben 
die Urſtoffe ſeines Weſens geſchieden und konnten ſich nicht mehr ver⸗ 
einen. Die Angewöhnung, faſt möchte man ſagen, die Liebe des Gras 
bes, welche der Grundſtoff annahm, zerflört jeden Entwurf ber Wie⸗ 
berherftellung auf diefer Erde; denn unfere Jahre find nicht lang ges 
nug, um bier durch unfere Anftrengung jemals wieder zur erften Boll- 
kommenheit zu gelangen. 


Zweit Anſichten der Natur. 


(Gottes Dafein, bewiefen durch pie Wunder ver Natur.) 
(1, 5, 12.) 


Wir bieten den Lefern zwei Anfichten der Natur, die eine vom 

" Meereslande, die andere vom Feſtlande; bie eine mitten in den atlau⸗ 
tifchen Meeren, die andere in ven Wäldern ver neuen Welt, damit man 

die Grhabenheit diefer Schaufpiele nicht den Denkmalen der Menfchen 
zuzufchreiben vermöge. 

Das Schiff, auf welchem wir nach Amerika fegelten ‚ erhob fich 
über die Lage der Länder; nichts erfchien, als der Raum inmitten des 
doppelten Azurs vom Meere und vom Himmel, wie eine große Fläche 
ausgebreitet , um die Fünftigen Schöpfungen eines großen Malers zu 
empfangen. Die Farbe der Gewäfler glich j jener des flüffigen Glaſes. 
Eine große Meereshöhung kam von Abend, obwohl der Wind von 
Often blies; ungeheure Schwingungen dehnten ſich von Nord nach 
Mittag und öffneten in ihren Thälern weite Ausblicke in die Einöden 
des Ozeans. Diefe beweglichen Landfchaften veränderten die Form in 
jeder Minute; bisweilen bildete eine Menge grünender Hügel die Fur⸗ 
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gen der Graͤber auf einem ungehenren Tobtenader ; bisweilen erſchie⸗ 
nen die Wellen an ihren Häuptern, gelockt wie weiße Heerden über die 
Haiden zerfireut; oft zeigte ſich der Raum begrenzt wegen Mangel eines 
Gegenftandes der Bergleihung ; aber wenn es ſich erhob, oder eine 
MWoge wie ein ferner Hügel fich Frümmte, ober eine Schaar von Meere 
Hunden am Horizont vorüber ging — dann äffnete fi der Raum plöß- 
ich vor unfern Blicken. Borzüglich dann entwickelte fich die Vorftel- 
Yung der Ausdehnung, wenn ein leichter Nebel auf dem Meere hinkroch, 
und ſogar die Unendlichkeit zu vergrößern ſchien. Ha! Wie groß und 
büfter find dann die Ausfichten deu Ozeans, in welches Nachdenken 
verſenken fie uns, mag die Einbildungsfraft in die Meere des Nords 
mitten unter Stürmen und Ungewittern fich vertiefen, oder in den Mee⸗ 
zen des Mittags an Infeln der Ruhe und des Glückes gelangen ! 

Oft erhoben wir ung mitten in der Nacht, um auf dem Verdecke 
nieder zu fihen, wo wir Niemanden fanden, als den wachhabenden Of⸗ 
figier und einige Seeleute, welche ihre Pfeifen ſchweigend rauchten. 
Dan hörte feinen Laut, als das Braufen des Vordertheils des Schif⸗ 
fes in den Wellen, während längs den Seiten deffelben Funken von 
Zeuer mit einem weißen Schaume hinliefen. ®ott der Ehriften ! Vor⸗ 
züglich in die Waſſer des Abgrunds und in die Tiefe des Himmels 
ſchriebſt du Fark die Züge deiner Allmacht! Taufend Sterne blinken im 
dunfeln Azur des hHimmlifchen Doms; der Mond inmitten des Firma⸗ 
ments, ein Meer ohne Geflade, das Unendliche in dem Himmel und 
auf den Wellen! Niemals ergriff mich deine Größe mächtiger, als in 
diefen Nächten ; denn ſchwebend zwifchen den Geſtirnen und dem Ozean, 
Hatte ich die Unermeßlichkeit über meinem Haupte und die Unermeßliche 
feit unter meinen Füßen! 

Ich bin nichts; ich bin nur ein ſchwacher Einftebler; oft Hörte ich 
die Weifen flreiten über das erfie Grundweſen, und ich begriff fie nicht; 
aber ſtets bemerkte ich, daß biefes unbekannte Urwefen dem Herzen des 
Dienfchen beim Anblice diefer großen Auftritte fich Euimb giebt. Cines 
Abends (es herrfchte ein tiefes Schweigen) befanden wir uns in jenen 
fhönen Meeren, weldye die Küfte Birginiens befpülen ; alle Segel wa⸗ 
yen beigelegt; ich war befehäftigt auf dem Verbede, als ich die Glocke 
hörte, welche die Schiffsmannfchaft zum Gebete berief ; ich eilte, mein 
Dpfer mit jenen der Reifegefährten zu verbinden. Die Offiziere bes 
fanden fi auf der Höhe des Vordertheils mit den Reifenden, der 
Prieſter, ein Buch in der Hand, fland ein wenig vor ihnen; die Mas 
teofen waren untereinander zerfireut auf dem Oberlof; wir hielten uns 
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aufrecht mit dem Befichte gegen das Vordertheil des Schiffes: gewandt, 
welches nach Abend blickte. 

Der Sonnenball, nahe am, Berfinken in die Fluthen, erfchien: 
durch die Taue des Schiffes mitten in den grängenlojen Reichen. Es 
ſchien bei den Schwingungen des Schiffes, al& wenn das ſtrahlende 
Geſtirn jenen Augenblick den Horizont veränderte. Ginige Wölfchen 
waren ungeorbnet über ben Orient zerftreut; der gange übrige Himmel 
war völlig rein. Gegen Norden bildete ein glanzvelles Dreieck mit- 
dem Geflirne des Tages und mit jenem der Nacht eine Waflerkofe,. 
glänzend mit allen Farben des Prisma, welche ſich aus dem Meere 
wie eine. Säule’ von Kryſtall zur Unterflügung des Himmelsgewölbes 
erhob. \ 

Senen hätte man ſehr beflagen müſſen, welcher in dieſem Schaus 
fpiele das Schöne der Gottheit nicht erkannt hätte. Thränen rollten 
mir unwillfürli aus den Augen, als meine &efährten die theerbeftri= 
henen Hüte abnahmen und mit rauher Stimme ihren einfachen Gefang: 
erhoben : Notre Dame de bon Secours: „D liebe Frau, Maria Hilf,. 
des Seemanns Schuß und Troſt!“ Wie rührend tönte das: Gebet diefer- 
Menſchen, welche auf zerbrechlichem Brett mitten im Ozean die Senne 
beim Berfinfen in bie Fluthen betrachteten ! Wie tief drang in Die Seele 
diefe Anrufung bes armen Matrofen an die Mutter ver Schmerzen! 

Das Befühl unfrer Kleinheit beim Anblicke des Unendlichen, unfere 
Gefänge, fern hin tönend über den Wogenfchlag, die Macht, nahend 
mit ihren Schrecniffen, das Wunderbare unferes. Schiffes Inmitten 
fo vieler Wunder, eine fromme Schiffsmannfchaft, ergriffen: von Stau 
nen und Zagen, ein ehrwürdiger Prieſter, verfunfen in Gebet, endlich 
die Gottheit felbft, herabgeneigt bis zum Abgrunde, mit einer Hand 
bie Sonne an den Pforten des Untergangs haltend, mit der andern 
den Mond gegen Morgen heraufführend, und mitten durch die Uner— 
meßlichfeit ein aufmerffames Ohr Hinwendend zu der Stimme feines 
Geſchopfes — dieß vermag Niemand zu malen, und faum vermag das 
Menfchenherz Dies Gefühl zu umfaflen. 

Gehen wir zu der Scene auf dem Feſtlande über ! 

Eines Abends verirrte ich mich in einen Wald nicht ferne von; 
einem Wafjerfalle des Niagara ; bald erlofch der Tag rings um mid, 
und ich genoß das fchöne Schaufpiel einer Nacht in ihres valten Cin⸗ 
famfeit in den @inöden der neuen Welt. 

Cine Stunde nach Sommenuntergang zeigte fig der Mond über 
den Baͤumen am entgegengefeßten Horizonte. Gin balſamiſcher Lufts 





8. Chateaubriand. 4185 


bauch, welchen diefe Königin ver Nacht mit fi vom Morgen herauf 
brachte, ſchien vor ihr Herzufliegen, wie ihr frifcher Athem in den Wäl- 
dern. Das einfame Geſtirn flieg fachte an dem Himmel empor; bis⸗ 
weilen verfolgte es ruhig feinen Lauf tm Azur; bisweilen ruhte es auf 
Sruppen vun Wolken, und diefe glichen ven Gipfeln hoher Gebirge, 
wenn der Schnee fie befrönt. Diefe Wolken, welche wie Schleier ſich 
zuſammenlegten und entfalteten, entwidelten fich zu durchſichtigen 
Sürtelu von weißem Atlas, dann zerfireuten fie fich wie leichte Flocken 
von Schaum, oder bildeten an den Himmeln Sike von glänzehber 
Watte, welche fo zart fehlenen, daß man ihre Weiche und Schnelles: 
kraft beim bloßen Anblick zu fühlen meinte, 

Die Scene auf dem Fefllande gewährte fein geringeres Entzüden. 
Der bläuliche und fammtartige Schimmer des Mondes blidte herab 
in die Zwifchenräume der Bäume, und fandte einige Strahlen tes 
Lichtes bis in die. Tiefe der dichteften Schatten. Der Strom, welder 
zu meinen Füßen Hinrollte, verlor ſich jest in dem Gehölze, jebt zeigte 
er ſich wieber glänzend von den Sternbildern der Nacht, welche er in 
feinem Bufen wiederholte. Auf einem Rafenplake an der andern Seite 
des Stromes ruhte die Klarheit des Mondes unbeweglich auf den 
Grün; Birken, bewegt von dem Lufthauche, bier und da zerftreut, 
bildeten Infeln von wogenden Schatten auf diefem unbeweglichen 
Meere des Lichtes. Volles Schweigen und volle Ruhe hätten ge= 
herrſcht ohne den Fall einiger Blätter, ohne den Borüberzug eines 
plößlichen Windftoßes, ohne das Geächze der Nachteule; aber von 
fern ber vernahm man in Zwiſchenräumen das dumpfe Getoſe des 
Waſſerfalls von Niagara, welches in der tiefen Nachtfiille von Einoͤde 
zu Einoͤde ſich fortzog, und endlich in den einfamen Wäldern verhallte. 

Die Großartigkeit, die ungeheure Schwermuth dieſes Gemaͤldes 
faun man in menſchlichen Sprachen nicht ausdrücken, die fehönften 
Nächte in. Europa fönnen davon Feine Vorflellang geben, Vergebens 
ſtrebt auf unſern angebauten Geſilden bie Einbilbungsfraft nach Auss 
dehnung; auf allen Seiten findet fie die Wolmungen der Menſchen; 
aber in diefen wilden Gegenden: gefällt: es der Seele, fih in einem 
Ozean von Wäldern zu verlieren, über den Höhlungen von Waſſer⸗ 
fällen zu ſchweben; aus Bord der Seen und ber Flüſſe nachzudenken 
nad, fo zu fagen, allein ih zu befinden vor Gott. 
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* 
Poetik des Chriſtenthums. 
(V. 3.) 


Vergleichung zwiſchen der Bibel und Homer. 


Man hat ſoviel über die Bibel geſchrieben, man hat fie fo oft 
erläutert, daß es vielleicht heutzutage Fein Mittel mehr gibt, ihre 
Schönheit fühlbar zu mahen, als wenn man fie mit den Gerichten 
Homer’s vergleicht. Diefe, geweiht durch Jahrhunderte, empfingen 
von der Zeit eine Art Heiligkeit, welche die Vergleichung rechtfertigt 
und jede Vorftellung einer Entweihung verbannt. Wenn Jacob umd 
Neſtor nicht dem nämlichen Gefchlechte angehören, fo ift noch der Eine 
wie der Andere aus den erften Altern der Welt, und man fühlt, daß 
nur ein Schritt von den Paläften in Pylos zu den Gezelten von Js⸗ 
rael führt. 

Wir wollen in den folgenden Abfchnitten unterfuchen, wie die 
Bibel fchöner fei ald Homer, indem wir die Uebereinſtimmung und 
Berfchievenheiten zwifchen der heiligen Schrift und den Werfen diefes 
Dichters zeigen. Wir wollen diefe beiden Denfmale betrachten, welhe 
wie zwei einfame Säulen an der Pforte des Tempels des Genius ſtehn 
und die einfache Vorhalle deſſelben bilden. 


Fürs erfte verdient eine genaue Betrachtung das offenbare Ringen 
der beiden älteften Sprachen der Welt, der Sprachen, in welchen Mo⸗ 
fes und Lyfurg ihre Geſetze verfündigten, David und Pindar ihre Hym⸗ 
nen fangen. 


Nimmt man, wie der Inhalt es etwa gibt, irgend ein Griechi⸗ 
fches oder Hebräifches Hauptwort, fo entdeckt man darin noch mehr 
den Genius beider Sprachen. Nefcher bedeutet im Hebräifchen einen 
Adler; es kommt vom Zeitworte shur, betrachten, weil der Adler feft 
in die Sonne blickt; Adler im Griechifchen heißt Auedos, Schnelle 
Hug. — Israel ward von demjenigen ergriffen, was am Adler das 
Erhabenfte it; es fah ihn unbeweglich auf dem Felfen des Gebirges 
Hinblidend auf das Gefliine des Tages beim Aufgang. — Athen be⸗ 
merkte nur den Flug des Adlers, feine ungeftüme Eile und jene Bewe⸗ 
gung, welche der eignen Bewegung des Genie's der Griechen ents 
ſprach. — Dies find wirklich jene Bilder von Sonne, von Yeuer, von 





8. Chateaubriand. 487 


Gebirgen,, welche fo oft in der Bibel vorkommen; bies find jene Ge⸗ 
mälde von Getöfe, Wettkampf, Durchzügen, welche jo vielfältig im 
Homer erſcheinen. 

Als Punkte der Bergleichung erwählen wir: die @infacd heit, 
das Alterthümliche der Sitten; die Erzählung; die Be⸗ 
ſchreibung, das Örhabene, 

1. Die Einfachheit der Bibel if kürzer und ernfler; — bie 
Einfachheit Homer's länger und lachender Die Erfte enthält Denf: 
ſprüche, und kehrt zu den nämlichen Rebeformen zurüd, um neue Ge⸗ 
genftände auszudrücken. — Die Zweite iſt wortreich, und wiederholt 
oft in den nämlichen Wendungen das ſchon Sefagte.— — — — 

2. Altertbümlidhfeit ver Sitten: Die Söhne der Hirs 
ten des Morgenlands hüthen die Heerben, wie die Söhne der Könige 
Ilions. Aber wenn Paris nach Troja zurückkehrt, bewohnt er einen 
Palaft unter Sflaven und in Wollüflen. Ein Gezelt, ein genügfamer 
Tisch, bäurifche Knechte, dies ik alles was die Kinder Jacob's bei ihs 


rem Bater erwartet. 


Kommt ein Gaſt zu einem Fürften bei Homer, fo führen Frauen, 


‚ bisweilen gar die Königstochter,, den Fremdling zum Bade. Man 


reicht ihm Waſſer in goldenen und filbernen Beden, bringt ihm Wohl⸗ 
gerüche, befleivet ihn mit einem Mantel von Purpur, führt ihn in den 
Feſtſaal, bietet ihm den Sitz auf ſchönem elfenbeinernen Stuhle, — 
Sklaven mifhen Bein und Wafler in koſtbaren Bechern — bringen 
Ueberfluß an Speifen u. ſ. w. — Am Ende des Gaftmahls bittet man 
den Fremdling um Erzählung feiner Geſchichte; bei feiner Abs 
zeife endlich bietet man ihm reiche Geſchenke. — — — — 

Unter dem Gezelte Abrahams zeigt fich ein andrer Empfang, der 
Batriardh tritt Felbft dem Gaſte einladend entgegen, er begrüßt ihn, und 
betet dann zu Bott. Die Söhne des Haufes nehmen die Kameele in 
Obhut, undfdie Töchter bieten ihnen die Labung. Man wäscht dem 
Reiſenden die Füße; diefer ſetzt fich zur Erde, und genießt ſchwei⸗ 
gend das Gaſtmahl. Dan befragt ihn nicht um feine Befchichte, 
ſucht ihn nicht zu erforfchen; ex bleibt oder feßt feine Reife fort, nach 
Gutdünken. Bet feiner Abreife fhließt man den Bund mit ihm, und 
errichtet den Stein des Zeugniſſes. Diefer Altar fol ven fommenden 
Sahrhunderten verkünden, daß zwei Menfchen alter Zeiten fi auf dem 
Wege des Lebens begegneten, um fich nach ne Behandlung 
zu trennen — nie wieber zu ſchen. —  — — — — — 
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Man ⸗bemerke, daß der unbelannte Gaſt als ein Fremdling bei 
Homer, in der Bibel als en Reifender erſcheint. Welche verfchies 
dene Anfichten vom Menfchenwefen! Der Grieche faßt nur eine Fluge 
und örtliche Vorſtellung, wo ber Hebräer ein fittliches und allgemeines 
Gefühl aufſtellt — — — — — — — — — — 


Ihre Sitten find noch ächter als die Homeriſchen, denn fie find, 
noch einfacher; fie haben eine Ruhe, einen sun, welcher den grie= 
chiſchen fehlt. 

3. Die Erzählung, beiHomer, unterbricht fich durch Abſchwei⸗ 
fungen, Gefpräche, Beichreibungen von Gefäßen, Gewändern u. ſ. w. 
— Die Helden find Göttern vergleichbar. — — — — — — 

Die Erzählung der Bibel ift raſch fortſchreitend, ohne Abſchwei⸗ 
fung und lange Reden; bie Namen werben ſtets wieder genannt, ohne 
ſchmeichelhafte Nebenbenennungen. — — — — — — 


Alle Arten der Eigenliebe find ſchon erwacht bei den Menſchen 
der Odyſſee; ſie ſchlafen noch bei den Menſchen der Geneſis. 


4. Die Beſchreibungen Homer's find lang, mögen fle dem 
zärtlichen ober fchredlichen, dem ſchwermüthigen oder anmuthigen, dem 
flarfen oder erhabenen Gharafter angehören. Die Bibel giebt in 
alten ihren: Gattungen gewöhnlich nur einen einzigen Zug; aber 
dieſer Grundzug ift erfchütternd‘, und flellt den Gegenfland ganz vor 
das Auge. 

5. Erhabenes: Im Homer entfpringt das Erhubene gewöhn- 
lich aus der Vereinigung ber Theile, e8 gelangt flufenweife zu feinem 
Ziele. — In der Bibel erfcheint es faft immer unerwartet ; es eilt da⸗ 
her wie der Blitzſtrahl. Man fühlt fich vom au: und Zickzack um⸗ 
geben, ehe man ahnet getroffen zu ſeiin. — — — — — 


(V, 4.) 

Wir kommen nun zu den Beiſpielen der Erzählungen, wo wir das 
Gefühl, die Befchreibung, das Bild, bie Giufachheit und das Alter⸗ 
thum der Sitten vereint finden, — 

Die berühmteften Stellen, die. gefannteften und. bewunbertfien 
Züge in Homer finden fich fat Wort. für Wort in der Bibel, und zwar 
mit unbeflreitbaren: Borzügen. 

Ulyſſes befindet fich beim Feſte des: Königs Allinoos. Dex 
modofos fingt den Krieg von Troja und das Unglück der Griechen, 
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Solches fang der gebriefene Demodokos. Aber Odyſſeus, ſchnell ein 
Purpurgewanb mit nervigten Händen erhebend, zog es über das 
Haupt, und verbarg fein herrliches Antlig, daß nicht fäh'n bie Faͤaken 
die rinnende Thrän’ aus den Wimpern. Jetzo, nachdem vom Geſang 
ablieg der göttliche Sänger, trodnet er ſchnell ſich die Thrän’ und 
nahm vom Haupte ven Mantel, faßte den doppelten Becher des Meing, 
und fprengte den Göttern, doch da er wieder begann, und umher bie 
Füaferfürften ihn zum Gefang anreizten, erfreut durch die Worte des 
Liedes, trauerte wieder Odyfieus, das Haupt in den Mantel ſich hüls 
Iend. Odyſſee, B. VII. B. 82—93.) 


Die Schönheiten diefer Art find es, welche dem Homer von Jahre 
hundert zu Jahrhundert den erſten Platz unter den vorzüglichften Gei⸗ 
fern fiherten. Es liegt feine Schmad für fein Andenfen darin, daß 
er in ſolchen ®rmälden nur von Jenen beflegt wurde, die unter des 
Himmels Bingebung fehrieben. Aber beflegt wurde er ohne Zweifel. 


— — Gi —— ————— — ei ein em (min ——— — —— ——— 


Joſeph's eig'ne Brüder, welche dieſen mächtigen Mann verfauft 
hatten, kehren zu ihm zurüd, ohne ihn wieder zu erfennen. Sie brin⸗ 
gen Ihm den jungen Benjamin, welchen er verlangt. Joſeph grüßte 
fie auch mit freunplichem &efichte, und fragte fie alfo: „Euer Bater, 
der Greis, von welchem ihr fprecht, lebt er noch, befindet er fih wohl ?“ 
Sie antworteten ihm: „UnferBater, dein Diener, iſt annoch am Leben, 
und er befindet fich wohl”; umd tief fich verbeugend, beteten fie ihn an. 
Joſeph erhob die Augen, fah Benjamin, fernen Bruder, den Sohn 
von Rahel, feiner Mutter, und ſprach zu ihnen: „Iſt diefer da der 
jüngfte unter euren Brüdern, wovon ihr mir geredet?! Mein Sohn, 
fegte er hinzu, ich bitte Gott, daß er bir ſtets günftig fei.” Und er eilte 
hinauszugeh'n, denn fein Eingeweide war heftig beivegt beim Anblick 
feines Bruders, und er konnte feine Thränen nicht mehr zurüdhalten. 
Da er alfo in das andre Zimmer gekommen war, weinte er. Und nach⸗ 
dem er fein Angeficht gewafchen kehrte er zurück nnd that fih Ge 
walt an, und ſprach zu feinen Dienern: „Bringet zu effen.” (Ben. 
Kay. XXXXIII. V. 27 f.) 

Man betrachte bie Thraͤnen Jofeph's im Gegenſatz mit den Thraͤ⸗ 
nen des Odyſſens; Bier erfcheinen ähnliche Schönheiten, und dennoch) 
welch ein Unterſchied des PBathetifchen! Joſeph's Thränen beim An⸗ 
blick feiner undanfbaren Brüder, fo wie des jungen und nnfchulbigen 
Benjamin’s. Dieſe Art Nachrichten einzuziehn vom Vater, dieſe ans 
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" betungewürdige Einfachheit, biefes Gemiſch von Bitterkeit und Milde; 
bie Thränen fleigen unmwillfürlich ine Auge, und man fühlt ſich geneigt 
mit Jofeph zu weinen. j 


Ulyffes, beim Eumäos verborgen, giebt fi) dem Telemach zu er⸗ 
fennen. Er tritt aus dem Haufe des Hirten, wirft feine Lumpen von 
fih, erhält durch Berührung der Minerva feine Schönheit wieder; 
wird von Telemachos wie ein Halbgott angerevet: „Ihm antwortet 
drauf der herrliche Dulder Odyffeus: Nein ich bin kein Gott, wie 
wär’ ich Unfterblichen ähnlich? Ich bin dein Dater, um den du mit 
tiefen Seufzern jo viel Kraͤnkungen duldeſt, dem Troß der Männer dich 
fihmiegend. Alfo fprach er und küßte den Sohn; und herab von ben 
Wangen flürzte die Thrän’ ihm zur Erde, die ſtets mit Gewalt er ge- 
hemmet.“ (Odyſſee, B. XVI.) 

(Hier folgt eine Fortſetzung der Geſchichte Joſeph's wie er den Becher in 


den Sad Benjamin's habe ſtecken laſſen. — Die Beſtürzung der Brüder, 
bie ihm den Jammer des alten Vaters ſchildern:) Joſeph konnte ſich nicht 


mehr halten, und da er von mehreren Perſonen umgeben war, befahl 
er, daß alle hinausgehn follten, damit kein Fremdling gegenwärtig 
wäre, wenn er fich feinen Brüdern zu erfennen gäbe. Dann fielen 
Thränen aus feinen Augen, er erhob ſtark feine Stimme, fo daß die 
Aegypter und das ganze Haus Pharaohs fie vernahmen. Er ſprach zu 
feinen Brüdern: „Sch bin Jofeph; mein Bater lebt er noch?“ Aber 
feine Brüder konnten ihm nicht antworten vor Schreden. Und er 
fagte: „Rahet Euch mir. — Ich bin Joſeph, Euer Bruder, welchen 
Ihr nach Aegypten verfauftet. Fürchtet nichts. Nicht durch Eusen 
Entfhluß, durch den Willen Gottes warb ich hieher gefandt.” — — 
— — — — — Im als er fih an den Hals feines Bruders 
Benjamin geworfen, weinte er, und Benjamin weinte ebenfalls. Und 
Sofeph umarmte alle feine Brüder, und weinte über einen jeglichen von 
ihnen. (Gen, Kap. 44. Kap. 45.) So lautet die Gefchichte Jofephs. 


Homer fiel nach unferer Meinung in einen Irrthum, durch Anz 
wendung des Wunderbaren. — Durch Dazwifchentunft der Gottheit 
wird die Handlung falt, wo das Herz nichts finden will als die Wahrs 
beit. Wenn Ulyſſes ſich unter feinen Fetzen durch irgend ein natürli= 
ches Merkmal zu erkennen gegeben hätte (wie er fich der alten Amme 
Euryklea durch eine Narbe entdedte), würde die Zuſammenkunft mit 
feinem Sohne weit mehr rühren. — — — — — — — 
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"Das Wiedererkennen in der Genefls wird weit fchöner herbeige⸗ 
führt, Gin Becher wird durch die unſchuldigſte Rache in den Sad 
eines unfchuldigen Bruders geſteckt; verbrecherifche Brüder gerathen 
darüber in Verzweiflung, weil fie die Trauer ihres Vaters bedenken ; 
das Bild von dem Schmerze des Vaters bricht plögfich Joſephs Herz, 
und zwingt ihn zur Entdeckung früher als feine Adficht war. In Rück⸗ 
Kcht des berühmten Auspruds: „Ich bin Joſeph,“ weiß man, daß er 
fogar Voltaire Thränen der Bewunderung entlodt hat. Ulyſſes findet 
in Telemach einen treuen gehorfamen Sohn. Joſeph fpricht zu Brü⸗ 
dern, welche ihn verkauften; er fagt ihnen nicht zuerft: „ich bin 
Euer Bruder” — er fpricht blos: „Ich bin Joſeph.“ Alles Erſchüt⸗ 
ternde lag für fie in diefem Worte; fie find nicht beſtürzt über bie 
Würde des Minifters Pharaoh's — es iſt etwas in der Tiefe ihres Ge⸗ 
viffens!.... Wir dürfen ja nicht vergefien zu bemerken, mit welcher 
Güte Joſeph feine Brüder tröflet, und ihnen Entſchuldigungen Bietet, 
indem er fagt, fie hätten ihn nicht nur nicht unglüdlich gemacht, fons 
dern fie feien Urfache feiner Größe geworden. In der heiligen Schrift 
fehlt aber niemals, daß fie die Vorfehung in den Hintergrund ihrer 
Gemälde aufftellt. Diefer große Rathſchluß Gottes, welcher die 
menſchlichen Angelegenheiten leitet, fogar dann, wenn fle den Geſetzen 
des Zufalld am meiften hingegeben ſcheinen, ergreift wunderbar den 
Geiſt. — — — — — — — — — — — — 


Alles iſt groß mit Gott, Alles iſt klein ohne Gott. 


Sittliche Harmonie. Volksandacht. 
(vu, 6.) 


Wir verlaſſen die phyſiſchen Harmonien der Denkmale der Reli⸗ 
gion und der Scenen der Natur, um uns mit den moraliſchen Harmo⸗ 
nien des Chriſtenthums zu befchäftigen. Der erſte Rang gebührt jenen 
Bolksandachten, welche in gewiflen Ölaubensmeinungen und in ges 
wiffen Lebensübungen der Menge befiehen, ohne von der Kirche weber 
anerkannt, noch ſtreng verworfen zn fein. In der That beſtehen fie bloß 
in der Uebereinfimmung der Religion mit der Natur. Wenn das 
Bolt glaubt, die Stimme der Tobten in ben Winden zu vernehmen, 
wenn e6 von den Geſpenſtern der Nacht fpricht, wenn es zu Linderung 
feiner Leiden Wallfahrten unternimmt, fo enthalten diefe Meinungen 
offenbar nichts, als rührende Beziehungen zwifchen einigen Natur⸗ 
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feenen und:einigen Glaubensſaͤtzen mit den Unglüdsempfindungen un⸗ 

- ferer Herzen. Daraus folgt, daß ein Sotteadienft mehr poetiſch wird, 
je mehr er derlei Volksandachten enthalt; denn bie Poeſtée grümdet ſich 
auf die Bewegungen der Seele, und auf die Bufälle der Watur, welche 
alles Geheimnißvolle erhalten durch die — der religioö⸗ 
fen Idee. 

Man müßte uns beklagen, wenn wir Alles den Weſeten der Ver⸗ 
nunft unterwerfen wollten, und mit Strenge jene Glaubensmeinungen 
verdammten, welche dem Volke die Leiden des Lebens tragen hel- 
fen, und es zu einer Sittenlehre hinleiten, welche bie beflen Geſetze 
nicht zu geben.vermöchten. Man fage, was man wolle, es bleibt gut, 
es bleibt fchön, wenn alle unfere Handlungen auf die Gottheit ſich 
beziehen, und wenn ihre Wunder uns immerbar umgeben. 

Das Volk zeigt fich viel weiler, als die Weltweifen. Jeder 

„ + Brunnquell, jedes Kreuz an der Heerſtraße, jedes Windesfäufeln in 

der Nacht enthält für dasſelbe etwas Außerordentliches. Dem Men: 
fihen voll Glauben erfcheint die Natur als ein beftändiges Wunder. 
Leidet er, fo betet er vor feinem Kleinen Bildchen, und er ift getröftet. . 
Drangt es ihn, einen Berwanbten, einen Freund wiederzufehen, fo 
macht er ein Gelübde, ergreift den — und ſetzt im Pilgerge⸗ 
wande über die “Befucht die Heilige Jung⸗ 
frau von rt, Fu vor Gampoftella ; er wirft 
fi nieder, betet zu dem Heiligen, ihm. einen Sohn wiederzugeben, 
(einen armen Matrofen, welcher vielleicht auf den Meeren umberirtt), 
eine Gattin zu retten, oder die Tage eines Vaters zu verlängern. 

Sein Herz fühlt fich erleichtert, Gr reift ab, um in feine — 
heim zu kehren; beladen mit Muſcheln läßt er in den Doͤrfern v 
Klang feiner Klapper ertönen, und fingt ein natürliches Klaglied iber 
die Güte Mariens, der Mutter Gottes, 

Glüuͤcklich, drei⸗ und viermal glüdlich find jene, welche glauben! 

Sie können nit lächeln, ohne darauf zu zählen, daß fie immer lächeln . 
werden; fie fönuen nicht weinen, ohne zu denken, daß ihren Thränen 
ein Ziel gefept fei. Ihre Thränen find nicht verloren , die Religion 
fammelt fle in ihre Urne, und.reicht fie dem Ewigen dar, 

.. . Die Schritte des wahren Gläubigen find niemals einfam; ein 
ſchützender Engel warht an feiner Seite, er -ertheilt ihm: Rathſchlaͤge 
in feinen Träumen, er vertheivigt ihn gegen den böfen Geiſt. Diefer 
himmliſche Freund iſt ihm fo ergeben, daß er einwilligt für. ihn auf-bie 
Erde ſich zu verbannen. — Gab es jeınals bei den Alten etwas mehr 


[4 
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Bewunderungswürdiges, als diefe Menge von Gebräuchen, welche 
ehemals in unferer Religion befanden? Yand man am Ende eines 
Waldes den Leib eines Ermordeten, fo pflanzte man ein Kreim an bie 
fem Orte dum Zeichen des Erbarmens. Dieß Kreuz forderte den Sa- 
mariter auf zu einer Thraͤne für den Unglücklichen, fo wie den gläubi- 
gen Bewohner der Himmelsftadt zu einem Bebete für feinen Bruder. 
Bielleicht war auch diefer Reifende ein Fremder, welcher ferk von ſei⸗ 
nem Vaiterlande fiel, wie jener erhabene Unbekannte, welchen die Hand 
ver Menfchen hinopferte fern von feiner himmliſchen Heimath! Wel⸗ 
chet Zuſammenhang zwiſchen uns und Gott! Welche Grhebung ver⸗ 
lieh dieß nicht der menſchlichen Natur! Wie erſtaunlich war es, daß 
man es wagte, Aehulichkeiten zu finden zwifchen unfern ſterblichen Ta⸗ 
gen und dem . Dafein des — des Weltalls! 

Die — Ereigniſſe des Leben⸗ find es, wo die frommen GSe⸗ 
wohnheiten ven Unglädlichen ihre Troͤſtungen bieten, Wir waren ein⸗ 
mal Zeuge eines Schifbruche. Angelangt am fandigen Ufer warfen 
die Matrofen ihre Kleider von fih, und behielten nichts, ale ihte 
durchnaͤßten Beinkleider und Hemden. Sie hatten der heiligen Jung: 
frau währenn des Sturmes ein Gelübde — Sie begaben ſich 
im Reihenzuge zu einenki ——— heiligen Thomas 
geweihet war. Der Gaupani gin® pitze und das Bolt 
folgte, fingend mit ihnen das: Sei a du Stern des 
Meeres, Ave maria stella! Der Priefter hielt bie Meſſe der Schif- 
brüchigen, und die Seeleute hingen ihre Sewänder, von Meerwaffer 
durchnaͤßt, an die Diauern der Kapelle als Gelübvetafel ex voto. 
DaPHlofophie mag ihre Blätter mit prächtigen Worten füllen, dakün 
aber zweifeln wir, ob jemals in ihre Tempel die Unglädlichen kommen, 
um darin ihre Gewaͤnder anfzwhängen. 

Meinungen einer ganz verfchienenen Art, doch ſtets im religiäfen 
Character, ſtimmten zur Menſchlichkeit; fie find fo natürlich und ein- 
fach, daß fie den Schriftfteller in Berlegenheit feßen. Das Neſt einer 
Schwalbe zerflören, ein Rothlehlchen, einen Zaunkoͤnig, die gaſtfreund⸗ 
liche Brille des Ländlichen Herbes, den im Hausdienſte der Familie 
veralteten Hund töten, enthielt eine Art Bottlofigkeit, welche gewiß, 
fo fagte man, irgend ein Ungläd nach ſich 309. Durch eine bewundes 
rungswürbige Verehrung für das Alter glaubte man, daß hochbejahrte 
Perfonen von glädlicher Borbebentung für das Haus Wären, und daß 

Weber, Lit. hiſt. Lefeb. III. (2. Abth.) 13 
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ein alter Diener feinem Herrn Süd braͤchte. Hier findet man einige 
Spuren jener rührenden Verehrung der Zaren, und man erinnert fich 
an Laban’s Tochter, weldge ihre häuslichen Götter mit ſich fortträgt. 


3 a a a a A re a ——— 


‚ handelt fich nicht darum, diefe Glaubensmeinungen Kreng zu 
prüfen. Die Religion, weit entfernt, diefe Gegenftände anzuempfeh- 
len, diente im Gegentheile, ihren Mißbräuchen zuvorzufommen, und 
ihre Abermaaß zu verhindern, Es handelt fih nur um die Frage, ob 
ihr Roeeh ſtitlich ſei, und ob fle beſſer, als die Geſetze ſelbſt, dahin 
wirken, die Menge zur Tugend anzuleiten. Und welcher vernünftige 
Menſch koͤnnte daran zweifeln? Durch die beſtaͤndigen Bekaͤmpfungen 
bes Aberglaubens wird man endlich allen Laſtern den Weg bahnen. 
Am meiſten werden die Sophiſten darüber erſtaunen, daß ſie mitten 
in den ſelbſt bereiteten Uebeln die Beruhigung nicht genießen werden, 
das Bolt mehr ungläubig zu fehen. Wenn es aufhört, feinen Geift der 
Religion zu unterwerfen, wirb es ſich abenteuerliche Meinungen bil 
den; ein Schrecken wird e8 ergreifen, immer mehr ſchauderhaft, da es 
den Grund deſſelben nicht erkennt, Es wird zittern auf einem 2eichen- 
ader, wohin es felbft eingrub: Der Tod ift ewiger Schlaf. Es 
wird fich flellen, als verachte es die Gewalt Gottes, aber die Zi⸗ 
geunerin befragen, and fein. Schidfal aufſuchen in ven Zerrbildern 
einer Karte. 

Der Menſch braucht Wunderbares, Zulünftiges, —— 
ches, denn er fühlt ſich für bie Unfterblichfeit beflimmt, Die © gi⸗ 
ſterbeſchwörungen, die Todtenberufungen find bei dem 
Bote nur der Inſtinkt der Religion, und einer ber auffallendſiin V⸗⸗ 
weite von ber Nothwendigkeit eines Gottesdienſtes. Man if ganz 
nahe daran, Alles zu glauben, wenn man Nichts glaubt; man folgt 
Borbedeutungen, wenn man den kirchlichen Gebraͤuchen entfagt, und 
man öffnet die Höhlen der Zauberer, wenn man bie Tempel des Herrn 
verfchließt. 

(Schneller) 


ne Sklavenglück. 

N a j 

Dom hohen Minaret, umbligt von Abendhelle, 
Ruft jept die Gläubigen der Derwifch zum Gebet, 
Die Stunde iſt's, wo jagt der Löwe die Gazelle, 
Do eine Roſe iſt's, nach der mein Auge fpäht, 
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D Tochter meines Herrn, ich trotze allen Strafen, 
Türfin mit dunklem Aug’, Freundin der Harmonie'n, 
Gibt es ein ſchoͤner Loos, als das von deinem Sklaven? 
Gebieterin! Gebieterin ! 

AR fonft zum Ruberfchlag fich — meine Sehnen, 
Da ſchifft' ich feufgend Hin durch die azurne Flut, 
Auf's Ruder ſtroͤmten heiß herab Verzweiflungsthraäͤnen, 
Ein Zauber heilte mich, beglückte Liebesglut. 4 
Der ſchwarze, ſtarre Fels, der Leuchtihurm dort im Hefe” . 
Den wäfcht die Meeresflut, entzückt jegt meinen Sinu, 
Die Yadel des Signale, fie leuchtet deinem Sklaven, 
Gebieterin ! Gebieterin! - 

Wie göttlich ſchoͤn biſt du in deines Schmudes Schimmer, 
Wenn mich der flücht'ge Fuß zum Harem traͤgt bei Nacht, 
Dann wird von deiner Lieb’ die reiche Pracht der Zimmer, 
Ein Trunk und Blumenduft dem Sklaven dargebradht. : 
Gefahrvoll felig Glück, wenn wir uns dorten trafen, 

Wenn dich mein Arm umfchlang, mit liebetrunk'nem Sinn, 
Benn deinen Halsſchmuck flreift der Kettenring des Sklaven, 
Gebieterin! Gebieterin! . 
Den fihern leichten Schritt des weißen Dunmedaren, 
Der di, o Herrin, krägt, erkenn' ich ſchon von fern; 
Wenn plöglich du erfcheinft, Dann gleicheft du dem Flaren 
£, Glanzvollen Licht des Meeres, des Schiffes Hoffnungsſtem, 
»*. DD füßer grüßt mich nicht die Morgenluft im Hafen, f 
Zur „Die Palm' im Wüftenfand entzückt nicht fo den Sinn, 2 

Mißt eines Sultans Pracht ſich mit dem Glück des ee 
Gebieterin! Gebieterin ! 

Der Heimat, der mein Herz begeiftert einft gefchlagen, 

Nicht wehmuthvoll wie ſonſt mein einfach Lied erklingt, 
Es ſchweben jeßt nicht mehr zur Mutter meine Klagen, 
Ich beb’, ob Löfegeld mir nicht ein Priefter bringt, 

Löf’ meine Feſſel nie! die fchwerfle wär's der Strafen, 
Denn du bift Gott und Welt und Freiheit meinem Stimm. - 
Den fchönen nadten Fuß ſetz' auf den * des Sklaven, 
Gebieterin! Gebieterin! 


13 9° 
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aß: . 


®. Beranger geb. 1700 ($. 784.) 


1. Mein Beruf. 


Geſchlendert auf die Erbe, 
Bon manchem Leid geqnält, ° 
Bebränget von der Heerde, 


. Weil mir die Größe fehlt, 


Mein Mund wohl rührend Elagte, 
Mein Ang’ voll Thränen Bing, 
Der milde Schöpfer fagte: 
Sing’, armer Kleiner, fing’ ! 


Der Wagen jener Prächt'gen 
Mi oft im Flug befledt, 

Der Uebermuth der Mächt'gen, 
Der Reichen, oft mich ned. 
Ihr Stolz, fo ſchneidend, waget 
Zu höhnen, was gering, 

Der milde Schöpfer ſaget: 
Sing’, armer Kleiner, fing’ ! 


Bor unbeftimmten Leben — 
War Scheu mir angeflammt, 

D'rum trag ich Ketten eben 

Von einem niedern Amt, 

Ob Freiheit mir behaget, 

Noth iſt ein bitter Ding; 

Der milde Schoͤpfer ſaget: 

Sing’, armer Kleiner, fing’ ! 


Zum Singen, ja zum Singen 
Bin ich herabgeſandt, 

Die ich erfreu’, umfchlingen 
Mich mit der Lebe Band. 


‚Ben fröhliches Behagen 


Mich aft en: zückt umfing, 
Hört’ ih den Schöpfer fagen : 
Sing’, armer Kleiner, fing’ ! 


(8. v. Plönnies.) 
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Beim Spinnrad feiner Tochter kürzt die Stunde 
Eich der Sergeant mit filberweißen Haar, 

Mit feiner Hand, vernarbt durch Kugelwunde, 
Wiegt lächelnn er ein Enfel-Iwillingspaar. 
Dort in der Hütte ſitzt' er, die dem Greiſe 
Nach manchem Kampf die ftille Zuflucht bot; 
„Das Leben ift nicht alles,” ſpricht er leiſe, 
„&8 ſchenk' der Herr auch einen fchönen Tod.” 


Horch, Trommelfchall ! vorbei zieht die beflaubte, 
Bon Hörnerflang umtönte Kriegsſchwadron, 
Ihm fleigt das Blut zu dem ergrauten Haupte, 
So wie das Roß der Sporn, trifft ihn ber Ton. 
Doch plöglich ruft er, da ex fie erfannte: 

„S'iſt nicht die Fahn', von unferm Blute roth. 
Erſcheint ihr rächend einft dem Baterlande, 
Dann ſchenk' der Herr euch einen ſchoͤnen Tod. 


„O wer kann uns die Tapf’ren wiedergeben, 
Die dort am Rhein erlagen dem Geſchick; 
Bei Iemappe, bei Fleurus geweiht ihr Leben, 
Die treuen Söhne, unfrer Republik! 

Die baarfuß, hungrig auf ven Ruf der Ehren, 
Zur Graͤnze eilten, teogend jeder Noth; . .* 
Ber Rhein allein kann unfre Waffen klaͤren! — 
Es ſchenk' der Herr euch einen ſchoönen Top. * 


„Wie herrlich Teuchtete im heißen Kampfe 

Das blaue Kleid, zerfegt ducch manchen Sieg; 
Zerbrochen lag, vermifcht im Pulverdampfe, 
Scepter und Kette durch den Freiheitskrieg; 
Nationen, deren Größe wir erworben, 


Bekraͤnzten ums im Siegesmorgenroth. — 
O ſelig die in jenem Glanz geftorben! i 
Es ſchenk' der Herr euch einen ſchoͤnen Eh. | ö , 


„Doc ſolche Tugend folite bald verderben, 
Denn unf’re Führer traten aus den Reih'n, 


Die trogen Allem mit gelaff'nem Muthe, 
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Sich Hohen Rang und Güter zu erwerben, 
Durch ihres Mundes nievre Schmeichelet’n. 

Zu ſchneller Flucht muß ſich die Freiheit wenden, 
Bon Thron zu Thron treibt fie die bittre Noth. 
Mit folchem Leid ſollt' unjre Größe enden, 
Es fchenf! der Herr euch einen fchönen Ton!” — 


Da unterbricht die Tochter feine Klage, 

Indem fie leife jene Lieder weckt, 

Die plöglich einft mit einem Donnerfchlage 

Aus ihrem Schlaf die Könige gefchredt. 

„Wie lang’ willſt du in deinem Schlafe liegen, 

O Bolt, 's ift Zeit zu enden deine Noth ! * 

Dann fährt er fort, das Zwillingspaar zu wiegen, 
Und fpricht: „Bott ſchenk' euch einen ſchönen Top !* 


(2. v. Plönnies.) 


3. Mein Rod. 


Mein armes Rödlein, häng’ um meine Lenden 


Dich treu: wir werden mürb’ zugleich. 

Zehn Jahre bürft’ ich dich mit eignen Händen, 
Kein Sokrates verfuhr fo weich. 

Ob Sturm und Regen niemals ruhte, 

Die His’ auf's alte Fell dir brennt; — 


Han alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 


Noch weiß ich wohl den Tag, den ewig ſchoͤnen, 
Wo ich zum erfienmal dich trug, 

Mein Namenstag, wo dich und mich zu Frönen, 
Ein lieber Gaſt die Saiten ſchlug. 

Der Freunde Schaar, die deine Blöße 

Nicht ſcheut, ich weiß, daß fie ung kennt, 

Und Heut’ ſich' noch im Lied für uns ergöffe. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 


Im Rüden if ein Fleck, vernäht ein bischen, 
Er mahnt mich an ein füges Glück; 
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Am Abend war's, ich that, als wollt’ Ich Lischen 
Entfliehn, fie hielt mich Hin zurück. 

Da gab es Riffe, und in folcher Lage 

Wer wäre noch davon gerennt? 

Zum Blicken brauchte fie zwei volle Tage, 

Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. 


Hab’ ich dich je nur Mofchus einzuſchlucken 
Gezwungen, gleich der Stutzerwelt? 

In Antigambern did dem Achfelzuden 

Der Großen jemals bloßgeftellt ? 

Was litt nicht Frankreich durch der Heren Begierde 
Nach Kreuz und Band und Adelspergament! 
Feldblumen waren meines Ruopflochs Zierde. 
Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt. . 


Vorbei ift nun das Rennen jener Tage, 
Das eitle Treiben, das wir durchgemacht, 
Die Tage Tühner Lufl, gepreßter Klage., 
Oft himmelblau, noch öfter Schwarze Nacht. 
Naht, fich für ewig auszufleiden, 

Die Stunde, die man ſeufzend nennt, 

O halte noch, fie fehlägt vereint uns beiden. 


Mein alter Freund, wir bleiben ungetrennt, 
ö {Rubens.) 


4° Die rothbe Hanne, oder das Wei des 
Wilddiebes. r\ 


Den Säugling an der Bruft, den zweiten 
Der Knaben auf dem Rüden, führt 
Sie an der Hand den Erfigebornen, 
Der faft entkleidet, barfuß friert. 
Den Bater haben fie gefangen, 
Er kühlt im Kerker feinen Muth; 
Sei Bott du mit der rothen Hanne! 5 
Der Wilddieb figt in ſich'rer Hut. un 


Ich fah fie oft in beffern Tagen, 
Schulmeifters liebes Töchterlein ; 
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Sie fpann und fang und las und näble, 
Ein herzig Kind, und ſchmuck und fein; 

Bei'm Sonntagstang im Kreis ber Binden, * 
Wie war fie froh und wohlgemuth ! 

Sei Bott du mit der roihen Hanne! | 
Der Wilddieb fißt in fich’cer Hut, 


Ein junger, hübſcher, reicher Pächter / 
Verſprach ihr einft ein beſſeres Glück; 

Ihr rothes Haar, Das warb verſpoitet, } 
Der reiche Freier trat zurück; 

Es kamen andre, gingen wieder; 
Sie hatte ja fein Heirathsgut. 

Set Gott du mit der rothen Hanne! 
Der Wilddieb fibt in firh’rer Hut. 


Ein Taugenichts war ſchnell entfchloffen : 
; Ich nehme dich, blond ober roth; 
Drei Büchfen hab’ ich, weiß die Schliche, 
Der Förfter macht mir feine Noth; 
Den Schwarzrod will ich auch bezahlen, 
Dep Sprüchlein ung zufanmenthut ; 
Set Gott du mit der roihen Hanne | 
Der Wilddieb fißt in fich’rer Hut, 





Sie ſprach nicht nein, mit fanfter udn 
Be Natur in ihrer Bruſt, 
Und drei Mal ward allein im Walde 
“Sie Mutter unter bitt’rer Luft ; 
Die Rinder treiben und gebeihen, 
Ein blühend friſch gefundes Blut; 
Set Gott du mit der rothen Hanne ! 
Der Wildbdieb fitzt in ſich rer Hut. 


Des treuen Weibes naͤcht'gen Jammer 
GErhellet noch ein milder Schein; 
Ste laͤchelt: "ihre Kleinen werben 
Schwarzlockig wie ver Bater fein ; 
Sie lächelt, ad ! .aus. ihrem Lächeln 
Schöpft ver Sefang’ne frifchen Muth; 
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Sei Goit du mit der rothen Hanne ! 


Der Wilddieb fißt in fih’rer Hut. 
(Chamiſſo.) 


5. Der Bettler. 


Ich will in diefer Rinne ſterben, ! , 


Bin alt und flech genug dazu; 2. 
Sie mögen mich „betrunken“ ſchelten, - 
Mir recht! fie lafien mich in Ruh. 
Die werfen mir noch ein’ge Groſchen, 
Die wenden ab ihr Angeftcht; 
Ja, eilt nur, eilt zu euren Feſten, 
Zum Sterben brauch’ ich euch doch nicht. 


Bor Alter muß ich alfo Rerben, 
Man ſtirbt vor Hunger.uicht zumal ; 
Ich hofft' in meinen alten Tagen . 
Zuletzt noch auf ein Hofpital; 
So viel des Elends giebt’s im Volke, 
Man kommt euch nirgends mehr hinein ; 
Die Straße war ja meine Wiege, 
Sie mag mein Sterbebett auch fein. 


Lehrt mich ein Handwerk, gebt mir Arbeit, 
Mein Brod verdienen will ih ja; — 
Geh’ betteln! hieß es, Arbeit? Arbeit? . 
Die ift für alle Welt nicht da- Fe 
Arbeite! fchrie'n mich an, die feymauften, 
Und warfen mir die Knochen zu; 
Ich will den Reichen doch nicht fluchen, . 
Ich fand in ihren Scheunen Ruh. 2 


Sch Hätte freilich Rehlen Eönnen, 
Mir fchien zu betteln minder hart; 
Sch Habe hHöchftens mir am Wege N 
Ein paar Kartoffeln ausgefcharrt; 
Und immer aller Orten fledte . 
Die Polizei mich dennoch ein, * 
Mir raubend meine einige Habe — 
Du Sottesfonne bift ja mein! 


x; 
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Was kümmern mich Geſetz und Ordnung, 
Gewerb' und buͤrgerliches Band? 
Was euer Koͤnig, eure Kammern? 
Sagt, hab’ ich denn ein Vaterland? 
Und dennoch, als in euern Mauern 
Der fremde Herr zu fein gemeint, 
Der Fremde, der mich reichlich fpeifte, 
Ih Narr, wie hab’ ich ba geweint ! 


Ihr hättet mich erdrücken follen, 

Wie ich das Licht ver Welt erblidt; 
Ihr hättet mich erziehen follen, 

Wie ſich's für einen Menſchen ſchickt; 
Sch wäre nicht der Wurm geworden, 

Den ihr euch abzuwehren fucht; 
Ich hätt’ euch brüderlich geholfen, 

Und euch im Tode nicht geflucht. 
(Chamiſſo.) 


6. Die beiden Grenadiere. 
(1814.) 


Erſter Grenadier. 
Wie lang' noch gehn wir auf und nieder? 
In Fontainebleau ſchlaͤgt's Mitternacht. 
Zweiter Greu. 
Bald ſehen wir Italien wieder, 
Wir ſiehn zum legten Mal hier Wacht. 
Erfier Gren. 
Nach Elba geht es meinetwegen ! 
Der Himmel ift dort blau und licht. 
Zweiter Gren. 
Und wär's in Rußland tiefgelegen, 
Ein Grenadier verläßt den Kaifer nicht. 
Welch fürchterliche Unglüdsfette ! 
Moskau und Wilna und Berlin ! 
Weißt du, wie unſre Bajonette 
Des Kremels rother Brand befchien ? 
Berfauft, verrathen! Zu verlohnen 
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Schien faum Paris, daß man drum fit; 
Mir Hatten noch genug Patronen — 
Ein Grenadier verläßt den Kaiſer nicht. 
Erfter Sren. 
Es heißt, er legt die Krone nieber. 
Mas ift denn das? Abdanken, Er? 
Die Republif am Ende wieder? 
Zweiter Gren. 
Sie ſchaffen einen König ber. 
Mit Sceptern fpielt’ ex wie mit Bohnen, 
Er hat es fatt, er thut Verzicht, 
Er wirft den Bettel Hin, die Kronen ! 
- Ein Grenadier verläßt den Raifer nicht. 
s Erſter Gren. 
Ein einzig Licht dort gegen Morgen, 
Kein Fenſter mehr erhellt im Schloß. 
Zweiter Gren. 
Im Mantel das Geſicht verborgen, 
Entfloh des Hofes feiger Troß. 
Des todten Adlers Federn raufen 
Sie aus, und flinf ift jener Wicht, 
Dem neuen Herrn fie zu verkaufen. 
Ein Srenadier verläßt den Kaiſer nicht. 
Erſter Gren. 
Marſchaͤlle, unſre Kameraden, 
Sind deſertirt mit Gut und Geld. 
Zweiter Gren. 
Nun, unſer Blut war nicht ihr Schaden! 
Den letzten Tropfen dir, du Held! 
Du trugſt ſie wie ein Kind im Kiſſen, 
Du zogſt fie aus dem Staub an's Licht, 
Die aber haben kein Gewiſſen. 
Ein Grenadier verlaͤßt den Kaiſer nicht. 
Erſter Gren. 
Schon zwanzig Jahr im Dienſte ferne, 
Sehn' ich mich jetzt der Heimath zu. 
Zweiter Gren. 
Bedeckt mit Narben hätt’ ich gerne 
Bon langer Arbeit einmal Ruh'. 


Auf 


+ a 
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Doch wirb der Wein im Kruge minder, 
Ein Schelm, wer das Gefäß zerbricht. 
Lebt wohl, o Heimath, Weib und Kinder, 


Ein. Örenadier verläßt den Kaifer nicht ! 
RS (Seeger.) 


7. Die Schwalben. 


Gefangen an.dem Meeresſtrande, 
Ein Krieger feufzt in Kettenlaft: 
Begrüßt ſeib mir im fernen Lande, 
Ihr Bögel, die den Winter haßt. 


Ihr Schwalben, auf der Hoffnung Flügeln, 
Zogt ihre zu dieſem heißen Strand, 

Ihr kommt von Frankreichs Rebenhügeln, 
Sagt ihr mir nichts vom Heimathland ? 


Drei Jahre fleh’ ich euch vergebens 
Um ein Erinn’rungszeichen an, 
Aus jenem Thal, wo meines Lebens 
Umhuͤllte Bahn ſich aufgethan. 


Habt ihr Die Duelle wohl gefehen, 

Die windend ſich beim Flieder bricht, 
Sah’t ihr dort unf’re Hütte flehen, 
Sprecht ihr yon meinem Thal mir nicht ? 


Iſt eine von euch wohl geboren 

Beim Dach, wo ich zum Licht erwacht, 
Saht ihre die Mutter dort, verloren 
Im Gram, den Mutterlich’ gebracht? 


Ach ſterbend, ſtuͤndlich Hört ihr Sehnen 

Den Schritt von ihres Sohnes Fuß, 

Sie horcht — dann fließen ihre Thränen. — 
Gab Mutterlich’ euch keinen Gruß? 


Iſt meine Schweſter wohl vermählet ? 
Hat unf’rer Burfchen froh? Schaar, 
Bon heit’rer Hochzeitluſt befeelet, 
Gefeiert fie in Liedern klar? 
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Die Jugendfreunde, tren und bieder, 
Die mit mir zogen in die Schlacht, 
Begrüßten fie die Heimath wiener, — — 
Habt ihr nicht ihren Gruß gebracht ? 


Dielleicht, daß über ihre Leichen 

Der Fremdling in das Thal ſich fand, 
Sich ale Bebieter dort zu zeigen, — 
Und flört der Schwefter Cheband? 


Kür mich, ach keiner Mutter Flehen, 
Nur Elend ringsum mich umflicht ; 
Bon meines Baterlandes Wehen, 
Ihr Schwalben, redet ihr mir nicht ? 
(2. v. Plönnies.) 


8. Hans. 


Hans! ſteh' auf! ich muß dich wecken; 
Straßab kommen Arm in Arm 
Der Sergent und der Gensdarm, 
Um die Pfaͤndung zu vollſtrecken. 
Steh' doch auf, mein armer Mann! 
Der Sergent! er rückt heran. 


Hans! die Sonn' iſt aufgegangen, 

Hans! fo lange ſchlaͤfſt du nie. 

Dei dem Thomas haben fie 

Schon vor Tagslicht angefangen. F 
Steh’ doch auf, mein armer Mann! . 
Der Sergent! ex rüdt heran, 


Und fein Heller! Horch, im Barten, 

Wie des Nachbars Koͤter bellt; u 

Bitt' um Friſt — unfel’ges Geld! 

Wollte doch der König warten! . ". 
Steh’ doch auf, mein armer Mann!  " _ 
Der Sergent! errüdt heran. - z 


Wir, ſechs Kinder und dein Dater, 
Hilft mein Spinnrad anch zum Theft, 


[4 
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Leben doch von heinem Beil. 

Sans! wach auf! — o Gott, da naht er! 
Steh’ doch auf, mein armer Mann ! 
Der Sergent! er rückt heran. 


Diefe Hütte, wo wir darben, 

Und das Viertel Ackerfeld, 

Bon dem Hunger wird's beftellt, 

Wucher fpeichert ein die Garben. 
Steh’ doch auf, mein armer Mann ! 
Der Sergent! er rüdt heran. 


Alles, Alles ift fo theuer! 

Der ein Schwein hat, hilft fich fchon ; 

Schwer die Arbeit, karg der Lohn, 

Und fie fordern noch Die Steuer ! 
Steh’ doch auf, mein armer Mann ! 
Der Sergent! er rückt heran. 


Moͤcht ein wenig Wein dich letzen; 
Hochbefteuert haft du ganz 
Ihn entbehrt; — mein Brautring, Hans ! 
Den will ich daran noch fegen. 
Steh’ doch auf, mein armer Mann ! 
Der Sergent! er rüdt heran. 


Siehft vielleicht im Traum Dich reicher, 

Als der Gutsherr, — der, ja der! 

Was find ihm die Steuern mehr? 

Eine Maus auf feinem Speicher. 
Steh’ doch auf, mein armer Mann ! 
Der Sergent! er rüdt heran. 


Gott, da iſt er! — ich verzage. — 

Blei und flarr, und wirft nicht wach ! 

Jühlteſt geſtern Dich fo ſchwach, 

Der ſonſt duldeſt ohne Klage. 
Steh' doch auf, mein armer Mann! 
Der Sergent! er rückt heran. 
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Laßt ihn ruh’n, er ift verſchieden. 
Wer gelebt in folder Noth, 
Dem if fanfter Schlaf ber Top, 
Bott gewähr’ euch feinen Frieden. 

Nicht erwacht der arme Mann, 


Ruͤckt gleich der Sergent heran. 
(A. v. Chamiſſo.) 


9. Die Erinnerungen des Volks. 


Und er bleibt doch vom Volk bewundert ; 
In Strohdachhuͤtten wird allein 
Bon feinen Thaten Rede fein, 
Berfloß auch fchon ein Halb Jahrhundert, 
Das gute Bölkchen wird ſich dann 
Um einer Alten Lehnſtuhl fchaaren 
Und fchmeicheln: Mütterchen, hebt an, 
Erzählet uns aus frühern Jahren ! 
Trägt er allein auch, wie fle lehren, 
Die Schuld an Allem, was gefhah — 
Das Bolf wird ewig ihn verehren — 
Bon ihm erzählt uns, Großmama! N 


Hier, Kinder, ift er burchgelommen — 
Ihm gaben Kön’ge das Geleit. 
's iſt nun fchon eine fehöne Zeit, 
Ich hatt’ erft meinen Dann genommen. 
Am Hügel war ich auf den Stein 
Geſtiegen, um ihn vecht zu ſchauen: 
Ich feh’ ihn noch — den Hut,ganz klein — 
Den alten Ueberrod, den grauen. 
Mir warb ganz wünderlich zu Muthe, 
Ich weiß nicht wie, ala ich ihn fah. 
Er rief: Gott grüß’ Such, meine Gute! — 
Er ſprach mit Cuch? Er? Großmama! 


Im nächften Jahre zog ich Arne 
Hin nach Paris! dort ſah ich ihn 
Nach Notres Dame zur Meſſe ziehn, 
Umringt von feiner Großen Schwarme. 
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Wie hat das Volk Ach da gefrent ! 

Wie ſtaunt' es bei der Pracht, dem Schimmer ! 
Ste ſchrie'n: Wie ſchoͤn das Wetter Heut! 
Ja, ja, der Himmel ſchützt Ihn immer, — 
Gott hatt’ ihm einen Sohn gegeben, 

Die freundlich war fein Lächeln da! — 
Welch fchöner Tag in Euerm Leben, 
Welch fhöner Tag! Belt, Großmama? 


Als nun der Feind in fpätern Jahren 
Verheerend fiel in unfer Land, 
Hielt er allein ven Gegnern Stand, 
Trotz bietend jeglichen Gefahren. 
Da hör’ ich pochen an das Thor — 
Ein Abend war es juft wie heute — 
Du großer Gott! Er fleht davor, 

Er ſelbſt — ihm folgt ne Hand voll Leute, 
Er rief — ich werb’ es nie vergeffen! — 
Ha, welcher Krieg! und warf ſich da 
Auf meinen Sit. — Er hat gefefien 

. Auf Euern Lehnſtuhl, Großmama? 


Mich hungert! rief er. Schnell bediene 
Ich ihn mit ſchwarzem Brot und Wein. 
Die Kleider trocknet er — fchläft ein, 

Und nickt ein Weilcden am Kamine — 
Wacht auf dann, ſieht, wie ich geweint, 
Und fpricht: Noch braucht Ihr nicht zu zagen ; 
Ich eile nach Paris, den Feind 
Aus unferm Frankreich zu verjagen. 
Dann ritt er fort. Sein Glas, Ihr Lieben, 
Bewahr' ich feit ver Stunde da; 
Es iſt mein Höchfter Schatz geblieben. — 
Das Glas, noch habt Ihr’s, Großmama? 


Hier iſt es. Doch in fein Verderben 
Ward ergefürzt, ver große Mann; 
Der Papſt⸗gekroͤnte mußt' im Bann 
Auf einer wüften Infel ſterben. 
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Wir hielten’s lang für eitle Mähr ; 
Es hieß: Er wird nicht lange ſaͤumen — 
Bald kehrt er Heimmwärts uber’ 8 Meer — 
Der Fremde foll das Feld ſchon räumen. 
Doch ale es leider wahr befunden, 
Wie bittre Thränen weint’ ih da! — — 
Buch fegne Gott mit frohen Stunden, 
Sa, noch mit vielen, Großmama! 
(Freih. Gaudy.) 


10. Der Marquis von Carabas. 
‚ (Auf die heimgekehrten Qmigrauten.) 


Seht ven Marquis! er laͤrmt und pocht 
Juſt als ob ex uns unterjocht. 
Ein magrer Rlepper Hat den Herrn 
Zurückgebracht aus weiter Fern ; 
.Jetzit ſtapft der hochgeborne Held 
Nach ſeinem Schloſſe über's Feld; 
Ein ſchuldlos Schwert ſchlaͤgt ihm an's Bein 
Und fchleifet klappernd Hinterbrein. 
Hut ab! Hut ab! Und Gloria 
Dem Heren Marquis von Carabas! 


= 


Burgpfaffe, Pächter, Lchensmann 

Und al’ ihr Bauern hört mich an: 

Ich ſetzte, fpricht er, ich allein 2 
Des Herrn Befalbten wieder ein; | 

Doch wenn er mir aus alter Zeit 

Die Privilegien nicht verleiht, 

So foll er fehn, Kreuzfapperlot ! 

Was ihm von meiner Seite droht. 

Hut ab! Hut ab! Und Gloria 

Dem Herrn Marquis von Barabas ! 


Von einem Müller fpricht man zwar, - 
Jedoch Berleumbung iſt's fürwahr, 
War doch Pipin des Kleinen Sohn 
N Der Ahnherr des Geſchlechtes fchon. 
Weber, lit. Hift. Leſeb. II. (2. Abth.) 14 
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Mein Stammbaum, alt und makelfrei, 
Berfündet ſchwarz auf weiß, es fet 
Des Königs Adel nicht fo gut, 

Als der von meinem edlen Blut. 

Hut ab! Hut ab! Und Gloria 

Dem Herrn Märquis von Earabas | 


Auf Ruhe Halt’ ich wohl, allein 

BDerlangt ihr Steuern, fag’ ih nein; 

Denn für das Wohl des Staates kann 

Man fordern.nie vom Edelmann. 

Dank meinem guten Arfenal, 

Dem Ihrem mit Graben, Brüd’ und Pfahl, 
Kann dem Bräfelten frank und frei 

Ich ſagen jebt, quid juris ſei. 

Hut ab! Hutab! Und Gloria 

Dem Herm Marquis von Earabas ! 


Ihr Priefter, hört, euch rechten wir, 
Erhebt ven Zehnten, theilt mit mir. 
Du füßer Böbel, ſchleppe noch 

Dich lange wund im Lehensjoch. 
Die Jagd ſie fiel auf unſer Theil, 
Und euern Töchtern blüht das Heil, 
Daß wieder jeder Cdelmann 

Das Herrenrecht ausüben kann. 
Hut ab! Hut ab! Und Gloria 


Dem Herrn Marquis von Barabas ! 


Pfaff' aufgepaßt und tummle dich! 
Dein Weihrauch brenn' allein für mich. 


Ihr Pagen drauf! Muth ihr Lakai'n! 


Und bläut Reſpekt dem Bauer ein, 
Die Rechte, die von unſerm Ahn 
Wir erbten, find Fein leerer Wahn, 
Sie follen unverfehrt und heil 
Den Erben werben all zu Theil. 


Hut ab! Hutab! Und Gloria 


Dem Herrn Marquis von Carabas! 


(Gaudy.) 
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11. Die Gräber der drei Jülitage. 
(1832.) 
(Bersmaf des Originals.) 


Bekraͤnzt die Gräber unfrer Julitage, i 
Vollbringt, ſchuldloſe Kinder, heil'gen Brauch ; 

" Hier Blumen, Palmen diefem Sarkophage, 

ı Wie Kön’ge hat das Volk num Mäler auch. 


Er rief: „Iu Hilfe dem bevrahten Throne ! 

Die Lilien Hoch I den Aufgeregten Krieg!" — 
Paris in Waffen widerhallt mit Hohne: 

„Hoch, hoch die Freiheit! den drei Karben Sieg!” 


„Was find denn Eure Thaten, Eure Gaben, 
Womit Ihr, Hebermüth’ge, uns erfchredkt ? 

Meint Ihr's dem Korfen abgelernt zu haben, 
Daß Schatten Euch mit tiefer Macht bedeckt!“ 


„Ihr wollt die ung verlich'ne Charte fürzen 
Und wiederum uns ſchmieden in das Joch? 
Wir wiffen Alle, wie Monarchen ſtürzen; 
Gerechter Gott ! verfucht es dieſer noch? * 
Bekraͤnzt die Graͤber unfrer Iulitage, Ze i 
Bolldringt, ſchuldloſe Kinder, Heil’gen Brauch ; u 
Hier Blumen, Palmen dieſem Sarfophage, a 
Wie Kön’ge hat das Boll nun Miler au. 


„Hinan, hinan! Die Brüden, Straßen alle, 
Das Rathhaus iſt erflürmt, ber Louvre ſchon; 
Sieht ein, Ihr Sieger, in die Köntgehalle 
Und feßt Euch auf den alten morfchen Thron.” 


O feht das Heldenvolf vom Siege raften, 

Arm, mäßig, groß, es herrfcht, verjaget hat’s 
Hohnlaͤchelnd den Defpoten, den verhaßten, 

Und hungernd hält es Wache vor dem Schatz. 


Ihr habt Handwerker, Schüler dort gefehen 
Verſuchen am Geſchütz die Reulingshand ; 
14* 


[2 
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Und friedlich zieht von Land zu Land die Fahne, 
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Sie fielen und vererbten euch Trophäen, — 
Sie haben ihre Namen nicht genannt. 


BDefränzt die Gräber unfrer Julitage, 

Vollbringt, ſchuldloſe Rinder, heil'gen Brauch ; 
Hier Blumen, Palmen diefem Sarkophage, 

Wie Kön’ge hat das Boll nun Mäler auch. 


Ein Tempel muß den Braven fich erheben, 

Bon deren Ruhm erfchroden dröhnt die Welt. 
Die Kön’ge fragen leife und erbeben:: 

„Wie iſt's mit unfrer Majeftät beſtellt?!“ 


Drei Farben haben ferner fie gefehen, 
Ihr ſtumpf Gedaͤchtniß iſt davor erwacht ; 
Das Banner zieht einher, vor ſeinem Wehen 
Zieht über ihre Stirne düſtre Nacht. 


Bekränzt die Graͤber unfeer Julitage, 

Vollbringt, ſchuldloſe Kinder, heil gen Brauch; 
Hier Blumen, Palmen dieſem Sarkophage, 

Wie Kön'ge hat das Volk nun Mäler auch. i 
ee 


Sanft Helena erreicht ihr Siegeslauf, Am 


Und hoch fleigt auf erlofchenem Vulkane 
Napoleons gigant'ſcher Schatten auf. 


Er grüßt fein Banner, fehauet in die Gluthen 
Der Sonne, nimmt das Schwert ver Macht, zerbricht 

— wirft es in des Oceanes Fluthen 
"Und ſchwingt ſich aufwärts zu dem ew'gen Licht. 


vokranzt die Graͤber unſrer Julitage, 

Vollbringt, ſchuldloſe Kinder, heil' gen Brauch; 
Hier Blumen, Palmen dieſem Sarkophage, 

Wie Kon'ge hat das Volk nun Maͤler auch. 


Wir ſah'n, was einſt beſtand, in Trümmern uegen, 
Ein Ruf erſchallt, die alte Zeit verrinnt; 

Die Gleichheit wird, es wird die Freiheit fiegen, 
Die neue fegensreiche Zeit beginnt. 
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Und würden wir erobern noch zum Raube, 
Die wieder heimwärts bald die Rache trieb, 
Erwüchſe noch die Freiheit aus dem Staube, 
— Der an der Roſſe Hufe kleben blieb. 


Bekraänzt die Graͤber unfrer Julitage, 
Vollbringt, ſchuldloſe Kinder, heil'gen Brauch; 
” Hier Blumen, Palmen dieſem Sarkophage, 
Wie Kön’ge hat das Volk nun Mäler auch. 
A. v. Chamiſſo.) 


20. Paul Lonis Courier. ($. 784.) 


Politiſche Satiren. 


Sriefe an den Redacteur des Eenfenr. 
Bereb, ven 10. Juli. 1819. 


Sie beklagen uns Bauern fehr und haben Recht, denn unfer Louis 
koͤnnte wirklich beffer fein. Wir hängen von einem Maire und feinem 
Feldhüter ab, und beide find fehr Leicht zu erzürnen. Geldbußen und 
Gefängnißftrafen find auch Feine Kleinigkeiten. Aber bebenfen Sie, 
mein Herr, daß man ung ſonſt für fünf Sous tödten durftes Das Ge⸗ 
ſch prach fo: Wenn ein Adeliger einen Bauer tödtete, warf er fünf 
Sous auf pas Grab des Todten, und die Sache war abgemadht. Da 
aber liberale Geſetze in der Regel nicht zur Ausführung fommen, toͤd⸗ 
tete man größtentheils umfonft. Jetzt Foftet es einem Maire doch we⸗ 
nigftens fieben und einen Sons Stempelpapier, um einen Arbeiter 
bloß in das Gefängniß zu werfen, worauf fich fogar die Richter in das 
Mittel Tegen. Man flellt Anträge und fällt das Urtheil nad) Dow 
ſchrift des Maire's oder Präfeften. Sind Sie nicht aud) der Meinung, 
mein Herr, daß wir feit fünf bis fehshundert Jahren große Fort⸗ 
ſchritte gemacht haben? Wir waren damals frohnpflichtig, ſchoßpflich⸗ 
tig, konnten nach Willkühr getödtet werden, und jetzt kann man uns 
nur noch aus Laune einſperren. Iſt das nicht genug? Nur Geduld, 
noch fünf bis ſechs hundert Jahre, und wir werden mit unſern Mairen 
ſo geradezu ſprechen, wie ich mit Ihnen; wir werden von ihm, 
wenn er uns Geld ſchuldet, es fordern, und wenn uns die Luſt dazu 
anwandelt, ihn verklagen dürfen, ohne eine Gefängnißſtrafe fürchten 
zu müſſen. 
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Alles fchreitet vorwärts. Zur Zeit Montaigne's wagte es ein 
Bauer, den fein Edelherr tödten wollte, fich zu vertheidigen. Jeder⸗ 
mann flaunte, vor Allen der gnäbige Herr, der daranf nicht gefaßt 
war, und Montaigne, der es erzählt. Der Burſche ahnte die Men⸗ 
Tchenrechte. Er wurde gehängt, und das mit Recht, denn man darf 
feinem Jahrhundert nicht vorauseilen. 

. Unter Ludwig XIV. endlich entvedte man, daß ein Bauer auch 
ein Menſch fei, oder vielmehr diefe Entdeckung, die Längft in den Klö- 
fern Durch junge Nonnen gemacht worden war, verbreitete fi damals 
erft, obfchon fie. Anfangs nur für einen Traum diefer frommen Schwe⸗ 
ftern galt, wie Labaugere uns berichtet: „Zür eingeflofterte Jung⸗ 
frauen,” fagt er, „ifk ein Bauer ein Menſch.“ Auch legt er eine nicht 
geringe Berwunderung über diefe feltfame Meinung an den Tag. 
Jetzt ift fie allgemein, und viele Leute denken wie jene Nomen, 
ohne jeboch viefelben Gründe dazu zu haben. Man glaubt jegt 
ziemlich allgemein, daß die Bauern Menfchen find. Aber von 
diefem Glauben bis dahin, daß man fie als ſolche behandelt, ifl 
es noch fehr weit. Es wird noch eine lange Zeit verfireichen, bevor 
man fih in den meiften unferer Provinzen daran gewöhnen wird, einen 
Bauer, der nicht in Lumpen gekleidet, für fh ſaen und ernten und 
als. Befiger eines Gigenthums zu fehen. Diefe Neuerungen verbrießen 
dia eigentlichen GBigenthümer, unter welchen ich Diejenigen werfiche, 
die, am dies zu fein, fich bloß die Mühe, geboren zu werben, zu gehe 
brauchten, gar gewaltig. 


ne Sünfter Brief. 
a Mein Herr! 

"Die Buchdruderei ift die Mutter alles Böfen. Sie hat bewirkt, 
pw feit der Schöpfung gemordet wird, und Kain las in dem irbifchen 
Paradiefe die Journale. Daran darf man nicht zweifeln; die Minifter 
ſagen 06, die Minifter lügen nicht, befonders auf der Tribüne. 

Berflucht fei der Urheber diefer verdammten Erfindung und mit 
re Alle, weldye fie verewigt; Alle, welche die Menfchen, fich ihre 
Gedanken mitzutheilen, gelehrt haben! Yür ſolche Leute hat die Hölle 
felne zu heiße Keſſel. Aber bemerken Sie, mein Herr, wie diefes Ber: 
derbniß beftändig zunimmt. Im Buftande der Natur, den Jean Jacques 
mit fo vielem Rechte gerühmt Hat, fehlte dem Menfchen, frei von allen 
Laften und dem Sittenverberb unferer Zeit, die Sprache; er ſchrie, 
murmelte, grungte, je nad) feinen momentanen Empfindungen. Da: 





10. Paul Louis Courier. 215 


mals war es eine Freude zu regieren. Es gab Feine Pamphlete, Teine 
Sourmale , feine Petitionen um Beobachtung der Charite, feine Be⸗ 
ſchwerden gegen bie Abgaben. Glückliche Seit, von leider nur zu kurzer 
Dauer! 

Nur allzubald ariikulirten Philoſophen, welche Satan zum Um⸗ 
ſturz einer fo ſchoͤnen Ordnung der Dinge erregt hatte, durch gewiſſe 
Bewegungen der Zunge und Lippen, Laute, und fprachen Silber ans. 
Wo warf du damals, Seguier? Wenn man von Anfang an diefe firafs 
baren Erceſſe des Geiſtes der Anarchie erdrückt und den Schen, der 
Da, Be, Bi, Bo, Bu zu fagen wagte, eingefperrt hätte, fo wäre bie 
Melt gerettet, wären Thron und Altar für immer befefligt gemefen, 
hätte es nie Revolutionen gegeben, hätten die Gehalte und Pefionen - 
fih beftändig vermehrt. Die Religion, die Sitten, Alles wäre vors 
treflich gegangen, und Ihr, o Nymphen ber Oper! hätte noch Ans 
theil an dem Einkommen der Abteien und Armen, Allein Nichts ges 
ſchieht zur rechten Zeit! Da man feine Gegenmaßregeln nahm, begab 
es fich, daß die Menfchen fprachen und es ſich fogleich beigehen Iteßen, 
die Regierung zu ſchmaͤhen. Das gefiel denn biefer nicht, fie hielt ſich 
für befchimpft und erließ Gefebe gegen den Mißbrauch der Spracht; 
die Redefreiheit wurde für dreitaufend Jahre fufpendirt und Eraft diefer 
Ordonanz jeder Schave, der den Mund öffnete, um zu ſchreien, 
Wenn er Schläge befam, gekreuzigt, gepfählt, erwürgff Mies Jur 
geoßen Freude aller ehrbaren Leute. Die Sachen gingen nicht ſchkecht, 
und die Regierung war geachtet. 

Als aber ein Phönizier (wahrſcheinlich ein Fabrikant ohne Titel 
und Herfonmen) die Menfchen das Wort malen und durch Zeichen 
die ſchnell verhallende Stimme fefthalten lehrte, da begannen Diejenks 
gen, welche mübe wurben, ſtets für Andere zu arbeiten, ſich eini er⸗ 
maßen zu regen, ba fing die monarchiſche Ergebenheit Derjenigen’® 
welche mit aller Gewalt wollten, daß für fie gearbeitet werde ' die 
arſten gefchrichenen Worte waren: Breiheit, Geſetz, Billigkelt, Ver⸗ 
nunft, und man fah bald ein, daß dieſe finureiche Kunſt geradezu auf 
das Verkürzen des Benfionm und das Beſchneiden der Schalte abziele. 
Bon dieſer Zeit her datiren ich die Sorgen der Angeflellten, der höflinge. 

Noch fchlimmer mar es, als der Mann von Mainz. (mie ich glaube, 
eben fo wenig ein Analiger, als der von Sidon) auf den Einfall 
kam, durch den Druck die gefchriebenen Buchftaben, welche der Phöni⸗ 
zier erfunden hatte, zu vervielfältigen. Die Hebel, welche der Gedanke 
ſtiftet, wurden: baburch um eben fo viel mehr vermehrt; fo geſchickt 
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weiß der Satan Alles zum Berberben der Seelen zu Ienfen! O nt 
‚feßlicher Einfluß jener Nenſchenklaſſe, die weder Gott noch dem Kö⸗ 
nige dient, den weltlichen Wiffenfchaften, den niebrigen mechaniſchen 
Künften ergeben if! Was würde die Brut nicht Alles anftiften, wenn 
man ihr Feine Zügel anlegte und geftattete, daß fie fich ohne Rüdhalt 
dem fanatifchen Triebe zum Wiſſen, Scfinden, Bervollfommnen über- 
laſſe? Ein obfkurer Arbeiter ſchwaͤrzt in feiner Werfflätte das Papier, 
und fiche da, das DOberfle wird zu unterſt gefehrt, die alten Monar= 
chen find erfchüttert, die Kanonikate fchweben in Gefahr. Teuflifche 
Induſtrie, verwünfchte Wuth zu arbeiten, flatt die Litanei zu allen 
Heiligen abzuleiern und Buße zu thun! 

Man Tann faft gar nicht mehr regieren, befonders ſeitdem ein 
anderer Sendling der Hölle die Kunft erfunden Hat, jeden Morgen an 
zwanzig bis breißigtaufend Abonnenten ein Blatt zu vertheilen, worin 
man lieft, was alle Welt fagt und denkt, fowohl die Plane der Re⸗ 
gierenden , al& die Beforgniffe der Regierten! ! Denn ein folder Miß⸗ 
brauch fordauert, was könnte der Hof nicht unternehmen, das nicht 
zum Voraus geprüft, Fritifirt, nach feinem richtigen Werthe gewürbigt 
würde? Das Bublitum würde ſich in Alles mifchen, in Allem fein 
untergeorbnetes Interefie wahrnehmen, mit dem Finanzminifterium 
rechnen, die hohe Polizei beauffichtigen, die Diplomatie verlachen. 
Ja, die Nation würde zulebt gar der Regierung den Weg zeigen, gleich 
einem Kutfcher, den man bezahlt, und der uns nur dorthin fahren 
darf, wohin wir wollen und auf dem Wege, der uns zufagt. Schwed- 
licher Gedanke, dem göttlichen Rechte und den Rapitularien entgegen. 

Aber gleich als wäre es an allen dieſen Machinationen gegen bie 
guten Sitten, den großen Grundbeſitz nnd die Privilegien der hohen 
Stände nit genug, Hat num auch noch ein Doctor Kirchhauſen neue 
Charaktere und eine neue Preſſe erfunden, die man in der Taſche mit fich 
führen Tann, und bie faft eben fo ſchnell druckt, als man ſpricht. Man 
fann in einem Salon, ohne daß Jemand Etwas ahnt, Alles, was 
gefbrochen wird ‚fogleich druden, ja tauſend Eremplare von den ges 
führten Geſprachen zur Stelle abziehen. Wohin das führen würde, 
und was bie Cenſur gegen eine ſolche Ueberſchwemmung vermöchte 
mögen Sie felbft Beurtheilen‘, mein Herr. Das Schlimmfte aber für 
jeden Wohldenkenden und vom Staate Befoldeten ift aber der Umſtand, 
daß die Kombination der neuen ©haraftere fo einfach, Mar und leicht 
zu begreifen it, daß auch der einfältigfte Menſch in einer Stunde 
Iefen und fchreiben lernen kann. Der Doctor hat dies mit einem 
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Schrecken erregenden Erfolge offentlich bewieſen, und ein Bauer, wel: 
cher den Abend zuvor faum bis fünf an den Fingern zählen konnte, 
verfaßte und vertheilte, nach einem Unterricht von kaum zehn Minuten, 
an bie Anwefenden eine in gutem Deutfch gefchriebene Schrift, bie 
mit den Worten anfing: „Das Geſetz muß regieren!" Großer Gott, 
was wird aus uns werden, wohin wird das noch führen? Glücklicher⸗ 
weife haben die Behörden die gehörigen Sicherheitsmaßregeln ergriffen, 
der Doctor ift vogelfrei erflärt; und wer ihn lebendig oder tobt liefert, 
erhält Hunderttaufend Gulden. Die Sache ift übrigens Feine Kleinig- 
feit, denn wenn fi} in unferm Jahrhunderte eine ſolche Erfindimg ans⸗ 
breitete, fo wäre es um alle Grundlagen der gefelligen Ordnung ges 
fchehen ; dem Publikum könnte Nichts geheim bleiben. Adieu dann alle 
Hebel der Politif: Intriguen, Complotte, geheime Noten! Jede Heus 
helei würbe bald entlarvt, jeder Betrug bald aufgevedi werden. Aber 
wie ſchwer würde nicht das Regieren fein? 


4. Lamartine. (Anh. $. 97, vergl. $. 846.) 
a. Der Fall eines Engels. 


Nach eignem Maßſtab' mißt Ihn jedes Weſen nur, 
Dem Käfer dient der Halm, dem Menfchen die Natur, 
Den Sonnen, deren Lauf in taufend Jahr faum Schritte — 
Dient Beltenraum ale Maß der Bahn zum End — Zenithe: 
Ein Jedes it Atom im unbegrenzten AU, 
Vom Urlebendigen gleich ſchwacher Wiperhall. 
Bermöchte Phantafle zum Urpol hinzufchwetfen, 
Nie könnte doch Berfiand Unendlichkeit begreifen: 
Gott webt über dem Raum, er reicht über die Zeit, 
Und feine Grenze ift — die Unermeglichkeit! 
Bas Menſchen Zeit genannt, ift bildlich nur gemeint, 
Denn bem, was endlos ift, bleibt jedes Ma verneint. 
Yeonen gelten vor Jehovah gleich der Stunde, 
Bon feines Tages Dau'r gibt Ewigfeit nur Kunde. 
. Die Himmel, die er ſchuf, find fein Gedanke nur, 
Bon Anfang tragen fie, von Ende feine Spur. 
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Er, der kein Geſtern kennt, ex kennet auch Kein Heute, 

In dem Befländigen ift Nichts, das fich ernente. 

Gott war Allgegenwärt, bevor ein Tag gegraut, 

Bevor das Chaos war, aus dem die Welt gebaut. 

Zeit Hat Behautung nur, das Wort, in Menfchenfprachen, 

Es kennt den Augenblick, der, unfer ift zum Wachen; 

Denn nach der Menfchheit Sein und jenfeits Raum und Zeit 

SR der Gedanken Wort nur eines: Ewigkeit. 

Ein Denker wollte einft die Räthfelfragen löfen: 

„Wenn ish ein Kind von Gott, warım weiß ich vom Böfen ? 

„Warum in mic der Streit von Recht und Sinnenlufl, 

„Und neben Tugendmuth der Feind in meiner Bruſt? 

„Sollt' dieſer Sieger fein, wer ließ den Kampf gefchehen? 

„War unfer Fall beftimmt, wer hat ihn vorgefehen? 

„Sind denn“, rief er im Schmerz, „der Himmelsachfen zwei? 

„Zwei Wefen in mir felbft und in Jehova zwei? 

„Wer fol dann Richter fein von meinem guten Willen? 

„Ber zählt die Thränen dann, die ich geweint im Stillen ?* 

Die Zweifel hört ver Herr, dem Nichts verborgen iſt; 

Er fandte feinen Geiſt, daß er vom innern Zwift 

Des Träumers Blid empor zum Urzenithe wende, 

Wo Bott ven Anfang ſchaut, die Mitte und das Ende ; 

Wo fernfte Zukunft fich als Gegenwart Ihm neunt, 

Wo er, was Chaos fcheint, als Harmonie erfennt. 

„Schau hin!" — fprach bier der Geiſt. — Und aus dem Traum ers 
wachend 

Sah jener unter ſich die Himmeloraͤume lachend, F 

Sah' mit verklaͤrtem Blick der Schöpfungen Altar, 

Und aus dem Ganzen warb das @inzelne ihm Flar. 

Der Zwed gab Auffchluß hier von den verborg'nen Wegen ; 

Mas Unglüd er genannt, erfannte er als Segen 

Und in dem Stoff voll Todeskeim und Leid, 

Erblickt er einzig nur das wandelbare Kleid 

Bon Unvergänglidem — ein Räthfel der Allgüte : 

Nach abgereifter Frucht ſtets wieder neue Blüthe ; 

Und da, wo Willenskraft im Streit mit ber Natur, 

Erglängte feinem Blick der hohen Abfiht Spur: 

Daß Freiheit aus dem Kampf — im Borgefühl der Wunder — 
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Empor fi ring’ und flieh’ den morfchen Erdenzunder. 
Der Forſcher fah nun ein, daß es fein Böſes giebt, 


Daß nur bes Menschen Blick die Werke Gottes wübt. \ 
Grkennet Gott! Bernunft lehrt Eu ihn denken: 

Das Werk des Weltalls zeugt von ſeiner Allmacht Lenken; rs 

Die ganze Schöpfung if ein einz'ger Sehnfuchtsruf 

Nach ihm, dem fle entquoll, deſſ' Odem fie erfchuf. „ 


Zum Pol ſtrebt der Magnet, zum Ocean die Quelle, 

Das Herz an's Baterherz, der Geift ringt nach der Helle. 
Dies raftlos wogende Beftreben der Natur 

SR Drang des innern Sein’s jeglicher Kreatur, 

Einklang mit Gottes Zweck dem eig'nen Schritt zu leihen, 
Sich tief und tiefer flet und ganz fi ihm zu weihen; 

Und felbft der Klageton, der durch die Schöpfung geht, 

SR nur ein Hall vom Dank der Welten im Gebet: 

Bom heulenden Orkan zum Murmelbach des TIhales 

Seufzt Alles zu ihm auf, lallt feinen Namen Alles, 

Doc diefer Schoruf von Stern zu fernſtem Stern 

Wird zum Bewußtfein nur in unfrer Seele Kern: 

Den Sonnen wird ihr Glanz, dem Weltmeer fein Getoͤſe, 
Gebetkennt nur der Menſch, und das iſt — Groͤße! 
Zum Quell der Allmacht ſtroͤmt das ganze All rich 

Die Schöpfung ſchaut in Gott ſich an und iſt fein Blick! — 
Wie bie Erkenntniß fih im Strom der Zeiten läntert, 
Werd’ fie von Volk zu Bolf, im Herzen auch erweitert; 

Sagt früh dem Rinde: „Gott iſt Bater, gut und groß,“ 
Gleichwie Ihr, da es kam aus feiner Mutter Schoß, 

Mit Honig ihm geftillt der Lippen erſtes Leben, 

Zu füßem Borgefchmad vor einem bittern Beben — 
Damit, wenn fpäter das Verſtändniß ihm erwacht, 

Der Blüthenkeldy ſchon glänz’ im Than vergang’ner Nacht. 
Bott! ſtammeln lehr' zuerſt die Mutter Ihre Kleinen, 

Den Unſichtbaren laß’ fie überall erfcheinen: 

In feinem Namen nur — gleichviel wie das Symbol — 
Degrüß’ den Menfchen, Menfch ! an jenem Erdenyol, 

Er fei der Zeuge, den die Unſchuld möge ftellen, 


2930 A. Franzoͤſiſche Literatur. (16, 17. u, 18. Jahrhundert.) 


— Des Schulv’gen Blick wird er verwirrt zu Boden fällen, — 
Er iſt's, der unfer Herz, wenn Unbill uns verklagt, 

Mit Zuverfiht erfüllt und im Gewiſſen tagt. 

Der den Berfolgten ſchützt, den Hungrigen wird fpeifen, 
Und ſtarker Bormund fein den Wittwen und den Waiſen, 
Den Trauernden ein Troft, ven Bläubigen ein Licht, 

Den Schuldlofen ein Hort, ein Schreck dem Böfewicht, 
Den Ausfähigen Freund, Gefang'nen ein Befreier, 
Berbannten ein Afyl und Treuen ein Betreuer, 

Den jenes Leidensheer, das in Berzweiflung irrt, 

Wie einen Hoffnungsftrahl durch Thränen ſchauen wird, 
Und der ven Engel ſchickt, die Lippen fanft zu ſchließen, 
Die ihren lebten Hauch noch in Gebet ergießen. 


(Aus einem ungevrudten Manufcripte.) 


b. Boetifche Betrachtungen, 
nad) der Ueberſetzung von Tr. Götz. 


Der Schmetierling. 


Im Frühling werden, ſterben mit ven Rofen, 

Auf Zephyen ſchweben burch des Aether's Blau, 

Berauſcht von Duft, enthüllte Blüthen koſen, 

Im Licht fich baden, in der Kelche Thau, 

Noch jung , den Staub entſchütteln ſeinen Schwingen. A 
Und wie ein Hauch, fo geiftig leicht und mild, 

Zu jenen ew’gen Hallen aufwärts dringen, 

Dies ift des Schmetierlings bezaubernd Bild. — 

Er gleicht dem Wunſch, in fietem Nah'n und Schwinden, 
Der nie gefättigt noch, und nie verraucht, 

An jedem Dinge nippend Nahrung faugt, 

Und endlich heimkehrt, dort fein Glück zu finden. 


Erinnerung, 
Dergebens eilt der Tag zum Tage, 
Verſchwunden find le ohn Spur; 
Im ftillen Herzen lebft du nur, 
O meiner Lebe goldne Gage! 
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Schon feh ich meine rafchen Jahre 
Zum Todenhügel angehäuft, 
Wie wenn die Eiche von fich ſtreift 
Die welte Fülle ihrer Haare. 


Schon läßt die Zeit dieß Haupt ergreifen, 
Raum fließt noch mein erkaltet Blut 

Den Wogen gleich, die in der Wuth 

Des Winterfiurmes bald vexeifen. 


Dein Bild allein vol Frühlingshelle, 
Berfchönert noch durch den Verluft, 
Es altert nicht in meiner Bruſt — 
So wie vie ewig junge Seele. 


Du haſt Dich nicht dem Blick entzogen, 
Du ſchwebſt vor dem Verlaſſ'nen her; 
Und zeigt die Erde Dich nicht mehr, 
So glänzer Du am Himmelsbogen. 


Verklaͤrt, mie in ben legten Stunden, 
Erſcheinſt Du mir, wie du geſloh'n 
Hinan zu Gottes Sonnenthron, 

Im zarten Morgenroth geſchwunden. 


-Zum Himmel felbft Hat Dich begleitet 
Die reine, rührende Geſtalt; 

Und in Unfterblichkeit erſtrahlt 

Dein Blick, als er vom Leben ftheibet ! 


Noch blickt durch den bewegten Schleier 
So zanberhaft Dein holdes Bild, 

Wie durch die Wolkenhülle quillt 
Auroren’s fanftes Rofenfener. 


Es fommt der Sonne heil’ger Schimmer 
Mit jedem Tag hervor und flieht; 

Doch keine Nacht kennt mein Gemüth — 
Du Liebesfonne lenchteſt immer! 


Du lächelt aus ber Wolken Helle, 
Dich Hör’ ich in der Dede hier, 
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Der Weſt bringt deinen Namen mir, 
Dein ſüß Geſicht entglaͤnzt der Welle. 


Und deckt die Erde tiefer Schlummer, 
Und ſeufzt der Hauch der Nacht heran, 
Dann hoͤr' ich leiſe Schritte nah'n — 
Geweihtes Wort beſchwoͤrt ven Kummer. 


Bewundre ich die Sterne droben, 
Womit das Keid der Nacht befä’t, 
So bift Du’s, die mir auferfteht 
Im fchönften diefer Feuergloben. 


Und wenn der Zephyr'n milbes Hauchen 
\ Zu mir der Blumenduft gefchwellt, 

Biſt du der Geift, den er enthält, 

Den meine trunfnen Lippen faugen, 


Pur deine Hand ſtillt meine Zähte, 
Geh' ich fo traurig, fo allein, 
Mich heimlich dem Gebet zu weih’n 
"Am Fuß der tröftenden Altäre. 


Und will mein Leib zum Schlaf ermatten, 
So ſchwebt dein Flügel über mir; 

Die Träume alle find von dir, 

Sind Liebesblicke ſel ger Schatten. 


O winde das Geweb der Stunden 

Von meiner Seele Schwingen los; 
Mein ſchoͤn'rer Geiſt, in deinem Schoos 
Laß mich erwachen und geſunden! 


Den Strahlen gleich, die ſich vermählen 
Dem Seufzer, ver zum Seufzer rann ; 
Nur Eine Seele bilden dann Ä 
Auf ewig zwei verfchmolf’ne Seelen. 


Der Ser. 


Eines Abends — denkſt du jener Stunde? — 
Glitten RIN wir deinem Schwanten nad) ; 
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Alle Laute ſchwiegen in der Runde; 
Nur melodiſch mit der Fluth tm Buride 


Biel der Nuderſchlag. 


Und anf einmal riefen füge Töne 
Des entzücten Ufer Echo nad: 
Laufchend ſchweigt die Luft, der Flath Geßoͤhne, 


Als zu mir ſie jene hehe, ſchoͤne 
Worte fingend ſprach: 
Hemme die Eile Simmel! vergebend 
Wonniger Stunden, Fleh' ich nur eine 
Welle, verweile, Stunde des Kebens, 
D flüchtige Zeit ! Da ſchwindet fic hin; 
Noch ift der goldne Lenz nicht vers Ruf ich der Sterne entzüdendem 
ſchwunden, Scheine, 
Laß fie uns ſchlürfen, die Se⸗ Muß er verbleichen im Morgen⸗ 
ligkeit! glüh’n ! 
Geh zu ven Armen, Laß uns denn lieben, 
Giebt ja fo viele! Ja lieben und küſſen 
Habe Erbarmen Kein Hafen ift lieben 
Mit ihrem Geſchick; Im Meere ver Zeit. 
Führ’ ihre mühfamen Tage zum Laß uns die kurze Minute vers 
Ziele, füßen, \ 
— Aber vergefle die Herzen voll Uferlos flieh’nd zur Vergaͤng⸗ 
Glück. lichkeit! 


Emm — —— — —— 


Du, o See! Ihr Felſen, Grotten, Haine, 
Die die Zeit in ew'ge Jugend hüllt, 

Du Natur, bewahre, hohe, reine, 

Nur von jener Nacht bewahr' alleine 


Der Crinn'rung Bild! 


Schoͤner See, es ſoll in deinem Sturmen, 
Sol in deiner Ruh enthalten fein, 

Wo die fanften Hügel Heerden ſchirmen, 
Wo ſich ſchwarz um bein Gewäffer thürmen 


Foͤhren und Geſtein. 
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Sei's im Welle, der vorüberſtreichet, 

In dem Hal’ ı deinen Uferfranz 0; 
Der herüber und hinüber weichet; — 

Im Seftirn, das deine Fläche bleichet 

Mild im Silberglanz. 


Daß der Luft Getön, des Schilfes Klage, 
* Daß der Balſamhinmel rings um dich, 
Daß die Stimmen deiner ſtillen Tage, 
Düfte, Farben, — alles, alles ſage: 
* Ja, fie liebten ſich! 


Das Gotteshaus. 

* Wie ſchoͤn, wenn ſich der Abendſtern erhebt 
Allein und langſam an des Himmels Dome, 
Und kaͤmpfend aus der Nachtgewoͤlke Strome 
Des Tages Scheipeblid zur Erde ſchwebt; 

. ie Schön, in Andacht fie zum Thale wallen, - 

Dort zu des Kirchleins laͤndlich⸗ſtillen Hallen, 
Wo um das niedre Thor ſich Epheu fchmiegt, 
Gott aber hehr zum frommen Herzen fpricht ! 


Willkommen, Heil’ger Hain! Ihr Frienensfluren ; 
Des Dörfchens Feine Kreuze, Grabesfpuren, 
Ihr follt auf meinem Pfad gefegnet fein ! 
Verderben, die der Todten Afche fchänben ! 
Mich beugend vor den ſchlichten Monumenten, 
Tret' ich ins fchweigende Gewölbe ein. 


Ha! welche Stille bier auf Bottes Schwelle ! 

‚ Die Radıt durchwebt nur zitternd⸗ſchwache Helle 
Der Lampe, die am Hoch: Altare glimmt ; 
Sie leuchtet, wenn der Schlaf die Erde bindet, 
Sie iſt's, die jene Liebe uns verfünbet, 
Die an ihr Herz die Menfchen alle nimmt. 


Geh' ich heran, kein Lärm erfällt mein Ohr, 
Der ernfte Schritt verkallt am hohen Chor, 
Und trägt mich zu des Heiligthumes Stufen- 
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Beweihte Bauern! heiliger Mitar ! | 

Sch bin allein, und bring Cuch ſchũchtern bar 
Den Schmerz, die Flammen, die zum Himmel rufen, 
Die Niemand ich vertraute — — 

D hört fie, meines Bufens tieffte Laute ! 


Lebt wohl, geweihte Mauern! Leichenfleine! 
Schon zweimal ſcholl ein Widerhall der Nacht 
Die Stumbe, feit ich milde Thränen weine: 
Die fah der Herr, — fie haben Troft gebracht. — * 


e. Dichteriſche Gedanken, — 


1. Einſamkeit. 


Oft auf des Berges Hang, in alter Eichen Schatten, 

In Trauer lieg’ ich fill, derweil Die Sonne ſiult; 

Der Zufall führt den Blick durch Felder und duch Matten, 
Wo wechfelvoller Reiz mir zu den Füßen winkt. 


Dort tobt der ſchnelle Fuß mit feiner Wellen Schaume, 
Er frümmt fich, er verſenkt Ach in die dunkle Fern’ ; 
Hier dehnt der Hille See fein Waſſer als im Traume, 
Wo aus dem tiefen Blau ſich hebt der Abendftern. 


Die Sipfel, die den Wald zur düftern Krone tragen, 
Grüßt noch das Abendroth mit feinem lebten Strahl, 
Der Schatten Königin fleigt auf dem dunſt'gen Wagen, 
Und färbt den Horizont am runden Saume fahl. 


Und mitilerweile ſchwingt, vom alten Thurm geſendet, 
Herüber durch die Luft fich frommer Töne Klang; 

Der Wandrer ſteht und horcht : des Dorfes Glocke fpendet 
In's lebte Tagsgeräufch ven Heiligen Befang. 


A! aber meinen Sinn rührt weder Reiz noch Wonne 
Bei diefem Holden Bild; mein Herz bleibt unentbranet: 
Weber, lit. Hift. Leſeb. III. (2. Abth.) 15 
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Eine Schatte geh’ ich um, uud der Lebenb'gen Sonne 
Grwärmt die Todten nicht: — fo ſchau' ich auf das Land, 


Unfonf trag’ ich den Blid von Hügel bin zu Hügel, 

Zum Niedergang vom Weſt, vom Mittag hin zum Nord: 
Den ungemefinen Raum durchſchweift des Geiſtes Flügel; 
Doch ſprech' ich: meiner harıt das Glück an feinem Ort! 


Bas folt ihr Thäler mir, ihr Hütten, ihr Balläfe? 

Entflogen ift der Reiz, was will der leere Schwall? 

Da ee pn Fels, du Hain! Ihr Deden, mir das Dee! 
Euch fehlt ein Wefen nur — entoölfert feib ihr all! 


Mit unbewegtem Blid ich auf zur Sonne fehe, 

Ob ihre Wandrung fie beginnen, enden mag; 

O6 fie umwoͤlkt, ob Har, auf oder nieder gehe: — 
Bas gilt die Sonne mir? ich hoffe nichts vom Tag. 


Und dürft’ ich mit ihr zieh'n, Hoch über Berg’ und Thale, 
Nur Dede wurd’ ich ſchau'n und ringeum Wüſtenei'n: 
Bon allem wünſch' idy nichts, was immer fie beſtrahle, 
Rich Tann die weite Welt mit Feiner Gab’ erfreu'n. 


Jenſeits der Gränzen doch, die dieß ihr Rund umfaflen, 

Bo wahrer Sonne Licht durch andre Himmel ſcheint; 

Könnt’ ich, der Hülle los, dem Leib der Erde lafien: 

Bielleicht dort würd’ ich ſchau'n, was hier mein Traum gemeint, 


Dort labt’ ih mi am Duell, nach welchem iſt mein Schmachten, 
Dort reichte Hoffnung nen, dort Liebe mir die Hand, 

Dert fand’ ich jenes But, nad) dem die Seelen trachten, 

Und das fein Name nennt in diefem Erdenland. 


D dürft’ ich auf zu dir, dur mein Geheimniß, fliegen, — 

Du meiner Wünſche Ziel — auf, mit des Frühroths Strahl! 
Barum muß ich verbannt Hier auf der Erde liegen? 

Ich habe nichts gemein mit diefem Sammerthal ! 


Bann well der Bäume Blatt fallt auf der Wieſenmatte, 
Erhebt der Nachtwind fich, der es dem Thal entreißt; 
Auch ich, auch ich bin gleich dem abgefallnen Blatte: 
Entführe, wilder Sturm, gleich ihm auch meinen Geiſt! 


‚x 
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88 flieht ein öder Fels, die Woge fchlägt ihn klagend, 

Der Schiffer fieht von fern auf feinem Strande ragend, 

Dom Meere Hingefchwenmt , ein einfam ſchimmernd Grab; 

Es hat die Zeit noch nicht den ſchmalen Stein gebräunet, 

Und unter Dom und Moos, das grünend ihn umzäunet, 
Blinkt ... . ein zerbrochner Herrfcherftab ! 


Hier liegt „++. den Namen nicht | die Grde follt ihr fragen ! 
Sein Nam’ — In blut’ger Schrift ringe fleht er aufgetragen 
Den Kadars Felfenftirn bis an des Dones Strand, 

Auf Marmor und auf Erz, und auf der Bruft der Braven, 
Und in dem Herzen felbft der feigen Schaar von Sklaven, 
Die fich ihm unter'm Wagen wand. 


Kein Menſchenname noch , ven Aller Ohren kennen, 
Seit jenen großen Zween, die Jahre Jahren nennen, 
Shwang mit Gewitterflug fich je fo weit hinaus; 

Nie hat ein ird'ſcher Buß, den fonft ein Hauch entrüdet, 
- Der Erde flärfre Spur im Wandeln eingebrüdet: 

Und — bier ging feine Wandrung aus ! 


Hier ift er! ... und, ein Sind, es mißt ihn mit drei Schritten ; 
Geduldig liegt fein Sarg hier unter Feindes Tritten, 
Ein leifes Murren felbft entraufcht dem Schatten nicht. 
Ob diefer Dongerftirn darf jetzt die Müde ſchwirren, 
Nur Einer Woge Schall kann fich zu ihm verixren, 
Die fih an Einer Klippe bricht. 


Doch, Schatten, rege noch ! nicht follft du von mir denken, 
Die ſtumme Majeflät erfchein’ ich dir zu Fränfen, 
Nein! Feine Leier tönt die Gräber zu entweih'n. 
Sein Dach bot flets der Tod, daß Ruhm fich drunter rette, 
Derfolgen einen Ruf ſoll nichts zu diefer Stätte, 

Nichts — als der Wahrheit Wort allein. ' 


. Die hat fi Wieg’ und Grab mit einer Wolf’ umzogen, 

Aus einem Wetter kamſt du, wie ein Blik, geflogen, 

And donnerteft die Welt, noch ohne Namen, an: . 

So, ch’ no Memphis traͤnkt der Nil mit Segensiwellen, 
15 * 


9297 


B2B A. Sranzöfifche Literatur. (16, 17, u. 18. Jahrhundert.) 


Laßt er, noch namenlos, ſchon feine Strudel ſchwellen 
Durch Tahler Wüfteneien Bahn. 


Die Thronen waren leer, geſtürzk der Götter Chöre; 

Auf raſchen Fittich aahm der Sieg dich, — und Die Ehre 

Zum König kroͤnte fie des Brutusnolfes dich. 

Und, — das im Schaumg fortrig, Kön’ge, Götter, Sitten, 

Selb dieß Jahrhundert zog vor dir mit fcheuen Schritten 
Zurüd nach feiner Quelle ſich. 


—— 0 u — — — tm Dein —— GENE — — 


Ste Hangen nur für dich, wie des Metalld Gevröhne, 

Bon ferne wiederholt in Echo's ſtumpfem Hall; 

Bergebens deinem Ohr ſcholl diefe Sprach’ entgegen, 

Das auf der Erde nur verfland den Schrei der Degen, 
Und der Trompete fühnen Schall. 


Mas fonft die Erde liebt, das haft du ſtolz verachtet, 
Nach Herrfchaft in der Welt, und fonft nach nichts getrachtet, 
Dein Thun war vorwärts gehn, dein Feind das Hinderniß ; 
Dein Wille glich dem Pfeil, der durch die Lüfte gleitet, 
Zu fahren in das Ziel, zu dem der Blick ihn leitet, 

Selb durch des Freundes Herz, gewiß. 


—— — ev — 


Mit einem einz'gen Schwung dem Sieg im Wagen fißen, 

Mit feines Ruhmes Glanz der Welt ins Auge bligen, 

Dolfsführer, Könige zertreten auf ein Mal; 

In Lieb’ und Haß getaucht das Joch der Erde ſchmieden, 

Ein knirſchend Volk, das frech fich vom Geſetz gefchienen, 
Beft bannen in des Baumes Qual; 


Don einer ganzen Zeit das Leben fein und denken, 
Den Neid entmuthigen, ven Dolch zur Seite Ienken, 
Erſchüttern, feftigen bie Welt, die ſchwankend bebt; 
In feiner Blige Glanz, im graufen Donnerwetter 
Zehnmal als Weltſchickſal bekämpfen alle Götter: — 
Welch Traumbild!!! — und du haſt's gelebt ! 


Und endlich fielſt du doch vom heiner hohen Spige, 
Bistchleudert vom dem Sturm nach dieſem öden Sitze 


— 
» 


Doch — Ehre, Freiheit, Ruhm! der Menfchen Lieblingstöne, 
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Sahſt du ver Feinde Schwarm fich theilen in dein Kleid : 

Das Schiefal, Has vein Muth als einz’gen Gott vercehret, 

Es hielt nur diefen Raum, zu legter Gunſt befcheeret, 
Dir zwifchen ®rab und Thron bereit. 


O hätt’ ich dürfen dort in deine Seele ſchauen, i 
Wenn fern vom Laͤrm der Welt vergang’ner Größe Grauen, 
Wie ein Gewiſſensbiß, in deinem Geiſt erwacht', 
Und, auf die breite Bruft gefreuzt der Arme Schranfen, 
Du. bie kahle Stirn — fie Bengten die Gebanken — 

Den Schaner ſandteſt, gleich der Nacht. , * 
So wie herab ein Hirt vom ſteilen Ufer ſiehet, 
Wenn auf der Welle ſich weithin ſein Schatten ziehet, 
Und in des wilden Stroms bewegten Lauf ſich ſtreut: 
Sahſt du von deiner Groͤß' entblöſtem Gipfel nieder, 
Riefſt alte Zeit zurück, und ſuchteſt ſelbſt dich wieder 

Im Schatten der Vergangenheit. 


Da ſchwammen vor dir Hin die Tage, gleich den Bogen 
Der Wellen, die das Aug’ im Meer flieht ſchimmernd wogen, 
Es horchte gern dein Ohr auf ihren ſüßen Klang. 
Ein Wiedetſchein von Ruhm auf deinem Antlitz ſtrahlie, 
Als dir in Well um Well’ ein glänzend Bild ſich malte, 
- Dem beine Blicke folgten lang’. 


m (mn GE m GE GEM mim  GEEMMEED GEM — —— —— 


Am Ende bift du doch gemeinen Tob geflorben, ar 
Dem Schnitter ähnlich, der, eh’ er den Lohn erworben, 
Den er zu holen fam, fchläft auf der Sichel ſchon. 
Du bandeſt flerbend dir dein Schwert an deine Seite, . 
Und gingeſt, vor dem Gott, der Dich zum Diener weihte, 
Zu fordern Recht dir, oder Lohn. 


Auf bangem Sterbebeit Hab’ in den lebten Tagen. 
Sen Himmel ex den Blick, erzählt man, aufgefchlagen, 
Als num dem Riefengeift die Ewigkeit ſich wies. 
Man fah die finfire Stirn ſich mit dem Kreuze ſegnen, 
Ja, feine Lippen ſich zu einem Wert begegnen, 

Das ihn die Scheu nicht enden ließ. 
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Sprich's aus! ... es ift der Bott, der herrſcht und Herrfcher weihet, 


Es ift der Gott, der ftraft, der Gott iſt's, der verzeihet; 
Nicht Helden mißt und ung mit gleichem Maas er ab. eh 
Red’ ohne Schen mit ihm, nur Er begriff dein Leben, 5 
Und eine Rechenſchaft hat Knecht und Herr zu geben, 

Der von den Fefleln, der vom Stab. 


ze 
> 


Gerichtet Hat ihn Gott: fein Sarg ift zu; gefchwiegen ! 

Sein Frevel, fein Verdienſt fich in der Wage wiegen: 

Was ift der Menfch, das dran mit ſchwacher Hand er reißt? 

Herr aller Gnade Hort, wer lieſt in deinem Buche? 

Und, Gottes Geißel, du | wielleicht nach feinem Spruche 
Für eine Tugend galt dein Geiſt! 


3. Stanzen. 


Ich fprach zu mir: o Herz! was thun mit diefem Leben? 
Stets wandelnd auf dem Pfad, ven vor mir einer fchritt, 
So wie das junge Lamm nur folgt der Mutter Tritt, 
Der ew'gen Thorheit nur der Menfchen mich ergeben? 


Der Ein’ im weiten Meer na Mammons Schäben fragt, 
Sein Schiff und feinen Wunfch verfchlingen ihm die Wogen, 
Der Andre ftirbt im Schoos des Ruhms beraufcht, betrogen 
Bon eines Namens Hall, nach dem fein Geift gejagt. 


Der bahnt die Straße fich mit unfern Leidenſchaften 
Und gründet einen Thron und fällt, indem er fteigt, 
Der liebt ein füßer Joch, darunter er fich neigt, 

Gr fieht fein Lebensglüd an Weiberaugen haften. 


Der Faule fchläft getroft im Arm des Hungers ein, 

Die Pflugſchar lenkt im Feld der Adersmann, bie reiche, 
Der Weife lieft und denkt, der Krieger führet Streiche, 
Der Bettler feet fich am eines Weges Rain, 


Doch wohin gehen fie? wohin die Blätter gehen, 
Die vor fich her ver Hauch des Winterfiurmes ſchickt: 
So werben, von der Zeit gefäet und gepflüdt, 

Auch die Geſchlechter all in ihrem Thun verwehen. 
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Ihr Ringen iſt umfonft : die Zeit fie doch begräabt ! 

So wie den Uferſand verfchlingt des Fluffes Strömen, 

Verſchlingen fah die Zeit ich fo die fluͤcht'gen Schemen, 
Sie wurden, flarben dann. — Herr ! haben fie gelebt? 


Ich aber will dem Gott, zu dem ich bete, fingen, _ 

In lauter Städte Lärm, in ftillee Wüften Schoos, 

Am Ufer hingeftredt und wogend auf dem Floß', 

- Bann ſich die Sonne ſenkt, und wann fie regt die Schwingen, 


Die Erde ruft: Wer ifl’s, den Ihr den Herren nennt! 8* 
Der, deſſen Seele ſich durch alle Welt verbreitet, 
Der, fo mit einem Schritt den ganzen Raum burchfchreitet, 

Bon defien Widerfchein die Sonn’ am Himmel brennt. 


Der ift es, der den Stoff aus feinem Nichts gezogen, 
Der auf das Leere hat gegründet feine Welt, 

Der, ohne Ufer, doch das Meer in Schranken hält, 
Der iſt's, aus defien Blick des Lichtes Strahl geflogen. 


Der iſt's, vor dem fein Heut, vor dem Fein Morgen gilt, 
Der ewig fich gebiert aus feinem ew’gen Grunde, 

Der in die Zukunft ſchaut, wie in die jeß’ge Stunde, 
Der wieberfehren heißt die Zeit, die ihm entquillt. 


Der iſt's, ber ift der Herr i daß meine Zunge fpreche 
Den Menfchen feinen Ruhm in hundert Namen aus ! 
Ein güldnes Saitenfpiel, häng’ ich in feinem Haus, 
Will fingen von dem Herrn, bis daß er mich zerbreche ! 
(G. Schwab.) 


« 
. 


d. -Sarmonten. 
Achte Harmonie. 


Abendhpmnus in den Tempein, 


Wei — GEBE Gimme — — — 


An eurem Zuß nur, feſte Säulen, 
Die ihr die heil'ge Freiſtadt tragt, 
Will ich mit ſtillen Seufzern weilen, 
Da fich mein Blick nicht weiter wagt. 
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Gießt eure Schatten auf mich nieder 
Und hüllt mit pumflerem Geſieder 
Mich noch mit ernfler'm Schweigen ein! 
i " Last, Marmor — und Porphyrne Wälder, 
Die Luft durch diefes Raumes Felder 
Mich anwehn’ mit des Friedens Weihn! 


Es mögen Lieb’ und Kümmerniffe, 

Geheimen Sorgen zu entflieh’n, 

Eich in der Dede Finſterniſſe, 

Zurüd in dunkle Haine zieh'n ! | 
Doc euch liebt mehr, ihr Heil’gen Mächte, e 
Der Menſch, der glaubt an hoͤh're Mächte, 

Als Wälder von dem Sturm erregt ; 

Dur Nichts wirb je nur Laub erfchüttert, 

Eu’r Schatten, welcher nie erzittert, 

Iſt Bild des, das fich nie bewegt. 


Das Herz, von Leiden hart getroffen, 
Und müde leeren Menfchenworts, 

Seht vet und ruhig nah — dem Hoffen 
Bis zu dem Fuß des heil’gen Orts, 

Der Zeiten Strom brauft fonder Weile, 
‚Auf ihm der Menfch faßt did in Eile 
Wie ein verlomer Steuermann, 

Der hält, von Bellen ringe umfchlagen, 
In feines Herzens bängftem Zagen 
Sich an des Schiffes Maſt noch an. 


Sagt, Säulen, unverfehrt durch Lüfte, 
Wo die, die euch gebildet, find ? 

Mo find die Hände? ſprecht doch Grüfte! 
Ein Staub, vertwehet durch den Wind, 
Ad! Früher, als der Stein fich neiget, 
Iſt Schon des Menfchen Hand erbleichet, _ 
Und doch beneidet ex ihn nicht ! 

Er flicht, Doch fein begeiftert Streben 
Giebt felhft dem Falten Steine Leben, 

Und hebt mit euch fein Angeſicht. 
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Die Toren und Paläfle fallen, 
Benaget von dem Zahn der Zeit, 
Bon Füßen, weldhe Re durchwallen, 
Wird ihre Trümmer weit verfireut; 
Doc jene Blöcke, die ſich huben 
Aus Wänden in des Steinbruchs Gruben, 
Zür deine Tempel ausgehau'n, 
-. Sind bein! Das Werk irägt deine Siegel, 
Wo wir in einem dunklen Spiegel, 
Herr, deine Ewigkeiten ſchau'n! 


Des Wetters graufenvolles Rollen, 
Das fich verliert mit bumpfen Klang, 
Der furmempörten Woge Stollen, 
Der Wälder murmelnder Gefang, 

Der Mörfer, der die Bomben fpeiet, 
Und, der im Abgrund brüßlend fehreiet, 
Der Strom mit feinem Klippenfall ; 
Sie können nicht fo hoch erheben 
Als des Gefangs melodiſch Schweben 
In deiner Bogen Wiederhall! 


Wenn Hymnen mit der Flamme Schwingen - 
Aus taufend Kehlen auf einmal 
Wie eine einz’ge Stimme fingen 
In deinem majefät’fchen Saal; 
Wenn flärfer als des Donners Wagen 
Das Lied im feommer Barden Sagen 
Dahin wäht auf dem Wollenduft, 
Hörft du fie nicht die alten Hallen, 
Die Graͤber, Zeiten, die verfallen, 
Wie alles lebend mit uns rufi? 


— — — (Em —— — 


Ruhig wird am Meeresſtrand, 
Wie das Schiff mit Flügelſchnelle 
Schutz ſucht an des Hafens Rand; 
Die die Schwalbe aͤngſtlich ſlieget 
Und fich an die Mutter ſchmieget 
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Vor des Falken gier'gem Blick; 
Alſo findet ein Gemuthe, 

Das des vielen Irrſals müde, 
In dir fein verlor'nes Glück. 


Sprichſt du, hoͤr' ich deine Stimme, 
Seufz' ich, dann verſtehſt vu mih, _ 
Bon der Fluth, worin ich ſchwimme, 
Herr, verliert fein Tropfen ſich; 
Lautlos bin ich und faſt Schweigen 
Wie Natur in ihren Reichen 

Unter deiner Herrlichkeit ; 

Doch ich fühl’s in deiner Nähe, 

Daß mit voller Sand ich fäe 

Garben für die Ewigfeit. 


Gott, was frommt es, wie fie's fage, 
Meine Seel’ in heil’ger Gluth? 

Giebt es denn nur Bine Sprache 

Für des Herzens heiße Fluth? 

Ob die Red’ auch filbern hallet, 

Diefes Blut, das in mir wallet, 

Diefe Bruft, die lebt in dir, 
"Diefes Herz, das fchlagend fpringet, 
Alles, — Thrän’ und Schweigen finget, 
Alles fpricht und fleht in mir. 


So feh'n wir die Wellen zucken, 
Steht des Tages Herrfcher auf, 
So die Sterne peiterruden, 
Furcht — und liebeſtumm im Lauf; 
So die Flammen leuchtend fliegen, 
So die Luft ſich ſchankelnd wiegen, 
So die Himmel mächt’gen Drang 
Mit des Donners Flügelflägen, 
J Ohme Wort und Tones Regen 
Steigt zu dir ihr Lobgeſang. 


Ach Herr, du wolleſt ſelbſt es finden 
Und hoͤren, was ich nicht geſagt, 
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Denn das it Ruhmes hoͤchſtes Künben, 

Wenn ſtumm das Herz nit Worte wagt; 

Lebſt du! leb' ich! ich bin und flehe, 

Dann immerhin, Zeit, Raum vergebe, 

Ich denke nicht an Melt und mid ! 
Doch diefer Raufch, der mich entzüdet, 

Die fromme Gluth, die mich beglücket, 

Die Laft, die janft mich niederdrücket, 

Bift du mein Gott, bift du, — bin ich ! 


(Schirlig.) 


Lamartine's Beſuch bei Lady Efther Stanhope 


(Zamartine ſchrieb einen Brief an Lady Eſther Stanhope, die berühmte 
Nichte Pitt's, mit der Bitte, ihr aufwarten zu dürfen. Durch Geiſt, Rang, 
Vermoͤgen, Schoͤnheit ausgezeichnet, führte ſie im Orient, wo ſie großen Ein⸗ 
fluß über einige Stämme ver Araber gewonnen, ein merkwürdiges Leben; allen 
Gefahren und Mühfeligfeiten preisgegeben vurchreifte fie Syrien und Aegypten ; 
enplich, als ihr Vermögen durch vielfache Beraubungen und Berlufte abnahm, 
und das hohe Anſehn worin fie ftand fich einigermaßen verminderte, wählte fie 
ihren Wohnfl nahe bei Saide (im alten Sivon), am Gebirge Libanon, Tieß 
fih dort einen reizenden Garten mit europäifcher Kunft und orientalifcher Pracht 
anlegen, und richtete nie Reſte eines alten Klofters im Dorfe Dgioun fich zur 
Wohnung ein, wo fie zulegt in ſolcher Abgefchienenheit lebte, daß es für Rei⸗ 
fenve ſehr ſchwer hielt Zugang zu ihr zu erhalten. — Sie nahm indeffen La⸗ 
martine an, ſchickte ihm ihren Arzt (zugleich Stallmeifter) entgegen. Lamar⸗ 
tine macht eine romantifche und fchauerliche Beſchreibung ver Reife zu Pferde 
dorthin, über Sandwüſten, vom Meere befpülten fchmalen, gefährlichen Pfaden, 
über unbewachfene Klippen, „bis in ein tieferes, breiteres Thal, von majeftätis 
ſchen aber doch kahlen Bergen umringt ;” und fährt dann fort:) 


Mitten in diefem Thal?) wurzelte ver Berg Dgioun wie die Bas 
fis eines breiten Thurms und rundete ſich in zirkelförmigen %elfens 
fegichten, welche gegen den Gipfel Hin fich enger zufammenzogen, unb 
endlich eine Ebene von einigen 100 Zdifen bildeten, auf der eine rei⸗ 
zende grüne Vegetation war. Eine weiße Ring-Mauer, an der fich 
ein Kioft anlehnte, umgab diefe grüne Maſſe. Dies war der Aufent- 
halt Lady Stanhope’s. Die Wohnung ift eine unorbeiiiliche, wunder: 
liche Zufammenftellung von zehn bis zwölf Fleinen Häuschen, von des 
nen jebes nur ein bis zwei Zimmer ohne Fenſter zu ebener Erde hat, 


*) Aus der „Reife in ven Orient in ven Jahren 1832 und 1833) 
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durch Feine Höfe oder Gärten von einander getrennt, ähnlich den ar= 
men Klöftern der Bettel⸗Orden, die man in Spanien oder Italien an⸗ 
trifft. — Nach ihrer Gewohnheit war Lady Stanhope vor drei oder 
vier Uhr Nachmittags nicht zn fehn. Man führte uns in eine Art Zelle 
ohne enfter und Möbel, bediente uns mit einem Frühſtück; und wir 
warfen uns auf einen Divan, das Erwachen der geheimnißvollen Ge⸗ 
Bteterin dieſer vomantifcgen Räume erwartend. — Ich fhlief: um drei 
Uhr klopfte e8 an meine Thüre, man meldete mir, daß ich erwartet 
werde. Ich kam durch einen Hof, ein Gärtchen, einen von Jasmin um= 
rankten Kioff, zwei ober drei Düflere Corridors, und wurde von einem 
fechsjährigen Negerkinde in das Kabinet der Lady Efther geführt. — 
Hier herrſchte ein fo tiefes Dunkel, daß ich kaum die edlen, ernften, 
fanften, majeſtaͤtiſchen Züge des weißen Geſtalt in orientalifcher Tracht 
unterfcheiden Eonnte, welche fich vom Divan erhob und mir die Hand 
entgegenreichte. Lady Efiher ſchien 50 Jahr zu zählen; fie hat jene 
Züge, die die Jahre nicht verwifchen Fönnen. Die Friſche, die Farbe, 
bie Grazie ſchwindet mit der Jugend dahin; aber wenn bie Schönheit 
in der Form felbſt liegt, in ver Reinheit der Linien, in der Würbe und 
Majeflät, in dem geifligen Ausdruck eines Männer oder Ftauenge⸗ 
ſichts, fo ändert fie fih zwar unmerflich in den verfchiedenen Epochen 
des Lebens, aber fle verfchwindet nie; Dies ift der Fall mit Lady 
Stanhope’s Schönheit. — Sie teng auf dem Kopfe einen weißen 
Turhan, une die Stine ein wollenes Band, von Purpurfarbe, welches 
Bauf beiden Seiten bes Haupts zu den Schultern herabfiel. Ein lan⸗ 
ger gelber Caſchemir⸗Schawl, ein weites türkifches Kleid von weißer 
Seide wit flatternden Aermeln umfloß ihre ganze Geſtalt in einfa= 
chen, malerifchen Falten ; und man fah mur durch die Deffnung, welche 
biefe auf der Bruſt Heß, ein zweites Kleid von geblümtem perfifchem 
Stoff, das bis an den Hals Hinaufging, wo es von eines Perlen⸗ 
Agraffe zufammengehalten war, — Türktfche Halbſtiefel von gelbem 
mit Seide geſtickten Saffian vollendeten die ſchoͤne orientaliſche Tracht, 
«in ber fie ſich mit der Unbefangenheit und Grazie einer Perſon be⸗ 
wegte, welche ſeit ihrer Jugend niemals eine andre getragen hat. — 
„Sie find,“ Ang fle an, „weit hergekommen um eine Einfiedlerin zu 
febn; fein Sie denn willlommen; ich nehme wenig Fremde an; 
aber Ihr Brief hat mit gefallen,‘ und ich wuͤnſchte eine Berfon 
keunen zu lemen, welihe, Wie ich, Gott, die Natur und bie Eins 
famfät lieb. — — — — — — — — — — — 


nme ” — p, — > es u [07 — an E07 m — — — 





11. Lamartine. 257 


Sehen wir une um zu plaubern — wir find fehon Freunde.” 
„Wie,“ fprach ich, „Mylady, beehren Sie fo ſchnell mit dem Namen 
eines Breundes einen Mann, deffen Namen und Leben Ihnen gänzlich 


unbekannt find? &ie wiffen nicht mer ich bin.“ — „Es iR wahr,“ ent 


gegnete fie, „ich weiß weber wer Gie nach dem Sinne der Melt find, 
noch was Ste gethan, während Sie mit dem Menfchen lebten; aber 
ich weiß bereits, was fe vor Gott find. Halten Sie mich nicht für et 
Naäͤrrin; — — — — Es gihk eine Wiſſenſchaft, weldhe heut 
zu Tage in Ihrem Curops ſich verloren hat, welche aus dem Oriente 
famımt, wo fie nie untengegangen ift, von fie noch lebt. Sch beſitze fie. 
Ich leſe in dom Strmn.. — — — — — — — — — 
Wollen Sie, daß ich Ihnen Sie ſelbſi enthülle? Wollen Sie, daß ich 
Ihnen Ihr Geſchick vorausſage?? — „Hüten Sie ſich wohl, Mo⸗ 
lady, antwortete ich ihr läͤchelnd; ich laͤugne nichts, was ich nicht 
kenne; ich werbe wicht behaupten, daß in der fichtbaren und unfichtbar 
ven Ratur, wo alles zufommenhängt, alles verkettet tft, untergeordnete 
Weſen, wie die Menſchen, nicht nuier dem Ginfluſſe höherer Wefem, 
Engel oder Beftime, ſtehn, — aber ich habe Ihre Offenbarungen nicht, 
nöthig um mich ſelbſt — Verderbniß, Schwäche, Elend, Teunen zu lex⸗ 
nen! Was aber das Geheimmiß meines Geſchicks betrifft, fo fürch⸗ 
tete ich, den Gott, melcher es mie verhällt, zu entheiligen, wenn ich 
ein gefchaffenes Weſen darum befragte. Hinfihtlich der — 
glaube ich an Nichts, als an Gott, Freiheit und Tugend.“ — 


. ben Sie was Sie darüber wollen, es thut nichts zur Sache, ante 
nete ſeiz; — — — — — — — — oo 


Gott führt Sie hieher um Ihre Seele zu erleuchten, Sie find einer 
von den Menfchen vol Sehnfucht und gutem Willen, die er zu Werke 
zeugen für die wunderbaren Werke braucht, welche ex bald bei ben 
Menfchen in, Ausführung bringen wird.“ . .... (dier folgen Fragen 
und Bemerkungen über die Religion Ehrifi . . . .)* „Aber endlich,“ 
enigegnete fie, „finden Sie denn bie ſociale, politifche md moralifche 
Welt. in einem guten Zuſſande? Fühlen Sie nicht, Bst die ganze Melk. 
fühlt, das Bedürfniß, vie Hothwendigfeit einer Offenharuag durch 
einen Grlöfer, einen-Meffias, welchen wir erwarten unf welchen wir 
ſchon in unferer Sehnſucht fehen?, — „Bed dies betrifft,“ antwor⸗ 
tete ich, „fo iſts eine andre Frage. Mehr ald ch leidet und feufzet Kein 
anderer Menſch in dem allgemeinen Seufßen der Natur, der Menſchen, 
der Staaten. — Keiner fchlägt Die ungeheunen ſocialen, palitiſchen und 
veligiöfen Mißbraͤuche höher an als ich. Keiner hofft mehr als ich 
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auf einen Heiland für diefe umerträglichen Mebel ber Menfchheli!... 


Wenn Sie dies auf einen Meſſias warten heißen, fo warte ich, wie Sie, 
auf feine baldige Erſcheinung; .' . noch mehr als Sie fehe ich dem 
erſchuͤtterten Glauben des Menfchen, in dem Tumulte feiner Ipeen, in 
ber Leere feines Herzens, in der Verſchlimmerung feines gefellfchaftli= 
hen Zuftandes, in dem wiederholten Wanken feiner politifchen- Infli- 
intionen alle Symptome einer Umkehrung, und demzufolge einer nahe 
bevorfichenden Erneuerung. Ich glaube, daß Bott fich immer genau 
in vem Augenblid zeigt, wo alles, was menfchlich heißt, nicht mehr zu⸗ 
zeicht, wo der Menſch gefteht, daß er nichts für fih vermag... + + + 
Ich glaube an einen Meſſias, der -unferer Epoche nahe bevorfteht ; 
bierunter verftehe ich aber nicht Chriftus, der ung nicht Neues an Weis- 
heit, Tugend, Wahrheit zu geben vermag; fondern jenen verheißenen 
heiligen Geift, immer wirffam, immer dem Menſchen beiſtehend, ihm 
nach Zeit und Bebürfniß offenbarend, 'was er zu thun und zu wiſſen 
hat. Ob diefer göttliche Geiſt in einem Menfchen, einer Lehre, in 
einer Thatfache oder Idee ſich verförpere, darauf fommt es nicht an — 
ee ift immer derſelbe; ich Hoffe auf ihn, ich glaube an ihn, ich rufe ihn 
an! Sie fehen, daß wir uns wohl verfländigen Finnen, — daß unfre 
Geſtirne nicht fo weit auseinander ſtehn, wie es den Anſchein haben 
möchte.“ — Sie lädyelte, ihre Augen, die einigemal feucht geworben, 
während ich fprach , verflärten fih in einer Milde des Blicks und in 
: einem Eichte, welche beinahe übernatürlich zu nennen waren, — — 
„Dichter oder nicht,” fagte fie, „ich liebe Sie, ich Hoffe auf Sie; 
fein Sie verfichert, wir werben uns wieberfehn; Sie werben in ben 
Occident zurückkehren, aber es wird nicht lange anftehn, fo werben 
Ste wieder nad dem Oriente fommen? er ift'Ihr Vaterland.“ — 
„Sf wenigftens” antwortete ih, „das DBaterland meiner Bhantafte,” 
„Lachen Sie nicht — er ift ihr wirkliches Vaterland, das Baterland 
Ihrer Bäter,” ſprach fie. „Sie haben den Zuß ber Araber, die orien- 
talifche Form; Sie find ein Sohn diefer Gegenden; und wir nähern 
nus der Zeit, wo jeder in fein Vaterland zurückkehren wird. Wir fehen 
uns wider — — — — — — — — — — — 
So ſprachen wir lange Zeit, und immer über den Lieblingsge- 
genftand, das einzige geheimnifivolle Thema dieſer außerorbentlichen 
rau, einer modernen Magierin, welche am die berühmteften Prophe⸗ 
tinnen des Altertiums erinnerte — eine Circe der Wüften. Die relis 
giöfen Anftchten der Lady Efiher ſchlenen mir eine geſchickte, wenn 
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auch verworrene Mifchung der verſchiedenen Religionen, in beven 
Mitte fie fi) verbannt hat; fie war geheimnigvoll wie die Drufen, 
deren Myftertum fie, vielleicht einzig in der Welt, kennt; in das Schick⸗ 
fal ergeben, wie ein Mufelman und gleich ihm Fataliſtin; erwartete 
mit den Juden den Mefflas, und bekannte fi zu der Anbetung Chriſti 
und zu der Ausübung feiner auf Liebe gebauten Moral, Nimmt manı 
dazu die fantaftifchen Karben und übernatürliden Traume einer von 
dem Orient belebten, und durch Beſchauung in der Einſamleit erhigten 
Fantafie, vielleicht noch einige Mittheilungen bee arabifchen Aſtrols⸗ 
gen, fo wird man eine Idee von biefem erhabenen und babei bizarr 
zufammengefebten Charakter bekommen, ven es freilich bequemer iſt 
Narrheit zu nennen, als zu enträthfeln und zu begreifen. — - . . Wenn 
ich es ausfprechen foll, möchte ich lieber fagen‘, es fei eine freiwillige, 
ſtudirte Narcheit, welche fich felbft fennt und ihre Gründe hat fo er= 
fheinen zu wollen. — Die mächtige Bewunderung, welche ihr Genie 
über die arabiſchen Völkerfchaften um die Gebirge her ausgeübt hat 
und noch ausnbt, beweiſt genug, daß biefe vorgebliche Narrheit nur 
ein Mittel iſt. Für die Menfchen diefes Wunderlandes, deren Einbils 
dung noch bunter und duftiger ift, als der Horizont ihrer Sandebenen 
und ihrer Meere, bedarf e8 des Wortes Mahomeds oder der Lady Stan⸗ 
hope, bebarf es des Verkehrs mit den Sternen, der Prophezeihungen, 
der Wunder, — des zweiten Gefihts des Genie's! — Bon Anfang 
an begriff dies Lady Stanhope durch den umfafjenden Blick ihrer wahr= , 
haft höheren Intelligenz; nachher vielleicht mie alle mit mächtigen, 
inteleftuellen Fähigkeiten begabten Wefen führte fie felbft ſich m die 
Irre, und wurde Die erfle Brofelytin des Symbols, das fie für Andere 
oefehaffen hatte. — Dies ift der Eindruck, den jene außerordentliche 
Frau auf mich gemacht hat; man kann fie nicht mit Einem Worte 
charakteriſfiren; — man fann fein Urteil über fie fällen, wenn man 
fi nicht auf ihren Gefichtepunkt ſtellt. Es würde mich nicht übers 
rafchen, wenn eine nahe Zufunft einen Theil des Geſchickes verwirk- 
lichte, das fie für fich felbft vorausficht; ein arabifches Reich — ein .., 
Thron in Ierufalem! die mindefle politifche Bewegung in der Gegend 
bes Orients, wo fie wohnt, könnte fie Darauf erheben. ®) — Ich machte 


”) Anm. In Palmyra war e8, wo die zahlreichen herumziehenden 
Stämme der Araber ſich 40 bis 50,000 Dann ſtark um ihre Zelt verfammelten, . 
und entzüdt von ihrer Schönheit, Anmuth und ihrem hohen Anſtand, fie als 
Königin vun Palmyra ausriefen, und ihr Fermans zufiellten, wodurch beſtimmt 
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ihr den Vorwurf, daß fie ihr. Schickſal noch nicht auf vie Höhe erhoben 
habe, wohn fe. es leicht hätte fü ven fünnen » „Sie reden,” war Ihee 
Antwort, „sie ein Monn, ey noch zu viel,an den menſchlichen Wil⸗ 
Ien, nicht‘; genug an die umwi Rehligge, Hesriäaft des Geſchicks allein . 
glaubt ; meine Kraft beruht ganz in ihm. Ich erwarte, ich rufe nicht 
herbei ; ich altexe, mein Vermögen hat fich bedeutend vermindert; En 
bin gegentwärtig aif dieſen einfgmen Felſen mir felbft wberlafien, um⸗ 
geben bon einer Schaq —** Domeſtiken und undanfbarer Ein: 
. ven, bie mid alle Tage nen, und felbft mein Leben hie und da be 
* Duplo, Noch jüngk verbankte gch dieſes nur meinem Dolche, deſſen ich 
mich bedienen mußte, um meine gegen das Meffer eines ſchwar⸗ 
zen Sklaven zu vertheidigen, dem ich auferzogen. — Aber auf alles 
antworte ich mit dem heiligen Worte des Mufelman: Allah Kenim! 
Gottes Wille! und ich erwarte mit Zuverficht die. Zukunft, von je 
ih Ihnen geſagt; und möchte Ihnen den fichern Staub: 
Hößen, den ich felb Habe,” — — Nachdem wir mehrere Pffen E 
taucht, und mehrere Taflen Kaffee gefhlürft, bie ſchwarze Sklaven jede 
Viertelſtunde brachten, führte fie mich in den fchönften Garten, dem “ 
im Orint eff. — — — — — — — — — 
— — DDa das Schichſal,“ ſagte fie endlich, „Sie hierher geiles 
ben hat, und eine fo erſtaunliche Sympathie zwiſchen unfern Geftirnen 
herrſcht, fo ift mir erlaubt, Ihnen anzuvertrauen, was ich den Mugen fo 
vieler Profanen verberge ; Ihre Augen follen ein Wunder der Natur 
Ki deſſen Beflimmung nur mir und meinen Ndepten befannt ifl. 
D Prerhaeiſnoen bes Orients hatten es ſeit langen Jahrhunderten 
vorhergefagt, und Cie follen urtheilen, ob diefe Borherfagungen ers 
füllt find.” — Sie öffnete ein Bartenthor nach einem Fleinen inneren 
Hofraum, wo ich zwei herrliche, arabifche Stuten erfier Race und eiwer 
feltenen Vollendung der Formen. bemerkte. „Kommen Sie näher,“ 
fagte fie, „und betrachten Sie diefe rothbraune Stute; fehen Sie, ob 
ihr nicht alles erfüllt Hat, was über die Stute, bie den 
gen foll, "gefihrieben lebt: „fie wird ganz gefattelt zur 
— — In der Mat ſah ich an dieſem ſchoͤnen Thiere 
r Haste, welches feltfam genug war, um bie bei halbbar⸗ 
‚fern gewöhnliche Leichtgläubigfeit zu blenden; — die 
Stute hatte in ae den Schulterblättern eine fo Breite 


wurde, daß jader — ihrem Sau flehende Guropäer mit aller en bie 
Wüfle bereifen und nie Ruinen von Palyeyra befuchen durfte. . .. xc. 
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und Hefe Hoͤhlung, welche fo gut die Form eines türkifchen Gattels 
nachahmte, daß man mit Wahrheit fagen Fonnte, fie fei ganz gefattelt 
zur Welt gekommen; nnd man konute fie in der That teiten, ohne bie 
auf die Steigbügel das Bedürfniß eins® künſtlichen Sattels zu fühe 
len. — Diefe im Uebrigen herrliche Stute fäpien an die Bewunderung 
und Ehrfurcht, welche Lady Stanhope und ihre Sklaven ihr bezeigten, 
gewöhnt, und die Würde ihrer künftigen Beſtimmung zu ahnen; nies 

mals hat fle Jemand beſtiegen, und wel arabiſche Stallfnechte pfles 
gen und bewachen fie ımunterbrochen, chuu fe einen Augenblick ans. 
dem Auge zu verlieren. ine andere weiße, meiner Meinung nach ' 
viel fhönere Stute theilt mit der des Mefflas die Chrfurcht mb Ne 
Sorge der Lady; auch diefe Hat noch Niemand geritten. Lady Eſther 
fagte mir es nicht ausdrücklich, aber fie ließ mich merken, bag, obgleich 
die Beflimmung der weißen Stute weniger heilig fei, fie dennoch eben⸗ 
falls eim geheimnißvolle und wichtige habe; und ich glaubte zu erras 
Then, daß Lady Stanhope fie für fich felbft bis auf ven Tag aufbehielt, 
wo fie an der Seite des Mefflas ihren Ginzug in dem mwiebereroberten 
Serufalem halten würde, Nachdem man diefe beiden Thiere auf einem 
Grusplatz außerhalb ver Ringmaner der Feſtung hin und her geführt, 
und wir an ihrer Belenkigkeit und Anmuth unfere Freude hatten, kehr⸗ 
ten wir zurück, und ich wiederholte bei Lady Efther meine Bitte ihr 
meinen Freund und Reifegefährten, Hexen Parceval, vorftellen zu dür⸗ 
fen. Sie willigte endlich darein; und wir traten unter Dach, um den 
Abend oder die Nacht in dem Kleinen Salon zuzubringen, Wieder er- 
ſchienen der Kaffee und die Pfeifen mit orientalifcher Derfchwendung, 
— — — — Sie ſprach eben fo kräftig, eben fo anmuthig 
und reichhaltig, aber unendlich weniger von Uebernatürlichem, und über 
Gegenſtaͤnde, welche ihr weniger heilig waren, als fle im ganzen 
Lauf des Tages, während wir allein waren, gethan hatte. — — — 
— — — —  Buonaparte’s Name fiel wie immer in die Unter: 
Haltung — — — „Ich war,” fagte fie, „von Nichts fanatiſch an⸗ 
geregt, als von ſeinem Unglüd, und von Mitleid für ihn. — Ic 
fonnte nicht begreifen wie eine religiöfe und fittliche Frau die bloße 
Kraft, ohne Religion, Moral, und Freiheit verehren und liebew ſollte. 

Buonaparte war ohne Widerſpruch ein großer Wiedererbaner; er 
ſtellte die ſociale Welt Her, beobachtete aber nicht genug Rückftcht in 
der Wahl der Clemente, aus denen ex fle wieder zufammenſetzte — — 
— — — 50 verging die Nacht, Indem unbefangen und unges 
fucht von Seiten der Lady Eher alle bie welche bei 

Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 
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einen zufälligen Unischaltung ein Wort aufbringt und verfchminden: 
Jäßt, an vie Keihe kamen. — Ich bemerkte, daß in dieſer hohen, 
feſſen Intelligenz Teine Saite verfagte, dafi alle Taſtan eisen richtigen, 
ſtarken, vollen Ton anſchlugen, einzig vielleicht. die Saite ber Meta⸗ 
ꝓhoftt ausgenommen, weldye zu viel Spannung uud Cinſamkeit ver⸗ 
ſtimmt oder auf; eine Höhe geſchraubt hatten, wo fie ſterbliches Ver⸗ 
ſtaͤndniß überfiieg, Wir trennten uns mit einem aufrichtigen Bedauern 
von beiden Seiten, „Kein Lebewohlꝰ, fagte fie; „wir werben.ung öfters 
ivieherfehtn, anf Reifen, zu denen. ie jepk noch nicht den Plan: ges 
faßt haben. Gehen Sie, und exinnern Sie fich, daß Sie eine Freundin 
in den Ginoden Des: Libanon zugüclafien.” 
(Schwab uny Menunler) 


18 Vietor Hugo. (Bol. Anh. $. 97.) 
A. Lyriſches. 
1. Die Vendée. (Bol. $. 725.) 
J An Chateaubriaud. 
Ave, Caesar, morituri te salutant. 
(Abgekürzt.) 
1. ; 
„O, wer von: uns, ber eine Urne febte, 
Sah Teinen Freund, gelehni an einen Sarg?- 
a nd wer von uns mit feinen Thränen netzte 
Kein Grab, das Gattin oder Bruder barg?“ 
— 60 fahn. wir Aber Frankreichs Wehen 
Den Sänger weinen, ber die Höhen 
Des Himmels aufthat unterm Blick, 
In Liedorn, über Rom und Tadmor ſchwebend, 
Bald heil’ ger- Märt’rer füpen Tod erhebend, 
Und bald der Wuſte ſtilles Gluck. 


An Palaſtpforten drauf ein ernſter alopfer, 
Gab er, der Herrſcher, preis der Reue Weh', 
Und. ſprach: „Wohl hatte Fraukreich damals En 
Doch Märtyrer. nur die Dendöe |” 
— Vendoͤe find troden deine Zähren? 


b 
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Gehſt du anjetzt in Frankreichs Herren, 

In ſeiner Krieger erſten Reihn? 

Sind Ehr' und Treue mehr, als nicht'ge Schemen, 
Ländliche Kampfer, was für Schlöffer nehmen 


Dann Curer Hütten Stelle ein? — 

Ihr denkt des Jammers! — eines Blutſtroms Bette 

Bar ener Land ; Blut floß in Furch und Bach. m 
Kein andrer Staub, als Afche eurer Staͤdte, 

Flog euren Roffen wirbelnd nad. ” 


% 


Die mit dem Schwert euch nicht zu toͤdten 
Vermocht, im Zorn der Täufchung lebten 
Zur Hölle fie, euch zu bedrohn; — 

Da ward das Land zu einem Blammenmeere ;: 
Ein'rief’get Brand verfolgte eure Heere, 

Die nur vor ihm entflohn ! 


2. 
Da fah die Loir' auf ihren würen Borben 
Die Stämm’ der Rächer unfrer Kön’ge drohn; 
Sie weinten, durch ihr Unglüͤck ſtolz geworden, 
Nur auf das Kreuz und auf den Thron. 
Es waren Greiſe, Kinder, Frauen; 
Nur wen'ge Krieger kanmn ich ſchauen, 
Die fie geleiten durch die Flur; — 
In ihren Reihen, unſtet und vertrieben v 
Ihr Vaterland: das, wus zurückgeblieben, 
Traͤgt Leichen jetzt und Henker nur. 
GFreiligrath.) 


2. Die Geſchichte. 
(Ferrea Fox Virgil.) 


1. 
Bleicäwie ein Meer, an Klippen reich und Schlünben, 
Iſt das Geſchick der Völker diefer Welt. 
Blind, wer, was ſie bevrängt, was fle empfinden, . 
Nur für ein Spiel von Fluth und Winden’ Hält ! 
16*. 


ZAR A. Franzoͤſiſche Literatur. (16.,17. u.18. Jahrhunde 


Durch diefe Nächte zuckt ein Strahl von oben; 
Sn diefen Wettern weht ein mächt'ger Hauch ; 
Und mifcht fig in ein Grablied Feſtestoben — 
Stimm’ eines Gottes hör’ ich darin auch. 


Und die Jahrhunderte, die rief’gen Brüder — 

Ungleich ihr Schickſal, doch ihr Wünfchen nicht! — 
Ein Ziel vereint nach andrer Bahn fie*wieder + 
Auf Jedes Leuchtthurm glüht daſſelbe Licht ! 


2. ' 
Welch Alter, Mufe, das dein Aug’ nicht fiehet ? 
Du ſchauſt fie all’ bis zu der Zeiten Schluß. 
Ein Tag, ein Jahr, und ein Jahrhundert ziehet, 
Gleich flücht'gen Furchen, nur in diefem Fluß. 


Ihr Henker, und ihr Opfer, glaubt's! fie zündet 
Die Fackel an, und leuchtet überall. 

“ Sie kennt deu Abgrund, wie die Höh'n; — fie gründet, 
Wo nur ein Grab fehlt, eine Tempelhall'. 


Sie eilt, den Helden, der da finkt, zu Frönen ; 
Zerbricht ven Wagen, drauf der Sieger fteht ; 

Sie geht und träumt bei fall’nder Reiche Dröhnen, 
Und zeigt die Wege Gottes, wo fie geht. 


Ms ruft mit ihrer Stimme die vergangnen 
Jahrhunderte; ſetzt dem Palaſt der Zeit 

Dem Giebel auf; fchleift einen Kriegsgefangnen 
In das Iufünft’ge die Vergangenheit. 


Nach jedem Schiffsbruch ſammelt fie die Trümmer 
Der Welt, und folgt dem Wrack meerauf, mehr ab; 
"Hr Auge flieht, in Eines Blickes Schimmer, 
Die lebte Wiege, und das erſte Grab. 
j ($reiligrath.) 


% "uf 
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3. Dasfreie Mapı. 


An die Könige Europas. 


Man hatte zu Rom noch einen alten Gebrauch: am 
Abend vor ver Hinrichtung ver Derurtheilten gab man 
ihnen an ber Pforte des Kerkers ein öffentliches Mahl, 


welches man das Freie Mahl nannte. 
Chattaubriand, „vie Märtyrer.“ 


1. 
Wenn nun, das Evangelium dem alten 
Olympos opfernd, deine Worte ſchallten, 
O Praͤtor! — gabſt du nun 
Dem Tode ſie, die todestrunknen Sieger, 
Die Maͤrtyrer; (die Goͤtter und die Tieger 
Erfreuete dein Thun!) — 


Dann gab die Tiberſtadt der heil'gen Bande 
Ein Feſt; wie wenn, des Wermuthkelches Rande 

Ein wenig Honig nur 

Auflegend , fie der Opfer Muth nicht kennte; 

Wie wenn durch Orgien fie tröften Fönnte, 

Die folgten Chrifti Spur, 


Burpur umfloß die finfterfchau'nden Becher ; 

Falerner ſchaͤumt im Bauche tiefer Bedyer ; & 
Den Bein Malvafla’s 

Umfing die Myrih’, und färbete der füße 
Honig von Hyblaz ihre wunden Füße 
Wuſch Rauchwerk Afla’s. 


Daß würdig man dieß freie Mahl beſtelle, N 
Nahm dreier Welten Zins man, nahm von Welle 
Und Waldung man Tribut ; 

Nichte fehlete, — man war verfucht, zu fagen, 

Das Sybaris zu Cpikur's Gelagen 

Die Schhaar des Todes lud. — 


Doch während ſie umweht vom ft der Narden, 
Sich legen, führt man ſchon die Leoparden 
Zu der Arena Thor; 


£\ 


YAR A. Franzoͤſiſche Siteratyr. (16. 17. u. 18. Jahrhundert.) 


Bald werben wen’ger granfam, als die Frauen 
Rom’s, fie gertoundert auf vom Würgen fchauen, 
Droͤhnt Beifall in ihr Ohr. 


Den Löwen vor warf man hie heil’gen Greiſe: 

So einem eleln Herzfcher fühe Speiſe 
Reeicht eines Kuechtes Hand. 

Am Feſte faß ihr heiliges Conclave, 

Indeß der Tod, gleichwie ein ſtummer Sclave, 

Bleich hinter ihnen ſtand. 


2. 
O Könige, ein Feſt iſt eur Leben! 
Den Kelch der Groͤße an die Lippen hehen 
- Gicht euch die Gegenwart; 
Doc in den Jubel eurer Feftgefänge 
Nifcht fein Gebruͤll das Tigerthier der Menge, 
Das morgen eurer hart. 
Greiligrath.) 


4. Wieder Dir. 


Dir! immer dir! was fänge ſonſt die Leiex? 
Dir Lied der Liebe! Lied der Ehe dir! 
Welch andrer Name fachte an mein Feuer? 
Bon wannen famen andre Lieder mir ? 


Dein Aug? erhellt das Dunkel meiner Nächte ; 
Dein füßes Bild ifi meiner Träume Bad; 
Im Schatten gehend, hält mich deine Rechte, 
Strahlen des Himmels fendet mir dein Blick. 


Du flehſt für mic) mit fhühenpem Gebete; 
Und, fchläft mein Engel, fo bewacht 48 mich; 
Hör’ deine füge Stimm’ ich, fühm dann trete, 
Das Leben fordern, in die Schranken ich, 


Biſt unfer'n Au'n du Feine fremde Blume? 
Ruft dir kein Cugel: „komme wiebeg 17 zu? 
Tochter des Himmels! feiner Heillgihume 
Abglanz, und Echo feiner Lieder du! 








1823. 
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Des Tempels Bothang zu berühren wähn’ ich, 
Wenn mir dein Schwarzes ſanftes Auge lacht, 
And, wie Tobias, ruf mit bruͤnſt'ger Tran‘ ich: 
„> Herr, ein Engel iſt in meiner Nacht!“ 


Als meine Schmerzen ſich durch dich entwirrten, 
Da fühlt’ ich ſchoͤn, daß mein du wuͤrdeſt — de, 
Dich fchauend, and ich, gleich Dem heil'gen Hirten, 
Als er zum Born die Jungfrau treten ſah. 


Ich liebe dich, wie über meinem Leben ; 
Die eine Altermutter, reich an Rath, 
Wie eine Schwefter, forgend mir ergeben, 
Ein letztes Kind, das man im Alter Hat. 


So ehr, ad, lieb' ich Dich : bei deinen Namen 


Schon muß ich weinen ! Reich vie Erd' an Weh'! 
Do Muth ! der Baum, zu beiten Buß wir kamen, 
Erhebt ven Zweig in unbelannter 565’ ! 


O Gott, laß Frieb' und Freude bei ihr wohnen ! 
Trüb' ihre Tage nicht! Herr, fie find dein! 
Du mußt fie ſegnen! laß die ftillen Kronen 
Des Glücks die Tugend ihre verleih'n ! 
Greiligrath.) 


5. Sommerregen. 


Meißdornblath und Loͤwenzahn, 
Thymian, 

Roſen, Nelken und Ranunkeln, 
Alle Blumen, than benedt, 
Sicht man jetzt 

Friſch und tauſendfarbig funkeln. 


Und vie füße Nachtigall 
Sliegt mit Schall 
In em Schatten auf und nieber, 
Schlägt und fingt, 
Daß es klingt, 
Tauſend Triller, tauſend Liever. 


Wie friſch der Abend ! wie voll Süße! 
Geregnet Hat es in der Fruh! 


Remi Belleau. 


DZ 
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Komm, daß den Atlas deiner Füße 

Der Thau des Wieſenplaus befpräßf ! 
Der Bogel rauſcht durch's Laubwerk nieder; 
Gr ſchüttelt zwitſchernd fein Befleder;; - 

Arm Bög’lein, das der Herr beſchützt! 

Es Hört den Wind die letzten Tropfen 

Des Regens von den Blättern klopfen 

Und flieht fein Neft davon durchblitzt. 


Bergofien find des Regens Güſſe, 

Des Himmels trüber Schleier ilieht; 
Er gibt der Erde Strahlenfüfie, 

Das funfelnd fie wie Silber glüht. 
Der Tleine Bach des Thals, gefchwollen 
Für eine Stunde, reißt im Rollen 
Eidechs und Sräfer mit ſich fort; 

Er bricht am Kiefel feine Welle, 

Und bildet Riagarafälle 

Der Ameif’ am Geſtade dort. 


O fiehe, von der Zluth ergriffen, 

Inſekten, ratlos und bebrängt! 

Die jedes fh — o fährlih Schiffen! — 
An todter Müden Flügel hängt! 

Gleich Heinen Infeln auch für viele 

Sind Blätter irrende Afyle; 

O glädlich ihr auf eurem Blatt, 

Wenn an des Abgrunds finfterm Rande 
Ein Strohhalm, hergeweht vom Stranbe, 
Zurüudhält eure ſchwimm'nde Stadt ! 


Weiß glänzt der Sand! — Wie die geballten 
Thalnebel fteigen, matt befonnt ! 
In ihren trügerifchen Falten 
Erbebt und flieht der Horizont, 
Man fichet unter ihren Schleiern, 
Gleich trüben, ungewiſſen Feuern, 
Lichtpunkte glaͤnzen auf der Flur, 
> Der Berge Haupt dem Duft enttauchen, 
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Die Hütten in deu Gründen rauchen 
Und Schieferbächer funfeln nur ! 


Komm, laß uns irren in den Hainen ! 

Sept ja find wir allein! O, leg’ 

Auf meinen Arm den zagen deinen ! 
Komm’, nach den Linden geht der Weg! 

Roth finft Die Sonne! — aber ehe 

Wir niederfteigen von der Höhe, 

Sich’ noch mit ihren Hütten und 

Mit ihren riefgen Cathedralen, 

Die all’ mit gleichem Lichte ſtrahlen, 

Die goldne Stadt auf ſchwarzem Grund ! 


D, fieh’ den Rauch, der allerorien 

Um Dächer weht, die Duft gnäßt! - 
Dort find geliebte Weiber! dorten 

Sind Herzen, fanft, ergeben, feſt! 

Das Leben, ach, das wir nicht mögen, 
Es if die Sonne nach dem Regen. — 
Sieh’, tiefer ſenkt fich ihr Geſtirn! 

Die Zenfter der von ihrem Glühen 
Durchfloßnen Stadt des Tales ſprühen, 
‚Wie Rofen an der Thürme Stirn. 


Der Regenbogen ! — o gehoben 

Den Bi! — wie glüht fein farbig Kleid! 

Sich’, welchen Scha uns nach dem Toben 

Des Sturms der gute Gott verleiht ! 

Die oftmals, o ihr ew'gen Sphaͤren, 

Wagt' ihre Flügel zu begehren 

Schon meine Seele, tief gerührt; 

Auf dag im Aether frei fie ſchwimme 

Auf daß fie wife, wohin diefe Krümme, . 

Der Bogen einer Himmelsbrüde, führt, 
Juni, 1828. (Freiligrath.) 


6. Die Canadierin. 
: Elegie. 
Anf diefer Palme, die fich ſchaukelnd biegt, 
Im Weſte, ſchlumm're mein geliebtes Kind ! 
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Ad, kurze Zeit une an dies. Herz geſchmiegt, 
Biegt jeho ſchon die Balme dich, ver Bin; — 
So hat die Hoffnung mich gewiegt. 


In Frieden ruh' in dem Gezweig! — und Flagt 
Der Wind mit leifem Seufzerhauch 

Unt beine leichte, laub'ge Gruft, dann fagt 

Er Hüfernd: „So feufzt deine Mutter auch !” 
So lang das Morgenroth .mit feinen Tränen 
Dein bleich Geficht benept und diefe Au’n, 

So lang werd’ ich an dieſem Stamme Ichnen, 
So lang werd’ ih wit Thräuen dich bethau'n! 
IH werde jammernd über dir mid) neigen; 

Dod wenn die Turteltaube bang 

Und ängfllich girrt in dieſen Zweigen, 

So glaube nicht, daß es der Mlaggefang 

Der Mutter fei! — denn mit dir will ſie ſchweigen. 


Du bift nicht mehr, mein Liebling ! — nimmer feh’ 
Ich ſcherzend durch dem breiten Strom dich ſchwimmen, 
Nie auf den Bergen jagen dich das Reh, 

Nie mehr des Cichbaums Krone dich erklimmen! 
Riemals, dein Kim vom erften Flaum umflogen, _ 
Seh’ ich Die erſte Liebe Dich erfreun, 

Nie legen dich, was bir erwarb dein Bogen, 

Zu ber Geliebten Füßen auf den Rain ; 

Nie ſeh' ich für das rauhe Bell des Bären 

Bon ihren Loden eine dich begehrten! — 

Nicht fagen unfre Krieger mir: „dein Sohn 

Iſt deines Baters werth! er geht 

Zurchtlos einher mit Art und Lanze fchon, 

Und reicht deu Greifen ernft das Calumet!“ — 
Wie eine Fremde werd’ ich bei den Aubern fein, 

Un) man wirb fagen: „Tief im Hain 

SR diefes Weibes Sohn der Winde Spiel ! 
Nicht ſtarb er, wie ein Krieger, welcher fiel, 

Der tobeswund in feinem Blute fchwimmt ! 

Er iſt es, deſſen ſchwanker Tobtenpfühl 

Die einfam ſteh'nde Balme krmmt 
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Du bit nicht mehr! — Brich, armes Mutterherz! 

Dein füßes Auge grüßt mich nimmer. 

Weh', Mutter war ich ! — Ad! wein Schmerz, 

Sagt mir, ich bin es noch, ich bin es Immer ! 

Hoch in der Balme düſterm Laube, 

Das leife rauſchend deine Stirn umgrünt, 

Wird diefe Wiege, bie ale Sarg dir dient, 

Zum Nefte dienen einer Turteltaube. 

Und morgen, wenn der Sonne Strahlen lachen, 

Wenn fle erhellen dieſen ſchatt'gen Ort, 

Dann wird die Taube neben dir erwachen, 

Doch du wirſt ſchlafen fort und fort! 

Und wenn mein Vater kommt, das Kind zu ſegnen, 

Dep Mutter feine Tochter ik, dann muß 

Mit Thraͤnen feinem Lächeln ich begegnen, 

Muß führen ihn an diefes Baumes Fuß. 

D, was dem Greife werd’ ich fagen, : 

Wenn ihm fein Enkel nicht entgegen tanzt? 

Beh’ mir! das Kind, pas ich getragen, 

Ruht auf dem Palmbaum, welchen er gepflanzt ! 
1816. Greiligrath.) 


7. Sympathie. 


Weil gern in Sympathien 
Jed' Herz ſich neigt, 
Und Düft und Harmonien 
Dem Andern reicht; 


Weil Eins des Andern Looſe 
Zu jeder Zeit, 

Die Dorne oder Roſe 
Der Liebe weiht; 

Weil neu den Cichen fehenfet 
Der Lenz die Pracht, 

Der Schlaf den Gram verſenket 
In Ruh’, hei Nat; 


Weil Schuh der Zweig vor Schwale 
Dem Bogel leiht, 
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Die Quelle ihre Kühle 
Dem Finken weiht; 


Weil liebend fih am Strande 
Die Woge wiegt, 

Und Küffe bringt dem Lande, 
Daran fie liegt : 


So will mein geiflig Leben, + 
: Das dich umfchwebt, 
Dir gern das Befte geben, 
Was in mir lebt. 


Sp nimm denn die Gedanken = 
Bon Thränen jetzt, 
Wie duft'ge Blumenranken 
Bon Thau benetzt. 


Laß endlos dich umweben 
Der Wünfche Kranz, 
Empfang von meinem Leben 

Die Naht, den Glanz. 


Nimm des Entzücdens Grüße, 
Bon Zweifel rein, 

Las Hulbigung, o Süße, 
Mein Lied dir weihn. 


Dem Geil, der ohne Hülle 
Durchſchwebt die Fern, 

Sei du in Liebesfülle 

— Der klare Stern. 


Nimm ‚meiner Muſe Sehnen, 
Das oft erſcheint 

Bei dir in flillen Thraͤnen, 
Denn du geweint. 


N 


O bu, die ih errungen 
Als himmliſch But, 

Empfang mein Herz, durchdrungen 
Bon Liebesgluth. (2. v. Blönnies,) ° 
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8. Das feſte Schloß. 


Mas denkt wohl dieſe Fluth, daß fie im Liebesdrucke 

Den Fels umfaßt, der glänzt gleich blanfem Waffenfchmude? 
Wie iſt's? Gewahrte fie im eignen Spiegel nicht, 

Daß von des Felfene Haupt, der tief zerreißt ihr Leben, 
Schneeweiße Mauern ſich als ſtarke Befte heben, 

Die um die flarre Stirn fich wie ein Turban fliht? 


Für wen fparft du, o Meer ! denn auf die Zornesgluthen ? 
Zum hundertjähr'gen Fels ftürm’ an mit deinen Fluthen, 
Dem armen Seemann ſei ein wenig Ruh’ geſchenkt. 
Zernag', zernag' den Fels, daß ſchwankend er zur Welle 
Sich neig’, und niederſturz mit ſeiner Citadelle, 

Und tief, voran das Haupt, ſei in das Meer verſenkt. 


Sag’ wie viel Zeit du brauchſt, um in den Grund zu wälzen 
Mit feinem feften Schloß hier diefen ſtarren Felſen? 

Reicht dir ein Tag — ein Jahr — reicht ein Jahrhundert Hin? 
Stürz’ auf des Frevlers Horft mit gelben fand’gen Hügeln, 
Was liegt dir an der Zeit? — Auf des Jahrhunderts Flügeln 
Rauſcht ob der ew'gen Kinft fie ſchnell wie Wogen zieht. 


Verſchling' die Klippe hier ! Laß deiner Wogen Zlichen, 
Verwiſchend ihre Spur, ob ihrem Haupte ziehen, 
Es fpinn’ mit grünem Haar das Meergras dicht fie ein. 
Daß auf dem düſtern Grund, wo tief fie hingeſtrecket, 
Kein menſchlich Auge je den Umriß mehr entdecket, 

Daß jede Well' entreiß den Thürmen einen Stein. 


Aufathmen wird die Welt, daß ſie nicht laͤnger hier muß 

Den Thurm des Ali ſchau'n, des Paſcha's von Cpirus. 

Schifft der Matros' von Cos einſt in der Naͤh' des Strand's, 

Den jener Schreckliche erfüllet hat mit Grauſen, 

Zeigt auf den Strudel er, wo hohl die Wogen brauſen, 

Und ſpricht zum Wandrer dann, der ſchweigend ſchaut: Dort ſtand's! 
(2. v. Ploͤnnies.) 


« 
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9. Die Großmutter. 


Großmutter, fchläfft du? Deine Lippen pflegen 
Wie betend fi im Schlafe zu bewegen, 
Wie bift du Heute regungslos und bleich ? 
Die Hände ſtarr auf beiner Bruft vereinet, 
Die nicht dein Athem zu erheben fcheinet, 
s ‚Dem Rarmorbild ver Schmerzensmutter gleich. 


Blick' auf, erwache, rede! wie betrübeft 
Du, Mutter, deine Rinder, die du liebeft? 

Was thaten wir? wir waren Beide fromm. 
Du zürneft uns ? bu hörft nicht unfre Stimmen? 
Sieh’ her! Die Lampe fladert im Berglimmen, 

Und fchon das Feuer auf dem Heerd verglomm. 


Und will: on Licht und Feuer nicht erhalten, 
So müfjen wir. erſtarren in dem Falten 

Und finfl’ren Haus ; zu ſpaͤt erwachft du dann, 
Auch wie beharren ſtumm in Deinen Armen 
Und können nicht an deiner Bruſt erwarmen, 

Du uf die Heiligen vergebend an. 


Großmutter, o wie Takt find deine Hände! 
Wir wollen fie in unfern wuͤrmen wende 
Nur deinen Bd uns freumblich wieder zu! 
Da haft du dein Geſangbuch, nimm es wieber, 
Du haft es fallen laſſen, fing’ ung Leder — 
Du nimmf es nicht, und nichts erwiederſi du? 


Zeig’ uns, wir waren ftomm, und zu belohnen, 
Das Bild der Bibel, wo die Heil’gen wohnen 
Beiem lieben Gott, umſtrahlt von feinem Licht; 
Erklaͤr' uns dann die göttlichen Gebote, 
Und fpric vom beff’cen Leben nach dem Tode, — 
Was iſt der Ton ?— du bricht das Schweigen nidyt!” 


So hallte lange noch der Waiſen Klage, 
Die Nacht brach ein, fie wich dem jungen Tage, 
Die Thurmuhr maß die Zeit mit gleichem Schlag; 
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Zur off'nen Thüre lauſchend ſah pie Kleinen 
Am Sterbebette Fuieen, beten, weinen, 

Ein Wand’rer ſpaͤte noch am andern Tag. 
(Cpamiffe.) 


B. Dramatifches. 


1. Cromwell. 


(Cromwell und der Jude Manafje, fein Aftrolog.) 
Erommell (nachventenn, bei Seite). 
Waͤr's möglich? — Des Geſchickes Schleier lüften; 
Im fernen Himmel ferne Zukunft leſen; 
Das Menfchenleben,, den geheimſten Sinn 
Eutziffern; feh'n des Raͤthſels Schläſſel, und 
Das Wörtlein des Myſteriums, das Wort, 
Das unfern Augen unfichtber, mit Sonnen 
Ein Hoher Finger auf das Buch der Himmel 
Sefchrieben! Welche Mat! Das heißt die Krone 
Der Gottheit theilen. — Ich, der mich begnägte 
Mit einem, was weiß ich für einem Throne, 
Verachtete ven Juden hier . . Was bin 
Ih gegen ihn? Und was if meine Macht 
Bei feiner Macht? Was iſt mein Ziel, nach dem 
Ich eifrig ſtrebe, bei dem Ziel, das er 
Ergreift? Die Welt das iſt fein Königreich, 
Und ift von feinem Horigont begränzt ! .. . — 
Doc nein, es iſt nicht möglich. Die Vernunft... — 
Ja, die Vernunft! Ein Abgrımd, wo man alles 
Hineinwirft, und der nimmer wieber gibt! 
Ein blinder Zweifel, welcher läugnet, wenn 
Er nicht verficht! Der Thor nur ruft fie an 
Und lacht. Das iſt das beſte noch dabei, — 
Jedoch, — woher vie Macht in Wirklichkeit? 
Bott ſteckt Ein Ziel jedweder Kreatur. 
Den Weſen, deren Kette ringe umfchlingt 
Die Welt, ift ihre Sphäre angewieſen, 
Ihr Sentrum, Ort, den fie nicht überfchreiten. 
Das Thier weiß nichts vom Nenſchen, und der Menſch 
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Weiß nichts von Bott. Die Himmel Haben ihr 
Gcheimniß und wir haben auch das unf’re, 
Kann wohl der Geiſt von einer Welt Hinfchauen 
In eine and’re? und ber Todten Fackel 
Zu den Lebend’gen bringen? Bleibet er 
An Einer Seite ſtets des Grabes ſtehen? 
Kann nach dem Tod er aus den Grüften fchlüpfen, 
In's Innere des Grabs noch lebend dringen? ... 
Mer weiß? — Soll man wohl läugnen, was man nit - 
Erſchaut. IR durch den Tod das ganze Band 
Zerbrochen? Hat man nichts Furchtbareres 
.. Befchen ſchon? — Allein der Menfch will öffnen 
:, „Des. Himmels Flammenbücher! — O wer weiß, 
Was Gott in unf're Seele hat gelegt 
Bet ihrer Schöpfung! Aber wie? Der Jude, 
Unglaͤubige, unreine Menfch, der Welt 
In ihren majeftätifchen Symbolen 
Dollmetfcher fein! Das Heiligthum der Heiligen 
Mit feinem nimmer reinen Aug’ durchfpähen? — 
Warum nicht? Wer weiß? Alles ift Geheimniß. 
Grund mehr vielleicht . ..— Wenn meines Sternes Sprache 
Er meinem Auge wohl entziffern Fönnte? 
Mir fagen, wo ber Kampf fich enden wird, 
Den ich beginnen will? — Wohlan! wir find 
Allein und ohne Zeugen! . . . Und wir wollen’s 
Berfuchen. 
(Laut zu Manaffe). 
ybe! 
Man Si) fe (ver nicht aufgehört hat, die Blide an ten Himmel zu beften, 
(dreht ſich um und verbeugt fich). 
Gnäd’ger Herr? 
Cromwell. 


Wenn e6 
Wahr iſt, daß dieſe Gottesſtrahlen dir 


Erleuchten mit geheimnißvoller Klarheit 
Den Geiſt und deinen Augen anvertrauen 
Prophet ſchen Blitz? ... 
Manaſſe (ſich niederwerfend). 
Was fordert Ihr, mein Meiſter, 
Von Eurem Diener? 


. 
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: Eromwell, 
Zukunft. 
Manaffe (aufſtehend und fich ſtolz emporrichtenn). 
Was? ... Und wie? 
Zu diefer Höhe hobft Du, Unbeſchnitt'ner, 
Den kühnen Blick! Troß jener Flammenſchranken 
Saͤh' wohl Dein Geiſt, die Sterne, gold'nen Sand 
Und Demantftaub, den Firmamente rollen 
In einem Abgrund ohne Grund! Den Himmel, 
Pallaſt des Ruhmes wollteft Du durchforfchen, 
Das dunkle Heiligihum, die fenr'ge Werkftatt, 
Wo ewig wacht Jehovah, welcher nimmer - 
Das unveränderliche Steuer abgibt, 
Den ew’gen Kompaß, die durchſicht gen Körper. 
Der Flamme und des Aethers und der Fluth, 
Dreifachen Himmelsfchleier, und der Welt 
Dreifache Schranke wollte Du durchſchauen! 
Grgründen, welche Sonnen Dich verfchlingen 
Zu Flammenziffern, auf der Stirn’ der Nächte 
In der Tiare Gottes funkelnd! Du, 
Die Zukunft lefen! Könnteft Du, Profaner, 
Den Anblick des erhabenen Arcanums 
Getragen, ohne fterben gleich zu müflen ! 
Du, den die ird'ſche Sorge ſtets befchäftigt, 
Was haft aus deinen Nächten Du gemacht, i \ 
Aus Deinen Tagen? Welch' Mufterium 
Erforfcht? Und welche Prüfung wohl beftanden? 
Schau’ meine bleiche, meine kahle Stime; — 
Tobias Jahre zähle ih. Ich Habe 
In diefer augentrügerifchen Welt 
Gelebet, ohne einen Augenblid 
Die and’re Welt aus meinem Aug’ zu laffen, 
Bedenk'! Bin ganzes, großes Seculum,. 
Nicht einen Tag, nicht eine Stunde! — D! 
Wie oft verließ ich meine Wohnung Nachts, 
Um aufzuhorchen bei ver Gräber Türen, 
Den Wurm zu flören bei dem Leichenmahl! 
Die glüdlich war ich, wenn, Beherrfcher ich 
Des finftern Reiches, einen Leichnam konnte 
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Sn ein Gefpenft verwandeln, den vom Galgen 
Beraubten Todten mächtig zwingen Eonnte 
Ein Wort vom Himmels⸗Alphabet zu flammeln ! 
Die Todten haben mir der Welten Räthfel 
Entdeckt; und fa fah jenes Wefen ich 

Im tiefen Glanz, das auf den Himmelsfreis, 
Wie in die Falten eines Leichenhemves, 
Geſchrieben den verhängmißvollen Namen, 
Der ihm allein befamnt nur. — Aber Dur! — 
Für Deinen: no in feiner Nacht 

Erſtorb'nen Blick find Feuer ohne Licht 

Die himmlischen Geſtirne! Sah'ſt Du, eifrig 


Dich In dem großen Werke zu vertiefen, 


Ergrauen Deinen Bart, und Deine Locke 

Entfallen Dir? Haft Du, ehrwürd'gen Welfen 

In Allem nachzukommen, Deine Tage 

Berbannt, verachtet, elend zugebracht?. . 
Eromwell (in mit Ungebuld unterbrechend). 

Genug. Du bift befolbet mir zu dienen. - 


Manaffe. 
D, du verwechfelt Eines mit dem Andern ! 
Der Menfch kann fih dem Menfchen unterwerfen. 
Ja, weil ich Hier nur unvollfommen lebe, 
Weil diefes Fleiſch noch mein Gerippe deckt, 
Dient wohl mein Aug’ hier unten Deinen Plänen 
Der Ehrfucht; aber wann verfpracdh ich Dir 
Die Himmel zu erforfchen? 
Grommell (Beifeite). 
Nein, fo kann nicht ein 
Heuchler ſprechen. Er glaubt an ſein Wiſſen: 
Er rühmet es, obgleich man es verpoͤnt! 
Laut zu Manaffe mit Ungeftüm.) _ 
Sag’ mir, ob mein Planete meinen Wünfchen 
Wilfährig iſt; gehorch'. 
Manaſſe. 
Ich kann es nicht. 
Cromwell. 
Ich will's. 
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Manaſſe. 
Du willſt es? 
Eromweoell (vie Hand an feinen Dolch legend). 
Hann er nicht zum Reden 
Dich bringt, bringt diefer Stahl Dich doch zum Schweigen! 
Manaffe (nad einigem Zaubern). 
Und wirft Du nicht erhleichen, wenn ich während 
Der Zauberei ver Himmel mit der Hölle 
Den Talmud mit ven Coran werd’ vermifchen ? 
Grommell. 
Rein, 
Manoffe- 
Nun der Geiſt, er weicht des Schwerte Gewalt, [, 
Der Weife dem Tyrannen. — Sprich, mein Sohn? 
Gromwell. 
Enthülle das Geheimniß meines Lebens 
Und meines Schickſals dem beffürzten Geiſte. J 
Hör’ an: — Als Kind noch, hatt' ich ein Geficht. — 
Ob nied'rer Herkunft warb ich weggetrieben 
Bom edlen Spielplak, wo ganz Orford fi 
Beluſtiget, und den nur Edelleute 
Betreten dürfen. Rüdgekehrt in meine - 
Behaufung und im Innerſten ergrimmt, 
Vergoß ich Thränen, meinen Stand verfluchend, 
Sn welchem ich geboren worben bin. 
Da kam die Nacht herbei; an meinem Lager 
Saß ich und wachte. Plöglich fehaubert mich 
Das Athmen eines Mundes an, und in 
Dem Tobesſchrecken hör’ ich eine Stimme: 
„Heil! Heil! dem König Cromwell!“ zu mir fprechen 
Halb drohend und halb Hagend Hang fle mir, 
Die halb erloſch'ne Stimme, In dem Dunkel 
Bleich und von Schreck gefaßt, erhob ich mich, 
Am zu erfahren, wer mir alfo fpräche. 
Ich Schau’: es war ein abgehau'ner Kopf! — 
Mit mattem Glanz umgeben in dem Dunkel, 
Ganz todtenblaß, die bleiche Stirn’ umgeben 
Mit einem Heil’genfchein.. . . — blutfarben ſchimmernd, 
Worin ein Reſt von einer Krone ſtrahlte. 
17* 
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* Ganz unbeweglidh, ... — Greis, ich zitl're noch, 
Schau her! — fah er mid) an mit bitterm Lächeln, 
Und murmelte ganz leif: „Heil König Erommell !” 
Ein Schritt . . . Und alles iſt verſchwunden! Nur 
In meinem Herzen Spur zurüde laſſend, 

Das ewig ſchaudern muß bei viefem Wunder ! 
„Dem König Cromwell Heil!" — Manafle, Du 
Bericht ? Was fagefl Du dazu? — Die Rad, 
Und diefe Feuer in dem Dunkel wanfend, 
So ein abfcheulich Haupt, ein gräßlich Stüd 
Bon einem Geiſt, ein Königreich verfprechen 
Mit biut’gemLäceln,. . . Ha! iſt das nicht ſchreclich! 
Richt wahr Manaſſe? — Dieſer Kopf!... — Seltbem, 
Au einem trüben, kalten Wintertage, 
Inmitten eines laut bewegten Bolfes, 
Sah' ich ihn nochmals ; — aber er war ſtumm, — 
Sr an: — und hing an einer Henkershand! 
"—  Manaffe (nachdenkend). 
SR s wahr? — Gzechiel, und Jethro's Cidam, 
Sie hatten minder ſchreckliche Geſichte, 
Mein Sohn, Selbſt das des Balthafar beim Rauſch 
Der Tafeln gleicht ihm nicht; der Toldos Jeſchut 
Spricht auch von feinem, das dem Deinen gliche, 
Den Kopf von einem König, der noch lebet, 
Erſcheinen ſeh'n; das if fehr fonderbar ! 
Cromwell. 
Nichts iſt furchtbarer wohl! 
Manaſſe (nachdenkend) 
Vielleicht? ... doch nein, 
A die Geſpenſter, die ich mich erinn're 
Sie haben die Bergangenheit gerächt ; 
Das Deinige, die Zukunft . . . — Schliefſt Du nit? 
Gromwell, 
Rein. 
Manaffe. 
Ein Geſicht, das ohne Gleichen if ! 
‚Denn, wenn Du es bei'm Wachen nicht gefeh’n, 
Wär’ es ein Traum, und ich kenn' fchönere. — 
(Er finkt in feine Betrachtungen zurüd.) 
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Das einzige Gefpenft, das nicht dem Grabe 
Entſtiegen! Während meinem langen Leben 
Hab’ ich nichts ähnliches jemals geſeh'n. — 
(Er wenvet fi} zu Grommell.) 
Und was für 'nen Geruch denn hatte es? 
Cromwell (auffahrenv). 
Was kümmert’s mich? Was deutet mein Geſicht? 
Sprich. IH es Wahrheit? Iſt es Trügerei? i 
„Heil, König Eromwell! ...“ Soll ich König fein? — 
Enthülle Du mein Schielfal meinen Augen, | 
Manaffe (das Auge auf ven Himmel geheftet). 
Sa, da ift wohl der Stern! Ich Tönnte ihn 
Erkennen vom Zenith bis zu dem Nadir; 
Bet, im Betrachten fcheinet er zu wachfen, 
Hellglängend, aber einen Flecken tragend 
Im Mittelpunfte.. . 
Cromwell (ungerulvig). *- 
Lang genug hat ja 
Dein Blick da oben ſchon gehangen. Wer’ 
Ich König fein? 


“ 


ye 


Manaffe. 
Mein Sohn, ich möcht? umfonft 

Dir ſchmeicheln; Lügen kann man nicht dem Himmel! 
Ich kann Dir nicht verhehlen, daß dein Stern 
In dem ellipt’fchen Bang, das myſt'ſche Dreied 
Mit dem Geſtirne Jod und Ain nicht 
Befchreibet. 

Cromwell. 

Ei,/was kümmert mich dein Dreieck? 

Wohlauf, du Sohn des Cain, deute mir, 
Des abgehau'nen Kopfs Orakel nur? 
Soll ich einſt König fen? Sprich! 


Manaffe, 
Nein, nur duch 
Ein Wunder. 
Erommell (unzufrieven und ungeftüm.) 
Mas verſtehſt Du unter Wunder? 
Manaſſe. 


Ein Wunder, 
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Grommwell, 
Nun? 
Manaſſe. 
Ein Wunder. 
Cromwell. 
Laß 'mal ſeh'n: 
Bin ich ein Wunder, ich? 
Manaſſe. (nachdenkend.) 
Vielleicht. 
Cromwell. 
Es iſt 
Der Thron alſo, den du mir hier verkündigſt. 
Manaſſe. 
Rein, nicht des Himmels Antwort darf ich aͤndern. 
‚ Cromwell. 
Mei — Was foll aber das Geficht denn fagen ? € 


War es der Hohn des Todes? Euch vielmehr 

Halt’ ich hienieden für Betrüger nur, 

Die auf der Erd’ erforſchen die Planeten. 

Manaffe (ernf). 

Mein Sohn, reich’ mir die Hand und läfl’re nicht. 
(Srommell, wie durch das Anfehen des Aftrologen überwunden, reicht ihm bie 
Hand. Manaffe ergreift, unterfucht fie, und fingt mit halblauter Stimme, ohne 
die Augen davon zu verwenden.) 

Ihr böfen Geifter fleucht von Hinnen, 
And ihr verfüngten Zauberinnen, 
Durch Liebestrank und Giftesfaft; 
Mondgeifter, Drachen, Spinnerinnen, 
Die ſchon Jahrhunderte fortfpinnen, 
Die blafend das Geweb' ihr fchafft! 
Gefpenfter, fleucht, im weißen Kleide; 
Du Natter, die die faule Beute 
Gefräßig ſtiehlt dem ſchwarzen Rab’; 
Ihr Teufel, Iwergeungeheuer, 

Den Seelen feind, ihr blauen Feuer, 
Die nächtlich ihr umhüpft das Grab ! 


Zehn gold’ne Ring’ an den zwei Händen, 
Den Thierfreisgürtel um die Kenden, 
Des Patriarchen Kleid zeuch anz 
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Umhälle dich mit dem Talare, 
Die Kegelmütz' feß’ auf die Haare, 
Den Scharlachmantel umgethan! — 
(Laut zu Cromwell nach einem Augenblide des Stillſchweigens:) 
Es bräuet dir Gefahr. 
Cromwell. 
und was für eine? 
Manaffe. 
Der Tod. Wenn du willſt König fein, mein Sohn, 
So ift dein Tod gewiß. 
. &Eromwell: ; 


ewig! mein Ted? 
(ÜMeruer,) 


XF 


Hernani. 


(Don Karlos, König von Spanien ſſpaͤter Kaiſer Karl V.], li Donna 
Sol ve Silva, welche fich mit ihrem Oheim, Gomez de Silva (dem Familien⸗ 
Haupt, in deſſen Kaufe fie lebt), vermählen foll; fie ſelbſt liebt ven Hernani 
(eigentlich Juan von Aragon), der als Banditen⸗ und Rebellen = Führer ver⸗ 
fehmt in den Bergen lebt, und deſſen Lebenszweck es iſt, Rache zu nehmen für 
feinen DBater, den der Vater König Karls auf dem Blutgerüfte haste ſterben 
machen. — Eine geheime Zufammenfunft Hernani's mit Donna Sol wird von 
dem König belaufcht und beide Webenbuhler werden dann von dem Obeim 
Brüutigam überrafcht, wo Karlos durch fein königliches Anjehn. fich und feinen 
Feind (ohne ihn jedoch zu kennen) rettet. — Karlos will Donna Sol bann 
entführen, wird aber von Hernani, mit welchem fie entfliehen wollte, daran 
verhindert und geräth in deſſen Gewalt, er fchiebt vie Befrienigung feiner Rache 
zwar auf, entläßt aber ven König auf eine beleivigenve, hoͤhnende Weiſe. Diefer 
beginnt nun ernflliche Verfolgung ver Rebellen, überwindet fie und Hernani, 
flüchtig, kommt als Pilger in das Schloß des Gomez Silva, als viefer fidh 
grade mit feiner Nichte vermaͤhlen will. In ven hier folgenven Scenen ſchützt 
Gomez den Gernani gegen den König und verbindet fih dann mit ihm zu ges 
meinfchaftlicher Rache, nachdem Hernani bei vem Blute feines Vaters geſchwo⸗ 
ten, fein Leben fpäter wieder in Gomez Gewalt zu geben. — Eine Verſchwo⸗ 
zung gegen Karlos, die zu Aachen dei Gelegenheit der Kaiſerwahl an Rarld des 
Großen Grabe beſchworen wird und woran Hernani und Gomez fich betheiligen, 
wird von Karlos belaufcht und vereitelt; — als Kaiſer verzeiht er allen, giebt 
Hernani feinen Rang und Namen zurüd und vermählt ihn fogar mit Donna 
Sol, die in feiner Gewalt if. Die Liebenden ſchwimmen in Wonne, ein Feſt 
verherrlicht den Hochzeits⸗Abend, ha ertönt plöglich das von Hernani dem Go⸗ 
mez als Zeichen gegebene Horn in ver Ferne, her unnerfühnliche, eiferfüchtige 
Greis erfcheint verhüflt und feine Bitten ver Donna Sol beivegen ihn, ba ent⸗ 
reißt Donna Sol ihrem Geliebten das Giftfläſchchen, was er trinken fol, und 


"trinkt die Hälfte, er dann die andere nd fle ſterben vereinigt. Gome, in Ders 


äioeiflung, erfticht fi.) 
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Act III. Scene 5. Schloß des Gomez Silva. 


Gernani in Pilgertracht. Donna Sol im Burautſchmuck, ſpaͤter Go— 


mez Silva und König Karlos. 


Hernani, 

Ich bring’ euch meine Wünfche 
Bon Herzen dar, und mehr als ich mit Worten 
Befchreiben kann, entzückt mich euer Putz, 
Er ift bewund’rungswürbig, ift bezaubernd. 

(Ein Käftchen unterfuchenn.) 
Nichts wahrlich fehlt Bier! Halsband, Obrgehänge, 
Brillanten, eine berzogliche Krone, 
Ein gold'ner Ring. — — Vortrefflich! Schöner Danf 
Für zweifellofe, treue, tiefe Liebe ! 


GEin koſtbar Käftchen ! 
ur S ol (einen Dolch herausnehmend). 


⸗ Auf den Boden ſeid 
Ihr nicht gekommen. 

Hier iſt der Dolch, 
Den ich mit Hülfe meiner Schutzpatronin 
Dem König Karlos abgenommen, als 
Er einen Thron mir anbot, den ich ausfchlug 
Um Euch, der Ihr mich jet mit Hohn bedeckt. 

Hernani. 

O laß mich, auf den Knieen liegend, bir 
Aus deinen tiefbetrübten Augen trodnen 
AU diefe bittern Thränen, diefe Thränen, 
So füß für mich, und nimm für deine Thränen 
Mein Blut dann bis zum lebten Tropfen hin. 

Sol (gerührt). 
Hernani, o ich lieb' Euch, ich verzeih' Euch, 
Ich fühle nichts, als Liebe nur für Euch, 

Hernant, 

Berziehen hat fie mir, fie liebt mich noch! 
Wie kann ich felber mir verzeihen, kann 
Mich felber lieben noch nach allem dem, 
Was ich gefagt? O Himmelsengel, wüßt’ ich, 
Wo deine Schritte ſchon gewandelt, ſieh, 
Ich wollte gerne ja die Steine küſſen. 
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Sol, 
Zu glauben, meine Liebe ſei fo fehr 
Bergeglih I Ja, zu glauben, dieſe Männer, 
All diefe Wichte ohne Ruhm, vermögten 
Zu einer andern Liebe, edler zwar 
Nach ihrem folgen Wahn, ein Herz, worin 
Ein Mal dein Name fleht, herabzuziehen ! 
Hernani. 
O fich, ich habe ja geläftert! ... Wär’ ich 
An deiner Stelle, Donna Sol, ich Hätte 
Schon lang genug, ich wäre lange ſchon 
Des tollen Narın, des vüftern Thoren mühe, 
Der nur zu ſchmeicheln weiß, nachdem er erh Bas 
Berwundet ! 
Sol. —F 


Ach, Ihr liebet mich nicht mehr! — 


Hernani. > 
Mein Herz und meine Seele biſt du ja, “ 
Du biſt der Brennpunkt aller meiner Wünfche; 
O fei nicht böfe meiner Worte wegen, 
Geliebtes Wefen! 

Sol, 
ö O, ich bin nicht böfe, 

Sie kraͤnken aber bis zum Sterben. 

Hernani. 

Sterben ! 
O großer Bott! Du könnteft alfo — 
Für mid. 
Sol, 

Zür wen * ſonſt, wenn nicht für euch? 

Hernani. 
Du weinſt, du weinſt! und wieder bin ih Schulb 
An deinen Thränen! O wer wirb dafür 
Mich Hrafen? Denn auch das verzeihft du mir. 
O koͤnnt' ich dir doch fagen, was ich leide, 
Wenn deiner Augen Flamme, diefes Teuer, 
Das meine Freud’ if, eine Thräne löfht! — 
Ach! tobt find alle meine Freunde jeht! — 
Ich bin ein arger Thor! verzeihet fich, 


WEB A. Franzöfifche Literatur. (46.,17.u.18. Jahrhundert.) 


Ich möchte lieben und verſteh' es nicht; 
Und mit fo tiefer Liebe lieb’ ich dach ! 
O weine nicht, ich will ja lieber flerben. 
Barum befig’ ich Teine Welt, ich gäbe 
Sie dir ja gern! D recht. unglücklich bin ich! 
Sol. 
Ihr ſeid mein tapfrer, edler Herr ; ich lieb' Cuch. 
Hernani, 
O! Liebe wäre wohl das höchfte Gut, 
Wenn allzu große Liche tönten könnte! 
Sol, 
Ich liebe dich, Hernani! Sa, ich lieb’ Auch, 
Und ganz gehör’ ich Cuch! 
e Hernani. 
Wie füß doch wäre 
Ein Dolchſtoß mir von Eurer Hand! . 
Sol 
Und fürchtet 
Ihr nicht, daß euch der Himmel ſtrafen koͤnne 
Ob folder Reden? 
Hernani. 
Nun mohlan, der Himmel 
Mag uns vereinigen, du will es ja! 


So fei es denn, ich Habe widerfianden. : 
(Einanver in ven Armen liegend.) 
Schfle Scene. 
Hernani. Donna Sol. Don Ruy Gome;. 
Gomez. 


Das alfo ift der Lohn. der Gaßtreundſchaft, 
Das alſo bringt uns unſer Gaſt in's Haus! 
Du guter Alter, geh' nur immer hin 

Und ſieh, ob deine Mauern feſt genug, 

Ob deine Shore wohl verſchloſſen find, 

Ob feine Wächter fehlen auf ven Thärmen, 
Durchlaufe nur für uns dein ganzes Schloß, 
Sud)’ eine Rüftung in der Waffenkammer, 
Die deinem Leibe papt, und ſchnüre Dich, 

Ein Sechziger, in deinen Schlachtenharniſch! 
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Das ift der Dank für deine Bisderfeft ! 

Du tn für ms das alles, unb'wir chun 

Dagegen das für Bid. — Ihr Heiligen 

Im Himmel! fechzig Jahre leb’ ich ſchon, 

Banditen Hab’ ich viele ſchon gefehen 

Mit blutbefledten Häsben, habe deren 

Geſeh'n, die ohne Kreuz und Paternoſter 

Seftorben, ſah ven Sforza, fah den Borgia 

Und fah den Luther; doch fo bodenloſe 

Berdorbenheit, die nicht den Donner fürchtet, 

Wenn ſchmaͤhlich fe die Gaſtfreundſchaft verlekt, 

Die fah ich nie; fo was erlebte man 

Noch nicht zu meiner Zeit! — Verſteinert ſteht 

Ob folcher Schwarzen That der arme Greis * 

Auf feines Hauſes Schwelle; zur Statue, 

Die füglich auf fein Grab man fegen Eönnte, 

Hat diefe Schmad den alten Herrn gemacht. — 

Bei allen Mauren und Gaftilianern ! 

Ber ift ver Mann? . 
(Die Ahnenbilder betrachtend.) 


O ihr, ihr Silvas alle, 
Dir ihr mich hoͤrt, verzeihet, wenn ich hier 
Vor euch, verzeiht, wenn ich in meinem Grimme 
Die Gaſtfreundſchaft die allerſchlechteſte 
Berath'rinn nenne! — Ha! ich muß mich rächen! 
Hernant. 
RNuy Gomez Silva, wenn zum Himmel je 
Sic eine edle Stirne hob, wenn bieder 
Ein Herz je war und eine Serle groß, 
So iſt's die Bure, Herr; fo iſt's die deine, 
Der du gaſtlich in dein Haus mich nahmſt! 
Ja ich, der ich mit dir zu ſprechen wage, 
Bin ſchuldig, habe weiter nichts zu fagen, 
Als daß ich ein Verfluchter bin. Ja, ja, 
Ich wollte dir dein Weib verführen, rauben, 
Doch hab' ich Blut, vergieß' es ungeſchent, 
Und trockne dann dein Schwert und denke nicht 
Mehr weiter dran. 
y 
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Sol. 
Rein, nein, & iR nicht ſchabbig, 
Men Herr! ... Rur mic allein drei’ Ener Schwert! 
Hernani, 
D wicht doch, Donna Sol! Sich, diefe Stunde 
SR ja die lebte, dieſe Stunde noch 
Gchöret mir, ich habe weiter Feine; 
Drum laßt mich ruhig mit dem Herzog ſprechen, 
Wie mir das Herz gebent. O Herzog, ſchenke 
Den letzten Borten meines Hundes Glauben: 
Du kannſt, ich fywör’ es heilig, ruhig fein, 
Denn ich bin ſchuldig, aber fie iſt rein. 
Sol. 
Di allein, ih bin an Allem Schuld: 
Ich lieb’ ihn. — Ja, Berzeifung, Herr! ich lieb' ihn. 
[&omez. 
Ihr liebet ihn! (zu Hernaui:) 
So zittre! 
Trompetenſchall von Ka Zu dem eintretenven Diener.) 
Was bedeutet 
Der Lärm? 
Der Diener. 
Es ift der König felber, Herr, 
Mit einer Schaar von Häfchern, den Herold 
Voran. 
Sol. 
O Gott, der Koͤnig! Letzter Schlag! 
Der Diener (zum Herzog). 
Er fragt, warum die Thore find verfchlofien, 
Und fordert, Daß man öffne,« 
Gomez. 
Nun, fo öffnet 
Dem König denn. 
Sol, 
Er ift verloren, 
Gomez leinen Verſteck Hinter einem Wandgemaͤlde, fein eignes Portrait dar⸗ 
ſtellend, oͤffnend). 
Verbergt euch hier. 
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Hernani. 
Mein Haum gehöret dir, 
Mein Herzog, liefr' es aus, ich bin bereit 
Dazu. Ich bin ja dein Gefangener. (Geht in das Verſteck.) 
| Sol (zum Herzog). 
D Herr, erbarmt Buch feiner. 
Der Diener (eintretenv). 
Seine Hoheit 
Der König! 


Siebente Scene. 


(Don Karlos mit Gefolge.) 


Karlos, s » 
Better, fprich, wie kommt es denn, 
Daß alle deine Thore Heut’ fo gut 
Berriegelt find? Bei allen Heiligen! 
Ich glaubte deinen Degen längft verroftet, 
Und dachte wirklich nicht, daß du fo eilig 
Sn deiner Kauft ihn funfeln lafien würbeft, 
Wenn wir in deinem Haufe dich befuchten, 
Das nenn’ ich wahrlich Doch ein Bischen fpät 
Den Jüngling fpielen! Sind wir denn beturbant ? 
Und heiß’ ih Mahom oder Boabdil, 
Und nicht Don Karlos? Sprich, was ſoll's bedeuten, 
Daß man das Gatter nieberläßt vor mir 
Und auf die Brüde zieht ? 
Gomez (fi verbeugend). 
Herr! 
Karlos (zu feinen Edelleuten). 
Nehmt den Schlüfiel ! 
Verſichert euch der Thore ! 
Wie? Ihr wollt 

Erfiorhnen Aufruhr wieder wecken? 
Bei Gott ! wenn ihr auf dieſe Weiſe mir 
Begegnen wollt, ihr Herren Herzoge, 
So wird der König fich als König zeigen ! 
Ich werde dann mit Frieggewöhnter Hand 
Durch eure Berge ziehen, und am Ende 
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Birv’s baldigk fein mid eurer Herrlichkeit 
In allen euern Felfenuehen. ° 


Die Silvas waren immer hieber. 
Karlos. 


Gexrzog 
Zetzt gieb mir ohne Umſchweif ſchnell Beſcheid, 
Gonft mach' ich heute noch dein Dupend Thürme 
Dem Boden gleich! Ein Funke noch iR abrig 
Don dem verloſch'nen Brand, der Hauptmann if 
Allein von den gefallenen Banviten 
Noch übrig, — wer verbirgt ihn? Du! ja bu 
Berbirgfi ihn, den gefährlichen Rebellen, 
Berbirgſt in deinem Schloffe den Hernani. 
Gomez. 
Das ift die Wahrheit, Herr! 
Karlos. 
2 Nun gut! fein Haupt 
Berlang’ ich oder deines. Hörft du, Better? 
Gome;. 
Iſt's alfo weiter nichts, als das! Ihr follt 
Befriebigt werben. 
Karlos. 
Ach! du beſſerſt dich! ... 
Geh', hole den Gefangenen herbei. 
Gomez (auf vie Ahnenbilver ventend). 
Mein König, hört! — Dies it der ältefte 
‚ Der Eilvas, unſer Ahn, ein großer Mann ! 
Don Silvius, der drei Mal Conſul war 
In Rom. 
Hört weiter! — Dies it Ruy Gomez 
Eilva, Sroßmeifter von Sanct⸗ Jago und - 
Bon Ealatrava; feine Rieſenrüſtung 
Mögt’ unfern Gliedern jegt nicht wohl befommen. 
Er nahm dreihundert Fahnen und gewann 
Bei dreißig Schlachten; er eroberte 
Dem König Moteil, Antequera, Suez, 





12. Victor Hugo. (Gernani.) 


Near, und ſtarb in Armuth. — Gruͤßet, Hoheit! 

Hier neben ihm fein Sohn Juan, der theuer 

Den biedern Herzen war, denn feine Hand 

An Eines Statt glich eines Königs Hand. 

Don Baspar, Silva’s und Mendoza's Schmud! 

Denn wifjet, Hoheit, jedes edle Haus 

Iſt mit den Silvas eng verwandt ; bald fürchtet 

Sandoval uns und bald verfehtwägert fih’s, 

Mit uns, Manrique beneivet uns, und Lara 

Iſt eiferfüchtig, Aleneaſtre haßt uns. 

Mit unſern Füßen reichen wir zumal 

An alle Herzoge, wie mit der Stirn 

An alle Könige! — Das hier ift Vasquez! 

Er hielt geſchworne Treue fechzig Jahre ... 
Ich übergeh’ tin und noch Befler. — - - 

Hier dieſes hehre Haupt, das iſt mein Vatet; 3 

Auch er war groß, obſchon zuleßt er Fam. 

Die Mauren von_®ranada hielten einft 

Den Grafen Alvar iron, feinen Freund, 

Gefangen, doch mein Bater warb ſich ſchnell 

Sechshundert tapfre Krieger an und zog 

Mit ihnen aus, um feinen Freund zu ſuchen. 

Er ließ zuerfl den Grafen Alvar iron 

In Stein fich hauen, ſchleift ihn überall 

Mit ſich und ſchwur bei feinem Schußpatron, 

‚Nicht eher umzufehren, bis der Graf 

Bon Stein fich felber umgedreht, um heim 

Bu geh’n, Er kämpfte tapfer, En zum Grafen 

Und rettete denſelben. 


Karlos, 
Den Gefangnen ! 


Gomez. 
Das war ein Gomez Silva, Seht, fo muf 
Man fprechen, wenn man bier in meinem Haufe 
AN diefe Helden muftert ... 
Kaͤrlos (ſtampfend). 
Den Gefangnen, 
Jetzt auf der Stelle! 
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Sol, 
Dir, Hoheit, ſchlagt 
Kein ſpaniſch Hi in Deinem Bufen ! 
Karlos (erwirrt). 
‚Sränlein, 
Ihr feib ſehr ſtrenge gegen, nern König. 
(Er nähert ih Donna Sol. Mit leiſer Suaame :) 
Ihr habt mir diefen Zorn in's Herz gejagt. 
Der Mann, der Cuch Kuh naͤhert, Fräulein, muß 
Zum Engel ober Ungeheuer. werben | 
D, warn gehaßt man wird, ſo wird man fehnell 
Ein fchlechter Menſch! O Hättet Ihr gewollt, 
Mein theures Mädchen, wär’ ich groß vielleicht, 
Ich wäre dann der Löwe von Kaftilien; 
So aber hat mich Cuer Zorn zum Tiger 
Gemacht. Ihr Hört ihn brüllen, Fraͤulein; ſchwrigt! 
Jedoch ich will gehorchen. Vetter, ſiceh, 
Ich achte Dich, und Dein Bedenken mag 
Am Ende billig fein, Sei Deinem Gaf 
Getreu und Deinem König: ungetreu; 
But; ich verzeihe Die und will ich beſſer 
Beweifen, als Du felber nich Beweifeft, 
Und Deine Nichte nur ſtatt Deiner mit 
Als Geißel führen. 
Gomez. 
Nur! 
Sol. 
Mi, Her! 
Karlos. 
Ja, Cuch. 
Gomez. 


Nichts weiter! O der übergroßen Güte 
Des edeln Siegers, der das Haupt verſchont 
Und auf die Folter ſpannt das Herz! O ſchoͤne 
Verzeihung! 
Karlos. 
Wähle: Donna Sol entweder 
Velomm ia, ober bes Rebellen Haupt. 


Gomez 
Ihr fein Gebieter! 





12. Bictor Hugo. (Kermami.) 3% 


© ol. 
Rettet mi, o Herr ! 
Gie bleibt plögfich ftehen. Für fi :) R 

Ich Unglüdfelige, fo bleibt mis denn 
Kein andres Mittel! Meines Oheims oder. 
Des Anden Haupt! ... Drum lieber ich! i 

(Zum König :) Ich folg’ Euch, 

Karlos (für fih). 

Bei allen Heiligen! Der Einfall ift 
Vortrefflich! Als Infantin wirft Du Di 
Sa ſchon erweichen Lafien ! 


——— Sol nimmt aus dem Käftihen den Dolch, * fie in ihrem Buſen 
verbirgt.) 


Sagt, was nehmt 
Ihr da denn mit! 
Sol. 
Ein koͤſtlich Kleinod, Prinz. 
Karlos (aͤchelnd). 
Laßt ſeh'n! 
Sol. 
Ihr werdet es ſchon ein Mal ſehen. 
Gomez (ſchreiend). 

O Doma Sol! ... O Himmel du und Erde! ... 
O Doma Sol! ... O! weil denn dieſer Mann 
Kein Herz in ſeinem Buſen traͤgt, ſo helft, 

Ihr Mauern und ihr Thuͤrme ſtürzt zufammen! 
(Zu dem König laufend). 
O laſſe mir mein Kind! Ich habe ja 
Nur fie, mein König! 
Karlos (vie Hann ver Donna Sol Loslaffene). 
Out, . . . gieb den Gefangnen! 
Gomez. 
O habt Erbarmen doch mit mir, Ihr alle! 
O, 0! verfſchleiert Cuch; denn Eure Miicke, 
Sie halten mich zuräd, (Gegen vie Bilder.) 
(Er geht langfam auf fein Portrait zu, wendet ſich aber dann nod ein Mal 
gegen ven Künig). 
Da willſt es? .. 
18* 
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Karlos. 
Ja. 
Sol. 
Gott! 
Gom ez (dem König zu Füßen fallend). 
Nein! — Erbarme dich und nimm mein Haupt ! 


Karlos, “ 
Pur deine Nichte ! 
Gom ez (aufſtehend). 
Nimm ſie denn und laſſe 
Mir meine Ehre. 
Karlos, 
Lebet wohl, Herr Herzog ! 
Gomez. 
AufWiederfehen! 
Gott behüt’ Euch, Herr ! 
Adte Scene, 
(Don Ruy Gomez Hernant.) 
Gomez. 
Heraus, ö 


(Sernani erfcheint, Gomez zeigt ihm zwei Schwerter auf dem Tifch.) 
Hier wähle! Karlos iſt nun fort. 
Seht handelt ſich's darum, mir Rechenſchaft 
Zu geben. Wähle, fehnell! Nun denn! Du zitterft! 
Hernanti, 
Ein Zweilampf! I Nein, wir können mit einander 
Nicht kaͤmpfen, Alter ! 
Gome;.. 
Und warum denn nicht? 
Sprich, Haft nu Furcht? Du bift vielleicht nicht edel? 
Was! Tod und Teufel! edel oder nicht, 
Wer mich beſchimpft, ift Edelmann genug, i 
Sein Schwert zu kreuzen mit dem meinen ! * 
Hernani. 
Greis! 
BGonmez. 
Du mußt mich todten, Juͤngling, oder ſterben. 


12, Vietor Hugo. (Sernani.) 


Hernani. 
Sa, fterben. Wider Wunfch und Willen habt 
Ihr mich vorhin gerettet, alfo Liegt 
In Eurer Hand mein Leben. Nehmt es Hin, 
Gomez. 
Du willſt es ſo? Du haſt die Schuld allein 


Dir ſelber zuzuſchreiben. Gut! verrichte 


ZJetzt Dein Gebet. 


Hernani. 
| An Dich, Herr Herzog, richt’ ich 
Mein letztes! 
Gomez 
Sprich zu einem andern Herrn! 
Hernani. 
Nein, Greis, zu Dir! Du kannſt mich niederſtoßen; 
Es iſt mir Alles recht, Schwert, Degen, Dolch; 
Doch goͤnne mir aus Mitleid eine Freude, 
Die letzte Freude! Laß mich, eh' ich ſterbe, 
Sie nur ein einzig Mal noch ſehen, Herzog! 
Gomez. 
Sie ſehen! 
Hernani. 
So geſtatte wenigſtens, 
Daß ich zum allerletzten Mal und nur 
Ein einzig Mal noch ihre Stimme hoͤre! 
Ich will nichts mit ihr ſprechen, ſieh, Du ſollſt 
Dabei ſein, Vater, und ſodann mich toͤdten. 
Gomez (auf die verdeckte Thüre zeigend). 
Ihr Heiligen im Himmel! iſt die Höhle 
So tief, fo taub, fo undurchdringlich denn, 
Daß er darin nichts hätte hören Fönnen ! 
Hernani. 
Ich habe nichts gehoͤrt. 
Gomez. 
Mir blieb die Wahl, 
Dich auszuliefern oder Donna Sol. 
Hernani, 
Wem denn? 
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Gomez. 
Dem Konig. 
Hernani. 
Alter Thor! er liebt fie 
Gomez. 
Gr liebt fie. 
Hernant. 
Hat fie liſtig uns geraubt I 
Iſt. unſer Nebenbuhler ! 


Gomez. 

Tod und Hölle! 
Auf! auf! Vaſallen, auf! zu Roß! zu Roß! 
Und nach dem Raͤuber! 


Hernani. 
Hoͤre, Greis, die Rache, 
Die fihern Fußes. geht, macht minder Lärm 
Auf ihrem Weg, Ich bin Dein Eigenihum, 
Du Fannft mich tödten; aber willſt Du mid 
Zum Rächer Deiner Braut und ihrer Tugend 
Gebrauchen, o fo laſſ', ich bitte Dich, 
Mi Theil an Deiner Rache nehmen! DO! 
Bergönne diefe einz'ge Gnade mir ! 
Ich will ja, fordert Du es, Deine Füße 
Umfaffen, aber laß uns beide dann 
Dem König folgen! Komm’, ich will Dein Arm fein ! 
Ich will dich rächen, Hergog! Iſts ll, 
So magft Du mich ermorden. 
Gomez. 
Wirſt Du dann 
Dich auch, wie heut', in meine Hände geben? 
Hernani. 
Ja, Herzog. & 
Gomez. 
Schwoͤrſt du mir's? 
Hernani. 
Ich ſchwoͤr' es Dir 
Bei meines Vaters Haupt. 
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Gomez 
Und wirſt Du auch 
Dich einftens dran erinnern? 
Hernani (matt. pas Horn von feinem Gürtel los und rejcht es Gomg). 

Höre, nimm 
Dies Horn, und möge fommen, was da wolle, 
Wenn Du e6 wünfcheft, Herr, an welchem Ort, 
Zu welcher Stund’ es fein mag, wenu’s in Sinn. 
Dir fommt, daß Zeit es fei zu meinem Tode, _ 
So ſtoß' in dieſes Horn und kuͤmmre dich 
Um weiter nichts; denn alles foll geſcheh'n. 

Gomez (ihm vie Hand reichend). 


Gieb Deine Hand ! 
(Sie drücken fich die Hände. — Zu ven Bilpern :) 
Ihr alle da feid Zeugen! z 


(Külb.) 


18, Alegander Dumas. 


Monaldeschi. 


(Am Hofe der Koͤnigin Chriſtine von Schweden leben zwei Italiener, Mo⸗ 
naldeschi und Sentinelli, die Nebenbuhler in ver Gunſt der Königin und darum 
aus früheren Freunden töbtliche Feinbe geworben find. Monalvescht Hofft bie 
Hand der Königin und den Thron zu erhalten uns verflößt darum eine frühere 
Geliebte, Paola, die er aus Italien mitgebracht; fie heftet fich aber als Page 
verkleidet an feine Öegenwart und weiß fich felbft bei ver Königin einzufchmei- 
cheln, indem fie ihr von Monaldeschi's Liebe zu ihr (Chriſtinen) fpricht. Die 
Stänve find verfammelt, um Chriſtinens Entſchlaß wegen ver Battenwahl zu 
vernehmen und Monalveschi hofft auf fein nahes Glück, va verfünvet Ehriftine 
ihre Thronentfagung und er ift genöthigt, ihr auf Reifen zu folgen, auch Sen⸗ 
tinelli geht mit, um fi an Monalvescht zu rächen. Monalveschi verräth am 
Hofe des neuen Königs in Stockholm Chriſtinens Bläne zur Wiedererlangung 
des Thrones, wälzt aber zugleich den Verdacht nes Verrathe auf. Sentinelli, 
doch mißlingt fein Plan und wirb entdeckt; er fpricht fich felbft das Todes⸗ 
Urtheil, indem er Sentinelli zu verurtheilen glaubt, und fieht fih dann in feinen 
eignen Schlingen gefangen, im legten Augenblit®-gelingt es ihm noch einmal, 
Chriſtinens Herz durch erhruchelte Liebetbetheurungen zu rühren und Verzeihung 
zu erhalten, allein er fürchtet eine Entdeckung durch Paola und ſchickt dieſer 
durch die Koͤnigin einen Ring zum Abſchied, der Gift enthaͤlt, von dem er 
wußte, daß Paola es nehmen wuͤrde, weil fie mitkinander verabredet hatten, 
daß, wenn keine Rettung für ihn waͤre, ſie beide zuſammen daran ſterben woll⸗ 
ten. Paola nimmt es augenblicklich, weil fie ihn ‚fix verurtheilt hält, im Tode 
verräth fie aber ihr Geſchlecht und ver Koͤnigin wirb alles Mar, worauf fie 
Monaldeschi ver Rache Sentinelli's Preis giebt.) 
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Art 1. Scene 3, 
(Sentinelli. Monalveschi. Die beiven Soldaten.) 


Monaldesſchi (aus ver Hirſchgallerie eintretend). 
Sentinelli?! — 
Sentinelli. 
Endlich! — 
Schon lang' erwart' ich Cuch; — ich wundre mich, 
Das Ihr ſo lang' gezoͤgert, als mein Kläger 
Mich vor Gericht zu fordern, — Euer Eifer 
War diesmal kühl! 
Monaldescht (Heifelt). 
Der Graf allein, — bewacht 
Bon zwei Trabanten? — If er ſchon gefangen ? 
Sentinellt. 
Marquis, Ihr bleibt die Antwort ſchuldig? 


Monaldeschi. 


Graf 
Was ſoll ich ſagen? Nicht erwartet hab' ich, 
Daß man ſo ſchnell, — doch dieſe beiden Wächter — — 
Sentinelli, 
Ich kann nicht laͤugnen, — ein Gefangner iſt's, 
Den fie bewachen! 
Monaldeschi (für fih). 
Ha, ich ahnte richtig! 

Sentinelli. 
Die Königin befahl, den Hochverräther, 
Der ihr Bertrau'n getäufcht, — ihr wißt es wohl? 
Hier feſtzuhalten. — Nun, es iſt geſchehn, — 
Er wird bewacht! | 

Monaldeschi. 

Ja wohl, ich weiß es, Graf! 

Sentinelli, 
Auch Hat die Königin mir noch gefagt, 
Dog ohne Mitleid Ihr allein zum Tode > 
Ihn habt verdammt, 

Monaldeschi. 

Zum Tode, — ja, — ih that's. 


m 
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Sentinellt, 

Und daß ber Eifer, ihr zu dienen, Euch / 
So weit geführt, daß dieſes Urtheil felber 
Auch zu vollſtrecken Ihr verfprochen. 

Monaldeschi. 

Ja, 
Ich that's. | 
Sentinelli, 

Doc wenn der Schuld’ge, der vergebens 
Sich vom Verdacht zu rein’gen flrebt, noch Heute 
Sein Leben enden follte, würbet Ihr 
Auch dann fo denfen? 


Monaldeschi. 
Ja! Ich wanke niemals 
In meiner Anficht. 
Sentinelli. 
Und dies harte Urtheil 
Sprächt über Jeden Ihr, der ſchuldig wäre? 
Monaldeschi. 
Ja, Graf! 
Sentinelli. 
Wenn unerwartet Cuer Herz 


In dem vermeinten Feinde, den Ihr töbtel, _ 
Nun einen alten Freund gefunden hätte, 
Den Hoffabale nur, nicht Haß und Neid, von 
Euch entfernte, — wie, dürfte dieſer nicht 
Auf Eure Nachficht Hoffen? 
Monaldeschi. 
Nein! 
Sentinelli. 

Doch wenn 

Er nun verſuchte, aus der Kindheit Tagen 

Ein laͤngſt erloſchen Bild in Euch zu wecken; 
Benn, — das Gefühl für Euch in feiner Brufl,- 
Das Bure auch Harmonifch zu erregen, — 
Gr jene Zeit Euch in'a Gedaͤchtniß riefe, 
Wo in dem Gluͤck des Andern Jeder nur 

Das Eeine fand, — wenn er mit naffem Blicke 
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Die Hand Euch böte und vertrauend rief: 
Ich bin’s, den Du verdammt! ? 
Monaldesſchi. 
Ich ſtieß ihn von mir! 
Sentinelli. 
Und wenn in feiner legten Stunde nun 
Im Tone des Gebets er zu Euch ſpraͤche: 
Du, Freund, Du wirft mich nicht ermorden, dem 
Die Arme Du fo oft entgegen flreckteft; 
Den Mann, der vor den Tagen unfers Hafles 
Mit treuer Lieb’ an Dir, wie Du an ihm 
Gehangen, ftets bereit für dich zu flerben ; 
Den Mann, der feit den Tagen der Geburt 
In einer Flur der Kindheit füge Spiele 
Mit Die getheilt! — Wenn er den Haß entwaffnet 
Durch diefer Bilder mächtig heil'ge Kraft 
Euch fagte: Sich, ich kann dem Tod entflichen, 
Ohne daß Verdacht dich trifft, — laß mich fort; 
Derborgen laß in einem bunflen Winkel 
Der heim’fchen Erde nur mein Grab mich fuchen. 
Wenn er den Segen feiner lebten Tage, 
Den Segen feiner Mutter, die daheim 
Den Sohn beweint, der in der Fremde fiel, — 
Bom Himmel zu erflehen Dir verfpräche, 
Und wenn er Dich gerührt bann fähe, Dir 
Zu Füßen ſtürzte, um fein Leben flehend ! 
(Er fallt vor Monaldeschi auf die Kniee.) 
Monaldeschi (an ven Dolch greifene). 

IH würd’ ihn doch ermorben ! 

Sentinellt (feht auf). 

Ann wohlan! — 
Im Namen unſ'rer Königin, die Ihr 
Unwürbig habt beteogen, forbre ich alfo, 
Iohann von Monaldescht, Euern Degen! — 
(Die Trahanten Haben fi ſchon wäßrenn ver Ichten Weren Seminelli's bem 
Monalveshi von beiden Seiten gemähert, ergreifen ihn jetzt und nehmen ihm 
ben Degen ab.) 

Mit Eurem Kopfe ſteht Ihr Beide num 
Für diefen Menſchen, der des Hochverraths 
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Als Aberwiefen if erkanni. Gr bleibe 
In dieſem Zimmer bie zu feinem Tode; 
Dos: Ihr bewaͤcht ihn, und mit Eurem Konfe 
Steht Ihr für ihn. z 
(Sentinelli geht links in das Zimmen ber Königin ab. Die beiden Trabanten 
gehen durch die Mittelthüre ab und machen die große Ihre zu.) 


Scene 4. X 


Monaldeschi (allein. Er bleibt einige Zeit mie vernichtet ſtehen). 
Mit ihm Kopf für mich? — Ha, flieht es fo $ 
Für mich? — So ſprach ich mir das Urtheil ſelbſt? 
Das dacht' ich nicht, das hab' ich nicht erwartet! 

(Er geht an die Mittelthuͤr und horcht.) 
Sie fprechen leiſe! — Wie? Das klingt wie Gold ! 
Was fol das heißen? — Gold bei den Trabauten? 
Ich habe Bold — ih au. Wenn ich verfuchte, 
Sie zu belegen? — Doch wenn fie ſich nicht 
Mefechen ließen? — Nein, fie könnten glauben, 
Sch fei der Schuld'ge wirklich, und die Unfchulb 
Mus felbſt die Furcht verbergen, die fie fühlt. — 
(Laͤchelnd.) 
Durch heit'res Laͤcheln will in meinen Mienen 
Ich Unſchuld zeigen. — O, ich kann das wohl! 
(Mit dem Ausdruck des größten Schreckens.) 
Was hör’ ih? — Nein, es iſt nicht moͤglich! — Tod? — 
(Er horcht.) 
„Er iſt verloren, denn die Koͤnigin 
Hat ſeinen Tod befohlen!?“ — Meinen Top? — 

O Gott! — Wohin? Ich will entfliehn! — Dies Fenſter! 
Hu! Zwanzig Fuß! — Vielleicht lebendig nicht 
Komm' ich hinab! — Doch überall bewacht, — 
Sn jenen Hof ommt Niemand, — Dieſes Fenſter 
IR meine einz'ge Rettung! — Hab’ ich nur 
De. Boden erſt erreicht, bin ich gerettet. 

(Ex geht an’s Fenſter.) 
Ich ſchließe feh die Augen, fpringe daun — — 
( Er öffnet das Benfter.) 
Ich wage nur das Leben, das ich doch 
Berlieren fol! — Ha! Fluch, dies Fenſter if 
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Bewacht! — Was foll ich thun? — Ha, Gentinelli, 
Das iſt Dein Bart! — Wohin foll ich mich wenden! — 
D Gott, mein Bott, — nur da, du Tann? mich reiten! — 
Es wächh die Augſt mit jedem Augenblicke; — 
D Gott! Vielleicht durch Beten kann den Tod 
Ich von mir wenden. 
(Er fällt auf die Kniee.) 
Bott, vernimm mein Flehn! 
Eich, ich gelobe dir — was ich befige — 
Der Kirche Dienft zu weih’'n; mein ganzes Leben 
Sn Buße hinzubringen. — Gott, nur reite 
Das Leben mir! 
(Er fieht auf.) 
Ich zitt're! — Könnt’ ich nur 
Mein Blut beruh’gen; — möglich iſt es doch, 
Da ſich ein Ausweg unverhofft mir oͤffnet. 
(Er geht an die Thüre der Königin links.) 
Verſchloſſen! — Bott, ich ann nicht flerben, kaunn nicht! — 
Doc, flüſtert mir ein Etwas heimlich zu : 
Du mußt! — Das ift des Brabes Stimme! — Schlafen — 
Ad, könnt’ ich ſchlafen! — 
(Er feht fi.) 
Gierig auf das Schaufpiel, 
Das ihm die Sraufamkeit der Königin 
Bereitet, ſeh' ich ſchon das Volk fich weinen 
An meiner bleichen Angft; ich Höre ſchon 
Verworr'ne Stimmen um bas Blutgerüft 
Ertoͤnen; fühle — — 
& (Springt auf.) 
Ha! — Doch nein, — nur Muth! 
(Segt ſich wieber.) 
Wie fol Chriftine meinen Tod entſchuldigen? — 
Doch heimlich kann, was öffentlich nicht darf, 
Geſchehn! — Ein Dolch — und — Sentinelli! — Hier 
8 diefem abgelegnen Zimmer kann 
Er Ech ermorden; Niemand weiß es! — Gott, 
Wer ſteht mir bei? Hier Tann mich Niemand hören. 
Mein Panzerhemd — 
(Entbloͤßt feine Brut; man ficht ein Panzerhemb ſchimmern.) 
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Ja, ja, das ſchützt; ich weiß, 
Da kommt ein Dolch nicht durch. So bin ich ſicher: 
(Er flieht mit dem Dolch darauf.) Mu 
3% fühle Nichts. — Ach, mir ift leichter nun! — 
So ſchnell doch fterb’ ich nicht, 
(Er geht zu einem Spiegel.) 
Wie bin ich bieich ! 
Es ift fo kalt Hier; dem Erlöfchen nahe 
Das Feuer im Kamin. R 
"(Er geht ans Fenſter.) 
Ein rauher Herbſt! — 
Die Sonne wärmt nicht mehr; des Himmels Blau, 
Das heiter ſtrahlte auf des Lenzes Blüthen, 
Sieht dunkel nieder wie zu einem Grabe, 
Und die Natur bereitet fi zum Tode, 
(Baula teitt von links ein, ohne von Monalneschi bemerkt zu werben.) 
Stalien, wo fanft die Wipfel rauſchen 
Ro immer glei balſam'ſche Lüfte weh'n, 
Mupt’ ich mit dieſem Joche dich vertanfchen, 
Um als Verbrecher in den Ton zu gehn? — 
In blühenden Gebüſchen Eönnt’ ich Taufchen, 
Die um den Arno duftend fi erhoͤh'n, 
Und in dem Schloß der Bäter meinem Leben, 
Im Süd der Freiheit Höh’re Reize geben! — 
Wie träumt’ ich oft von ihm; — ein füßes Bil, 
Hat es mein Herz mit Sehnfucht ganz erfüllt, 
Und jeder Baum, ein theurer Spielgefährte — — 
(Er fieht Paula.) 
Mein Gott! Was thuſt Du Hier? — 


Scene 5. 
(Baula. Monaldeschi.) 
Paula. 
Ich? Nichts! ich hoörte 
Nur, w was Du ſprachſt. — 
Monaldeschi. Br 
Bergieb mir, Paula, Du — 
Du kamnſt vielleicht mich retten! Ja, ich dachte 
In meiner Angft an Dich nicht mehr, — vergieh, 
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Dein Loos iſt mit dem meinen ja verbunden, — 

Du wicht mich reiten! — Gott, wie konnt' ich Dich 

Bergefin! — 

: Paula. 
Nun, ich habe Dich an mich 

Erinnert. — Bon den bluh'nden Ufern ſprachſt Du 

Des Armno; dech es war das ferne Bild 

Des Tages Die erloſchen, wo Du ſagteſt: 

Ich liebe, theure Paula, Di; o fei 

Die Meine, und ih will Dich glüdlich machen 

Durch treue Liebe, wie Bein Weib es il! — 

Damm rieffi ven Himmel und die Erbe vu - 

Zum Zeugen auf. — Ich nicht, — Ich ſchwor Dir Nichts ; 

Do Du verſtandeſt meiner Augen Sprache. — 

Doch fpäter, — o, es war ein rüber Tag, — 

Richt an des Arno blũthenreichen Ufern, — 

Da ſchwor ich, wie Dein Schatten Dir zu folgen, 

Und in der Stunde Deines Todes felbft 

Dir nah” zu fein! — Wer von uns Beinen hat 

Den Schwur gehalten? — Ich Bin hier! — 


Monaldeschi. 
Wie, Paula? 
So muß ich ſterben? — Und wie lange noch 
Hab' ich zu leben? 
Paula. 
Keine Stunde mehr! 
Monaldeschi. 
O Gott, waͤr's möglich! Keine Stunde? 
Paula. 
Muth, 
Marquis, — ermanne Dich! 
Monaldeschi. F 
Richt zittern würb’ ich 


Im wilden Laͤrm der Schlacht, wo das Geraͤuſch 
Der Waffen und der Donner des Geſchützes, 
Der Angftruf der Sefall’nen und der Ton 

Der Schlachtmuſik belebt, entflammt, betäubt; 
Nicht zittern würd’ ich, wenn dem grauen Hanpt 
Des Lebens Freuden abgekorben, — wenn. 
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Der Tod mit fanfter Hund Wie Banden löste, 
Die an das Leben fefieln, and ven Geiſt 
Allmaͤhlich auf zum Himmel zoͤge! — Doch 
In einer Bruft voll heißer Lebenslft 
Das Eifen fühlen, — wenn fo gern man lebte, 
Doch fterben follen — — 

Paͤula. 

Ja, ein ſolcher Tod 

Erkältet — im Gedanken — unſre Pulſe; 
Doch ſüß kann in der That er dennoch fein! — 
Einf, ale Du noch erfüllt von füßer Liebe 
In meinem Arm die ganze Welt vergaßefl, _ 
Da fagteft Du: Wie reizend wär’ es, fo 
In Deinem Arm zu erben; mit dem Kuffe 
Bon Deinen Lippen langſam tödtend Gift 
Zu fangen, Aug’ in Auge zu entfchlummern I — 
Ich fagte Nichts, — doch jebt will ich es thun! 
Ich will's und — hier ift Gift! 


Monaldeschi. 

Ha! Gift? Und weißt Du, 
Mit welchem Schmerz es tödtet? — Nein, ich habe 
Noch Hoffnung. — Eh' der Todesſtreich mich trifft, 
BIN mich die Königin noch fehn, und kann ich 
Dis dahin nicht entfliehen, bleibt mir doch 
Die Hoffnung, fie zu rühren. Den Verſuch 
Rod will ich machen, eher ſterben nicht. 
Sie iſt ein Weib, fie liebt mich, fie verzeiht, — 
Sie kann verzeihn! — Nein, nein, jept nicht Dein Gift! — 
Benn jede Hoffnung tobt iſt, wenn der Priefter 
Den legten Segen über mich gefprochen, 
Dann — dann das Gift! — Drum gieb es, Paula! 


Banle, 
| Hier! 
Der Doppelcing verfhließt das Gift; nimm Du 
Den einen, ich. den andern, Alles if} 
Borüber dann 
Monaldeschi. 


O Paula, jetzt noch nicht! 
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” Baule. 
Ermanne Dich und ſtirb! — Sieh, ich bin jünger, 
Doc; wahrlich an Erfahrungen im Leiden 
Biel älter noch, als Du. — Ich kann Dir Troſt 
Und Stärke geben; — das verdank id Dir; 
Denn Du allein haft meines Lebens Blüthen 
Mit Deinem Hau vergiftet! — — Beide ftehn 
Bir bald vor Gott, fobald Du willſt; ich nehme, 
Den Fluch von Dir, den ih auf Di geworfen, 
Sch will verzeihn, — ja Alles, Alles Dir 


Berzeihn, fo wahr ein milder Gott uns richtet, 


Es ſchmerzt nicht, — fich, ein Augenblid — es iſt 
Borüber ! — Drum ermanne Dich und flirb, — 
Denn horch, fie fommen! 
Monalvescdi. 
Schon? D Gott! Schon fierben? 


14. Lamennais. ($. 813.) 
Der Verbannte. 


(Frei nach einem Capitel aus les paroles d’un croyant par l’Abb& La Mennais, 


metrifch bearbeitet v. 2. v. Plönnies.) 
Lächelnd ſchwebt ver Frühling auf die Fluren, 
Alles wandelt froh auf feinen Spuren, 
Alles fonnt fih in dem warmen Schein — 
Der Berbannte, er nur fleht allein! 


Raufcht der Wind auch durch die grünen Bäume, 
Ach es find nicht jene, wo die Träume 

Meiner Kindheit einftens mich umweht, 

Fremd iſt's hier, wo der Berbannte fleht! 


Blumen grüßen mich mit füßen Düften, 

Sanft getragen von den Brühlingslüften, 

Dog nicht Blumen aus dem Baterland ! — 
Denn bier ſteh' ih einfam und verbannt! — 


Wolfen ziehen hin, vom Sturm getragen, 
Wohin, Sturm, wirft du die Armen jagen? 
So gejagt werd' Ich von Land zu Land — 
Unbebauert ſteh' ich und verbannt! 
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Wieden Baum, umriagt von fichgen Aweigen, 
Sch’ ich Bäter fich zu Rindernneigen, 
Büter, Kinder find mir-unbefannt! — 
‚Dean hier ſteh' ieh einfam und verbannt! — 


Jungfrau'n ſeh' ich, auf den rof’gen Wangen 
Iſt der Liebe Frühling aufgegangen, 

Doc in Liebe lächelt feine mir — 

Denn verbannt und einfam fleh’ ich hier ! 


Freunde fch’ ich mit verfchlumg nen Armen, 

Herz an Herz in-ieeuer Glut erwarmen, 

Keiner veicgi-mir freundlich je die Hand — \ 
Denn bier Reh’ ich einſam und verbannt! — Fr, 


Aus den Augen flrömen heiße Thränen, 
Aber Keiner fragt nach meinem Sehnen, 
Keiner fühlt und theilet meinen Schmerz — 
Einfam lebet des Berbannten Herz. ' 


O Berbannter! laß ben Troſt dir. werben, en 
Daß Berbannte Mlle ſind auf Erben, 

Alle teifft der Trennung: Machtgebot — 

* he Kieben ſcheiden hinrim Tod! 

Baterland! ein’Rafttag nach Beſchwerden 

Sollſt du auf der Pilgerfehaft uns werden, 

Kurze Nachtruh' nach dem müben Lauf, — 

Denn dort oben geht die Heimath auf! 


. 18.. George Sand. 
Spirivion. 

Peter Hebronius nannte ch anfangs nicht fü. Sein wahrer 
Name war Sammel, Gr: mar ein. Jude und ia einem Heinen Dorfe in 
der Nähe von Innsbruck geberau. Seine Familie,, im Befig eines 
großen Bermögens, ließ ihm in feiner erſten Jugend volle Freiheit, 
feinen Reigungen, zu folgen. Don Kindheit auf zeigte er fich fehr 
ernſt. Er lichte Die Cinſamkeit und brachte feine Tage und zuweilen 
anch feine Nächte damit zu, hie rauhen Gebirge und engen Thaͤler 

Weber, lit, hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 19 
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feines Landes zu durchirren. Oft feßte er ſich an das Ufer der Berg⸗ 
ſtroͤme oder der Seen, und blied daſelbſt lange, um auf die Stimme 
der Wellen zu borchen und den Sinn zu finden, den die Natur unter 
dieſem Geraͤuſch verbarg. Je Alter ex wurbe, deſto wißbegieriges und 
ernfler wurde fein Geil, Man mußte jegt daran denken, ihm einen 
feftern Unterricht zu geben. Seine Eltern ſchickten ihn auf eine deutſche 
Univerfität. Raum war ein Jahrhundert feit Luthers Tode vergangen 
“und fein Gedaͤchtniß ımd feine Worte lebten noch in der Begeifterung 

feiner Schüler, Der neue Glaube befefligte die Eroberungen, die er 

gemacht hatte, und fehlen immer größere Triumphe zu erlangen. Unter 

den Reformirten herrfchte noch diefelbe Gluth, wie in den erſten Tagen ; 

RE war nur erleuchteter und gemefjener. Der Bekehrungseifer herrſchte 

noch in all feiner Macht und warb täglich neue Anhänger. Als Sa⸗ 

muel eine Moral predigen und Lehrfäße erklären hörte, welche: ber 

Lutheranismus aus dem Katholicismus gezogen hatte, fühlte er ſich 

yon Bewunderung durchdrungen. Da fein Geift lauter und fühn war, 

verglich er Die Lehren, die man ihm jet entwickelte, fogleich mit denen, 

in welchen er erzogen war, und, aufgeklärt durch dieſe Vergleichung, 

erfannte er gleich anfangs den geringen Werth des Judenthums. Gr 

Tagte fi, daß eine Religion, die nur für ein einziges Volk, mit Aus⸗ 
ſchluß aller andern Nationen gemacht fei, und dem Geiſte weder Ber 

feiedigung für die Gegenwart, noch Gewißheit für die Zufufft gebe, 

die edlen Bebürfniffe der Liebe verkenne, welche in dem Herzen bes 

Menſchen leben, und nur eine barbarifche Gerechtigkeit zur Richt: 

ſchnur des Lebens mache; er fagte ſich, daß dieſe Religion Feine Re⸗ 

ligion aller Gemüther und Hoher Geifter fein koͤnne, und daß es nicht 

ber Bott der Wahrheit fei, welcher feinen wechfelnden Willen im Ge⸗ 

raͤuſch des Donners diktire und zur Ausführung feiner firengen Ge⸗ 

danken nur bie Sclaven eines rohen Schreckens berufe. Immer con= 
fequent mit fich felbft, ſprach Samuel, wie er dachte, und that fo, wie 

er fagte; und ein Jahr nach feiner Ankunft in Deutfchland ſchwor er 

feierlich das Judenthum ab, um in den Schooß der reformirten Kirche 

zu treten. Da er nichts Halb that, wollte er, fo viel au ihm fei, den 

alten Menſchen ablegen und ein neues Leben begimmen, und damals 

veränderte er feinen Namen Samuel in den von Beter, 

Einige Zeitverging, während welcher er fich in feiner neuen Religion 
beſtaͤrkte und tiefer in ihren Geift eindrang. Bald Fam er dahin, Cin⸗ 
würfe gegen fie aufzufuchen, um fie zu widerlegen und die ®egner zu 
befämpfen, Da er kühn und umternehmend war, fo wandte er fi 
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zuerſt an die Stärkfien. Boſſuet war der erfie katholiſche Schrift- 
fieller, den er zu lefen begann, Er ging mit einer Art Verachtung an 
ihn, in ber Meberzeugung, daß der Glaube, welchen er angenommen, 
bie veine Wahrheit enthielte; er verachtete alle Angriffe, die man ge⸗ 
gen ihn erheben koͤnne, und lachte ſchon im Voraus über die unbefleg- 
lichen Gründe des Adlers von Meaux. Aber fein ironifches Mißtrauen 
machte bald dem Erflaunen und dann ber Verwunderung Platz. Al 

er die Fräftige Logik und bie großartige Poefle erkannte, mit welcher 
der franzöfifche Prälat die roͤmiſche Kirche veriheidigte, fagte er ſich, 
daß die durch einen foldden Advofaten vertheidigte Sache wenigftens 
achtungswerth werde und durch eine natürliche Folge Fam er zu dem 
Gedanken, daß große Beifter ſich nur großen Angelegenheiten widmes 
konnen. Dann ſtudirte er den Katholicismus mit demſelben Eifer und 
derſelben Unparteilichkeit, wie er es mit dem Lutheranisinus gefhan 
hatte, und ftellte fich ihm gegenüber, nicht, wie es gewöhnlich die 
Barteigänger machen, mit dem Gedanken, ihn zu befämpfen und her⸗ 
abzuwürdigen, fondern ihn zu erforfchen und zu vergleichen. Er ging 
nach Franfreih, um fich bei gelehrien Männern über die Mutterreli⸗ 
gton aufzuklären, wie er es in Deutfchland der Reformation wegen 
gethan hatte. Er fah den großen Arnauld und den zweiten Bregog 
von Nazianz, Fenelon und Bofjuet ſelbſt. Geleitet von dieſen Lehrern, 
beren Tugend ihn ihren Geiſt Tieben ließ, drang er ſchnell in die ge- 
heimnißvollen Tiefen der Moral und das Dogma des Katholicismus 
ein. Er fand darin Alles wieder, was für ihn die Größe und Schön- 
heit des Proteftantismus ausmarhte, die Lehre von ber Einheit und 
der Ewigkeit Gottes, welche die beiden Religionen dem Judaismus 
entiehnt hatten, und diejenigen Lehren, welche daraus natürlich zu 
folgen fcheinen und doch von dem letzteren nicht erfannt worden find; 
die Unfterblicgkeit der Seele, den freien Willen in diefem Leben und 
in dem andern die Belohnung der Guten und die Beftrafung ber Boͤ⸗ 
fen. Er fand darin vielleicht ‚noch reiner und erhabener jene göttliche 
Moral wieder, welche ven Menfchen Gleichheit unter fich, brüderlichen 
Sinn, Liebe, Demuth, Aufopferung für Andere und Entfagung für 
ſich felbft predigt. Der Katholicismus ſchien ihm dabei noch den Vor⸗ 
theil einer größeren Hebereinftimmung, einer Fräftigeren Einheit zuhaben, 
der dem Lutheranismus fehlte. Diefer hatte dagegen zwar die Frei⸗ 
heit der Prüfung gewonnen, welche ebenfalls ein Bebürfniß der menſch⸗ 
lichen Natur ift, und der perfönlichen Vernunft ihre Vollmacht wies 
dergegeben; aber er hatte Dadurch eben dem Princip ber Unfehlbarkeit 
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entfagt, welches bie nothwendige Baſis und das Lebenselement jeber 
offenbarten Religion iſt, weil gan etwas nur leben laſſen kann, kraft 
der Geſetze, die bei feiner Geburt gewaltet haben und folglich eine 
Offenbarung nur durch eine andere fortdauern laſſen und befräftigen 
Tann. Die Unfehlbarkeit ift aber nichts Anderes, als die fortdauernde 
Offenbarung durch Gott ſelbſt oder durch das Wort in der Perfon 
feiner Stellvertreter. Der Lutheranismus, welcher den Urfprumg des 
Katholicismus zu teilen und ſich auf biefelbe Offenbarung zu flügen 
behauptete, hatte mit eigener Hand den Grund feines Gebäudes zer⸗ 
ſtoͤrt, indem er die Kette der Ueberlieferungen brach, welche das 
ganze Chriſtenthum an die eine Offenbarung feſſelte. Indem er die 
Fortdauer der geoffenbarten Religion der freien Diskuſſion hingab, 
hatte er fchon dadurch auch feinen Anfang dem Zwieſpalt uͤberliefert 
und alfo felbft die Unverleglichfeit biefes Urfprungs, den er mit feinem 
Rivalen tHeilte, angegriffen. Da der Geiſt des Hebronins In dieſem 
Augenblick ſich mehr zum Glauben als zur Kritik geneigt fühlte, und 
da er weniger der Diskuſſion, als ber Heberzeugung bedurfte, fühlte 
er ſich natürlich getrieben, die Gewißheit und die Autorität des Ka⸗ 
tholici smus der Freiheit und Ungewißheit des Proteflantismus vorzu- 
ziehen. Diefes Gefühl wurde noch beftärkt durch den Anbli des vom 
Alterthum gehetligten Charakters, welchen die Zeit der Stirne der 
Mutterreligion aufgedrückt Hatte. Berner ſchien der Glanz und bie 
Pracht, mit denen ſich die römische Kirche umgab, diefem poetifchen 
Geiſte der Harmonifche und nothwendige Ausdruck einer von dem Gott 
des Ruhms und der Allmacht offenbarten Religion. Endlich, nad 
reifer Ueberlegung, erkannte er ſich aufrichtig und gänzlich — 
und empfing von den Händen Boſſuet's von Neuem die Taufe. Er 

fügte bei dieſer Gelegenheit den Namen Spiridion dem von Peter 
hinzu, zum Gebächtniß deſſen, daß er zweimal vom Geifl erleuchtet 
worden fei. Jetzt befchloß er, der Verehrung des neuen Gottes, der 
ihn zu ſich gerufen hatte, und ber Grgründung feiner Lehre fein ganzes 
Reben zu widmen. Er ging nach Stalien und ließ dafelbft, mit Hülfe 
bes großen Dermögens, das ihm einer feiner Onfel, Katholik wie er, 
hinterlafien hatte, das Klofter bauen — worin wir find. Treu dem 
Geifte des Gefeges, welches die religiöfen Gemeinheiten gefchaffen 
"hat, verfammelte er um fi Mönche, welche durch Ihren Geift und ihre 
"Tugend in dem beften Rufe fanden, um fich mit ihnen der Erforfchung 
aller Wahrheit zu widmen und an der Erhöhung und Befeftigung des 
Glaubens durch die Wifienfchaft zu arbeiten. Sein Unternehmen 
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ſchien anfangs zu gelingen. Angereizt durch fein Beifpiel, überließen 
fich feine Gefährten einige Jahre lang ‚mit Gifer dem Studium, dem 
Gebet und frommer Betrachtung. Sie hatten fig unter den Schub 
des heiligen Benedict begeben und die Regeln feines Ordens ange- 
nommen, Als fir fie der Augenblick gefommen war, fich ein geiftliches 
Haupt zu wählen, vereinigte ſich Ihre Wahl auf Hebronius, der vom 
Bapit beftätigt wurde. Der neue Prior, einen Augenblid lang glüd- 
lich über das Vertrauen der Brüber, die er gewählt hatte, begaun 
feine Arbeiten mit größerem Eifer und größerer Hoffnung als je. 
Aber feine Taäuſchung war von kurzer Dauer. Bald erkannte er, daß 
er fich in Bezug auf die Männer, die er berufen, fein Unternehmen zu 
theilen, graufam getäufcht hatte, Er hatte fie unter den aͤrmſten Moͤn⸗ 
chen Italiens gewaͤhlt, und in den erſten Jahren waren ſie voll Eifer 
und Sorgfalt. Gewöhnt an ein hartes und ihätiges Leben, hatten fie 
leicht die Lebenswetfe angenommen, die er ihnen gegeben und ſich gern 
feinem Willen gefügt. Aber je mehr fle fih au den Reichthum ge⸗ 
wöhnten, deſto weniger arbeitfam wurden fie, und nach und nach nah: 
men fie alle Fehler und Lafter an, deren Beifpiele fie früher bei ihren 
reicheren Brüdern gefehen und deren Keim fie vielleicht in ſich aufbe- 
wahrt hatten. Die Mäßigfeit machte der Unmäßigfeit Plap, die Ihä- 
tigfeit der Faulheit, die hriftliche Milde dem Egoismus; der Tag 
hatte feine Gebete, die Nacht feine Nachtwachen mehr; Berleumbung 
und Schlemmerei Ihronten im Klofter, wie zwei unreine Königinnen ; 
Unwiffenheit und Rohheit drangen in ihrem Gefolge ein und machten 
aug dem, firengen Tugenden unb edlen Arbeiten gewidmeten Tempel 
einen Wohnfis ſchmachvoller Luft und ſchaͤndlichen Müßiggangs. 
Hebronius, voll Bertrauen und in tiefe Speculationen verfunfen, 
bemerkte die DBerheerungen nicht, welche die ſchaändlichen Triebe der 
Materie um ihn her machten. Als er die Augen öffnete, war es fihen 
zu fpät; da er die Stufen nicht bemerkt Hatte, welche all dieſe gemeis 
nen Gemüther vom Guten zum Schlechten geführt hatten, und durch 
die Hoheit feiner Natur von ihnen zu weit entfernt war, um ihre 
Schwäche begreifen zu können, ergriff ihn eine ungeheure Verachtung 
gegen fle; und flatt ſich nachfichtzvoll zu den Sündern herabzulaffen 
und zu verfuchen, fie zu ihren früheren Tugenden zurüdzuführen, 
wandte er fich voll Abfchen von ihnen und erhob fein jetzt einfames 
Haupt zum Himmel, Aber wie ber verwundete Adler, der mit dem 
Gift eines Gewürms im Flügel zur Sonne fleigt, fonnte er in der Höhe 
feiner Cinſamkeit fi von den empörenden Bildern nicht losmachen, 
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die feine Augen gefehen hatten. Der Gedanke der Verderbniß und der 
Gemeinheit mifchte ſich in alle feine theologiſchen Betrachtungen und 
beftete fich wie ein ſchmachvoller Ausfchlag an den Gedanken ver Re— 
ligion. Balde Eonnte er, troß feiner großen Abſtraktionskraft, ven Ka⸗ 
tholicismus von den Katholiken nicht mehr trennen, Das führte ihn, 
ohne daß er es felbft gewahr warb, dahin, ihn von feinen fchwächften 
Seiten zu betrachten, wie er früher nım feine ftärkften aufgefucht Hatte, 
und wider feinen Willen feinen fchlechteften Folgerungen nachzufpüren. 
Bei feinem forfchenden Geifte und feiner großen Kraft der Analyfe 
fan er fie bald auf; aber gleich den verwegenen Bauberern, welche 
Geiſter* hervorrufen und bei ihrer Erfcheinung erzittern, entfeßte er 
fich ſelbſt vor feinen Entdeckungen. Er befaß nicht mehr jene Spann- 
kraft der erften Jugend, die ihn immer vorwärts getrieben Hatte, und 
Tagte ſich felbft, daß, wenn dieſe dritte Religion vernichtet wäre, er 
feine andere haben würde, bei der er Schuß ſuchen Fünnte. Er be⸗ 
mühte fich alfo, den Glauben, der zu wanfen anfing, wieber zu ftärken, 
und begann deshalb die [hönften Schriften der gleichzeitigen Verthei⸗ 
diger der Kirche wieber zu lefen. Er Tam natürlich auf Bofjuet zurück; 
aber ſchon fah er ihn aus einem andern Gefichispunfte an, und was 
ihn früher bündig und ohne Widerfpruch geſchienen hatte, erfchten ihm 
jet in mehren Punkten ſchwach oder ganz verwerflih. Die Argumente 
des Fatholifchen Gelehrten erinnerten ihn an die Ginwürfe der Prote= 
flanten, und die Freiheit der Prüfung, die er früher verachtet hatte, 
tragt wieder flegreich in feinen Geift. Genoͤthigt, perfünlich gegen die 
unfehlbare Lehre zu Tämpfen, läugnete er fogar die Autorität der per= 
fönlicden Bernunft, und bald machte er von ihr einen fühneren Ge⸗ 
brauch, als die, welche fie proclamirt hatten. Im Anfange hatte er 
gezögert, aber als er einmal im Zuge war, blieb er nicht mehr fliehen. 
Bon Folgerung zu Folgerung ging er bis zur Offenbarung zurüd, griff 
fie mit derfelben Logik, wie das Mebrige, an, und zwang bie Religion, 
weldye ihr Haupt im Himmel verbergen wollte, auf die Erde herabzu⸗ 
fleigen. Sobald er vem Glauben diefen entfcheidenden Schlag beige 
bracht Hatte, feßte er-fafl gezwungen feinen Marfch fort, und verfolgte 
feinen traurigen Sieg, der ihm viel Thränen und viel ſchlafloſe Nächte 
Toftete. Nachdem ex den Bater des Chriſtenthums feiner Göttlichkeit 
entkleidet hatte, jürdhtete er nicht mehr, ihn und feine Nachfolger über 
das Menfchenwerf zur Rechenfchaft zu ziehen, bis fie vollendet hatten. 
Die Rechenſchaft war ſtreng. Hebrontus wollte Alles ergründen. Er 
fand viel Böfes mit viel Gutem vermifcht, große Irrtümer bei großen 
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Wahrheiten. Das weite Feld des Katholieismus Hatte vieleicht 
eben fo viel Unkraut als reinen Walzen geiragen. Nach der geifligen 
Natur des Hebronins fchten ihm die Idee eines rein geifligen Gottes, 
der eine materielle Welt aus fich felbft fchuf und fie durch eine äͤhn⸗ 
liche Bernichtung feiner Schöpfung wieder in ſich zurückkehren laſſen 
Tann, die Ausgeburt einer kranken Bhantafle, die nur baran gedacht 
habe, irgend welche Theologie zu erzeugen, und oft fagte er ſich: 

— Kann denn ber Menfch, organifirt, wie er es jetzt ift, wo er nur 
nach feinen Wahrnehmungen uriheilen und glauben foll, begreifen, daß 
man Etwas aus Nichts mache und Etwas zu Nichts werden laſſe? 
Und welches Gebäude findet ſich auf foldder Grundlage gebaut? . Was 
fol der Menſch auf diefer materiellen Welt machen, die dee reine Geiſt 
ans fich felbft gefchaffen Hat? Er iſt aus der Materie genommen und 
gebildet, dann durch den Gott, der die Zukunft kennt, auf die Welt ge⸗ 
fest, um Prüfungen unterworfen zu fein, welche diefer Gott willfürs 
lich anordnet und deren Ausgang er im Voraus weiß, mit einem Werte, 
um gegen eine Gefahr zu kaͤmpfen, der er nothwendig unterliegen muß, 
und dann einen Fehler zu büßen, den er nicht umhin konnte, zu begehen, 

Diefer Gedanke von Menfchen, die ohne ihre Eiwilligung in ein 
Leben voll Gefahren und Dual berufen feien, dem für die Meiften 
ewige und unvermeinliche Leiden folgten, entriß dem rechtlich denken⸗ 
den Gemüthe des Hebronins Schreie des Schmerzes und Unwillens.— 
Sa, rief er, ja, Chriften, ihr ſeid wirklich Die Nachkommen jener unvers 
föhnlichen Juden, welche in den eroberten Stäbten felbft die Kinder im 
Schooße der Mutter und die jungen Lämmer erwürgten, und Euer 
Gott ift der erwachfene Sohn jenes wilden Jehovah, der nie mit ſei⸗ 
nen Berehrern fprach, als im Zorn und Rachſucht. 

Er entfagte alfo dem Chriſtenthum für immer, aber da er Teine 
nene Religion an feine Stelle zu ſetzen hatte, und da er, Hüger und 
ruhiger geworden, fich nicht nutlos abermals ber Unbeſtaͤndigkeit und 
bes Abfall befchuldigen Yaflen wollte, behielt er alle äußeren Ge⸗ 
Bräuche der Kirche bei, die er im Herzen abgefchiworen hatte, Es war 


jedoch nicht genug, den Irrthum aufgegeben zu haben, er hätte au 


noch die Wahrheit auffinden müſſen. Hebrogins mochte Die Augen 
wenden, wohin er wollte, er fah nichts was ihr glih. Da begann für 
ihn eine Reihe umerhörter und ſchrecklicher Leiden. Dem Zweifel ge⸗ 
genübergefteflt, entſetzte fich dieſer aufrichtige, fromme Geiſt vor ſei⸗ 
nem Alleinftehen und begaun Blut und Waſſer zu ſchwitzen, wie Chris 
ſtus auf. dem Delberge beim Anblick feines Leidenkelches. Und ba er 
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keinen anbern Zweck und keinen andern Wunſch kannse, als die Wahr: 
heit, da nichts außer ihr ihn hienieden intereſſtete, lebte ex in feinen 
ſchmerzlichen Betrachtungen verfenkt; feine Blicke irrien manfhoͤrlich 
in dem Unbeſtimmten umher, das ihn wie ein anbegrenzter Ocean um⸗ 
gab, und er ſah den Horizont unaufhoͤrlich vor ſich zurüchweichen, je 
mehr er ihn faffen wollte, Berloren in dieſer unendlichen Ungewiß⸗ 
heit, fühlte ex fi nach und nach vom Schwindel ergriffen und begann 
fi um flch felbft zu drehen. Dam, ermübel von feinen eitlen For⸗ 
fangen und hoffnungslofen Berfüchen, fank er ermattet, düſter, in 
Sch ſelbft zerſtoͤrt zurück, und lebte nur noch in dem dumpfen Schmerze, 
den er empfand, ohne ihn zu begreifen. 
Doch bewahrte er noch Kraft genug, um Niemand außer fich fein 
inneres Elend fehen zu laſſen. Wohl argwöhnte man aus der Bleich⸗ 
heit feiner Stirn, aus feinem langfanıen, melandholifchen Schritte, aus 
einigen verfiohlenen Thränen, welche von Zeit zu Zeit über feine hoh⸗ 
len Bangen flofien, daß feine Seele Heftig beivegt fei, aber mar wußte 
nicht warum. Der Mantel feiner Trauer verbarg vor Aller Augen 
das Geheimniß feiner Wunde, Da er Niemand bie Urfache feines 
Mebels vertraut hatte, Tomate Niemand fagen, ob es won einem ver⸗ 
zweifelten Unglauben, ober von einem 'zu lebhaften Glauben herkäme, 
den nichts auf Grden ftillen könne, In diefem Bezug war ber Zweifel 
fogar nicht gut möglich. Der Abt Spirivion erfüllte mit einer fo vor⸗ 
wurfsfreien Genauigkeit alle äußern Ceremonien des Cultus und alle 
feine ſichtbaren Pflichten eines volllommenen Katholiken, daß er feinen 
Feinden Beinen Vorwand zu einer möglichen Anklage gab. — Hebres 
nius kannte den Grund ihrer Gedanken, und während er ihre Ohn⸗ 
macht verachtete, erfüllte ihn ihre Bosheit mit Unwillen. Wenn er 
Daher auf Augenblide aus feinem Innern Kampfe heraustrat und einen 
Blick auf das wirkliche Leben warf, ließ ex fle gewaltig. das ganze Ge⸗ 
wicht ihrer Bosheit fühlen, So fanft er gegen die Guten war, fo hart 
war er gegen die Schlechten. Wenn alle Schwächen ihn mitleins- 
voll und alle Beiden ihn theilnehmend fanden, fo fand jenes Lafter ihn 
fiveng und jeber Trug ihn unerbittlich, Er ſchien fogar eine Milderung 
ſeluer Leiden in der Hebung ber Gerechtigkeit zu finden. Sein großes 
Herz erhob ſich noch eimmal bei dem Gedanken, Gutes zu thun. Er 
Hatte Feine fichere Regel, kein abfolntes Geſetz mehr; aber eine Art 
inflinetartiger Vernunft die nichts vernichten oder vom rechten Pfad 
ablenken Eonnte, leitete ihn in allen feinen Haublungen. und führte ihn 
zur Gerechtigkeit. Wahrſcheinlich kettete er ih von biefer Seite wie⸗ 
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ben un das Leben; wenn er dieſe edlen Gefühle in ſich gaͤhren fühlte, 
ſagte ex ſich, daß der heilige Funle in ihm nicht aufgehoͤrt habe zu,bren- 
nen, ſondern nur zu leuchten; Gott wache noch in. feinem Herzen, 

wenn. ande. durch undurchdringliche Schleier feinem. Geiſte verbargen. 
Mochte es dieſe ven oder eins andere fein, die ihn wieder belebte, gewiß 

iſt es, daß fich ſeine Stirn allgemach aufhellte md feine von, Thraͤnen 
getrübten Augen ihren chemaligen Glanz wieder anuahmen. ir ging 
von Neuene und mit mehr Eiſer, ale je, au. die Arbeiten, bie ex aufge⸗ 
geben hatte, und begann ein noch zurückgezagenexes Leben, als früher, 
zu führen. Seine Beinbe frenten ſuh anfangs, weil fie hofften, did, 
Krankheit halte ihn in. der Einſanckeit feſt, aber ihr Irrtum war micht 
von langer Dauer. Statt ſchwächer zu werden, gewann der Abt täg⸗ 
lich neue Kräfte und ſchien ſich in den immer geäßeren Mühſeligkeiten, 
die er fich auferlegte, new. zu Rählen. Im welcher Stunde ber Nacht 
man an fein Fenſter bliden mochte, men war immer gewiß, Licht da⸗ 
felbft zu fehen, und Die Reugierigen, welche fich feiner Tipüre näherten, 

mm zu erfpäßen, wie er feine Zeik anmwende, hörten im feiner Zelle faft 
immer das Öeräufch vom Blättern „. vie ſich ſchnell ummandten, oder 

das Kreifchen einer Feder auf dem Papier, oft auch gemeſſene unb zus 

hige Schrikte, wie Die eines nuchdenlenden Mannes. Zuweilen famen 

ſelbſt unverſtaͤndliche Worte zu.den Ohren der Hufpafier, uud verwot- 

rene Auorufungen voll Zorn oder Begtiſterung bannten fie mit Staus 

nen an:ihren Platz feſt, oder ließen ſie mit Entſetzen erfüllt ſtiehen. 

Die Moͤnche, welche die Eutmuthigung bed Abtes nicht begriffen hat⸗ 

ten, begriffen auch feine Aufregung nicht. Ste beeiferten ſich, die Ur⸗ 
ſache feines Wohlbehagens, den Zweck feiner Arheiten zu errathen, 

mb ihr einfältiges Grhirn ſiel auf nichts Beſſeres, ala auf Zauberei ! 

Als wenn die großen Mäumer ihvon unſterblichen Geift zum Haudwert 
ber Herenmeifler hesabwürbigen und ihr ganzes Leben auwenden Fön: 

ten, das Jener in den. Schmelgöfen angublafen, um. ben entfetzten 

Kindern Teufel mit Hundefhwänzen und Bocksfüßen erfcheinem zu lafs 

fen! ber die unverſtändige Materie begreift den Bang des Geiſtes 

nicht, und Die Culen kennen ven Flug nicht, — ne die Adler 

ſich zur Sonne erheben. 

Doch die Pfaffen wagten nicht, * Meinung tank ausguiprechen, 
und bie Verleumdung kroch ſchmachvoll im Dunteln wm. des Meifier 
herum, ohne zu wagen, ihn offen anzugseifen. Er ſand in den Schrecken, 
weiche die eingebildeten Machinatinnen dieſen ſchwachloͤpſtgen Fein⸗ 
den einflößten, eine Sicherheit, die ex in der feinem Geiſte und feiner 
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Tugend ſchuldigen Verehrung nicht gefunden haben würde. Aus dem 
tiefen Geheimniß, das ihn umgab, erwarteten ſie irgend ein furchtbares 
Wunder hervorgehen zu ſehen, wie vergehsende Flammen aus einer 
dunklen Wolle, Auf diefe Welfe warb: es Hebronins gegeben, ruhig 
feine letzte Stunde heranfommen zu fehen. Als er ihre Annäherung 
fühlte, ließ er Fulgentius kommen, für den er eine väterliche Iuumie 
gung hatte, Er fagte ihm, er Habe ihn wegen ber Aufrichtigkeit ſei⸗ 
nes Herzens und wegen feiner glühenden Liebe zum Wahren und Schö= 
nen unter allen feinen übrigen Gefährten ausgezeichnet und ſchon lange 
auserfehen zu feinem geiftigen Erben; und der Augenblick fei gekom⸗ 
men, wo er ihm fein Inneres offenbaren wolle. Darauf erzählte ex 
. ihm die geheime Gefchichte feines Lebens. Als er an der letzten Bes 
riode ankam, hielt er einen Augenblick inne, wie un nachzudenken, ehe 
er die Veßten erhabenften Worte ausfpräche, dann begann er wieber : — 
Liebes Kind, ich Habe dich in alle Kämpfe, in alle Zweifel, in alle 
Noberzeugungen meines Lebens eingeweiht. Ich habe dir Alles gejagt, 
was ich in den Religionen, die ich Tennen lernte, Gutes und Schlech⸗ 
tes, Wahres und Zalfches gefunden habe. Sch überlafle dir das Mrs 
theil darüber und gebe deinem Bewußtfein die Sorge auheim, zu en⸗ 
ſcheiden. Glaubſt du, daß ich Unrecht habe und daß der Katholicie- 
Ms, in dem du feit deiner Kindheit gelebt Haft, deinem Geifte wie 
deinem Herzen genüge, ſo laß dich durch mein Beifpiel nicht verleiten 
und behalte deinen Glauben. Man foll da bleiben, wo es einem ges 
faͤllt. Dem von einem Glauben zum andern zu gehen, muß man Ab, - 
gründe überfpringen, und ich weiß zu gut, wie peinlich her Weg ift, 

um dich gegen deinen Willen dahin zu treiben. Die Weisheit mißt ber 

Pflanze ven Boden und den Wind. zu; fie gibt der Mofe die Ebene und 

den Abendhauch, der Ceder das Gebirg und den Sturm. Es gibt 

fühne und wißbegierige Geifter, die vor Allem nad Wahrheit ver⸗ 

langen und fuchen; es gibt Andere, Schüchternere und Befcheldenere, 

welche nur Ruhe wünſchen. — 

— Kein Acht erlifcht, und die Finſterniſſe des Verſtandes find 
für einen. edlen und aufrichtigen Geiſt Leicht zu zerreißende Schleier. 
Nichts geht verloren, ſelbſt die Form Richt nicht, und wenn meine Ges 
Halt in dem innerften Heiligihum deines Gedaächtnifſes eingegraben 
bleibt, wer kann fagen, daß meine Geſtalt won biefer Welt verſchwun⸗ 
den fei und die Würmer. mein Bildniß vernichtet haben? Kann ber 
Top bie Feſſeln unfrer Freundſchaft zerbrechen und hat das aufgehört 
zu fein, was in bem Herzen eines Yreundes aufbewahrt wird? Bedarf 
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die Seele der Augen des Körpers, um zu bekrachten, was fie liebt? R 
fie nicht ein Spiegel, in welchem nichts verlifcht? Beh’, cher wird 
das Meer aufhören, den Azur des Himmels wieberzufpiegeln, che das 
Bid eines geliebten Weſens in das Nichts zurückſinkt. Und gibt nicht 
auch der Künfller, welcher auf Leinwand oder in Marmor ein Bild⸗ 
M fefthält, der Materie eine Art Unfterblichfeit ? 

Das waren die lebten Gefpräche Spiridions mit feinem Freunde. 


16. Bonfard. 
Lucretia. 


(Der Stoff iſt die bekannte Geſchichte der roͤmiſchen Lucretia (5.443). Ron⸗ 
ſard laͤßt den Junius Brutus viele Jahre lang ganz die Rolle eines ſcheinbar 
Aberwitzigen ſpielen, nach Art unferer mittelalterlichen Hofnarren, um Tarqui⸗ 
nius und feine Söhne zu taͤuſchen und deſto ſicherer zu verderben; das Ereigniß 
mit Lueretia giebt dann, nur die Beranlaffung zum Ausbruch der 
und Erfüllung ver Rache.) 


Akt IE. Scene 1. 
* Brutus (allein.) 
„Wer ſeiner Mutter Bruſt zuerſt umarmen werde, 
Sollt' herrſchen auch zuerſt.“ Ich küßte doch die Erde. 
Hab' das Orakel ich erfüllt? vermag ich mehr, 
Als daß dem Bott ich gab den Stock von Golde ſchwer? 
Wie, Brutus, hieß es, willſt du mir ein Sinnbild reichen? 
Der Stoff ift deinem gleich, die Rinde auch besgfeichen, * 
Der Stab zerbricht noch Scepter, und in jenem Fall 
Bringt Könige ein Narrenname noch zu Fall. 
Ein Narrennam’? iſt das nicht der, den jetzt ich führe? 
So wär’ ich felbft beftimmt, daß ich in Rom regiere? 
Behält das Schickſal wirklich mir den Aufſchwung vor, 
Der faft gewaltfam mich zur Herrfchaft zoͤg' empor? 
Gab etwa ſchon der dunkle Gätterfbruch das Zeichen, 
Ich folle würdig einft den Herrſcherthron beſteigen? 
Sa, herrſchen fol ich! — Klar ift des Geſchickes Lauf; 3 
Doc, merl' ich, ſteigt zuvor ein Sturm am Himmel auf. 
Tarquin will Alles gern auf feiner Waage wägen, 
Den ganzen Adel Rom’s gewaltfam einzuhegen. 
Und fucht ein Schößling hie und da emporzufchleßen, 
Muß er fi bücken oder feinen Kopf einbüßen. 
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Selbſt den Senat ſchien feine Staatokunſt anzufechten, 
Da diefer Koͤrper feſt beſtand auf feinen Rechten. 
Der Ufuxpator macht leicht die Befchwerben ſtumm; 
Gr bringt die edelſten der Räbelsführer um. 
Doch häuft der Ingrimm bald zum Strom fi} aus dem Bache, 
Zur Wetterwolke wächft bie unterdrückte Rache, 
Und ob man endlich unter Murren auch gehorcht, 
Man murrt nicht, weil man für des Aufruhrs Wachsthum ſorgt. 
Lucretia hat Recht: es wird was vorbereitet, 
Es zeig’ ein Anlaß bloß, ein Mann ſich, der es leitet; 
And die Patrizier, durch die Kön’ge ſchwer gebeugt, 
Erheben im Bewußtſein ihres Rechts ſich leicht. 
Und dieſer Mann bin ich, der guten Sache Rather, 
x«. Als Rächer fin mein Volk, für mich und meinen Bater, 
Der frei die Zukunft macht, Bergangenes beftraft, 
ESGSich für den Spott als Narr Berherrlihung verſchafft. 
Geduld! es iſt noch nicht der Abend aller Tage; 
Nicht mürriſch — müthend muß man fein, bevor ich's wage. 
Ruhloſe Windſtill' if’, die dieſem Schauer gleicht ; 
Der dann der Wuth des braufennen Orkanes weicht. 
Des Himmels Draͤuen harrt, daß auf der Sturm ihn flöre, 
Schlaft ſtill, ihr Blitze, fort, bis daß ich euch beſchwoͤre! 
Du edles Ahnenblut, von dem die Bruft mir ſchwoll, 
Entwürbigt ſteig Hinab, füll' Narrenadern voll, 
Und was id} oft anruf’, und was mein Herz gemonnen, 
Rom, dem ich oft — wenn ich zur, Macht gelangt — verhiehi 
Den Ruhm, den deiner Kön’ge Ehrſucht dir nicht lieh. N 
Wann's Noth ift, werd’ ich gern — kann deinem Heil es wügen — 
Das Blut, das meine Bäter mir vererbt, vexſpritzen. 
Jetzt opfr' ich ruhig harrend die Geduld. Empfang’ 
Als Opfer jetzt den Kelch der Schande, den ich trank, 
So fliehn der Aechtung Qualen, die mich ſonſt verzehrten, 
So kann ich meine Kraft durch Mitleids Thraͤnen härten, 
So hat die hauge Stjirn der ungewohnte Duell 
Bon jedem Schmutz befreit, macht heiter fie und hell. 
Mid, macht mein Lager zahm, wo ich mich waͤlz im Kothe, 
Und thu' als op mein Schimpf bloß einem Andern drohte ; 
So fauer wird es mir, mich felber zu bezähmen, 
Doch litt ich Schläge nur, um felbft mich zu befchämen. 
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D wie berahtgt burch ein — des Troſtes 2 
Ein tiefgebeigtes Herz! — 


Akt IV. Scene 1. 


Lucretia und ihre Diernerinnen. 
Sch tränmt’, ich trat in eines Tempels Helfigthum. 
Sn folgen Haufen Bolfs; man hätte glauben follen, 
Kom bis zum letzten Mann hab' hier ſich ſammeln wollen ; ; 
Zum Eintritt für die Maäffe, die dem Strome gi, 
Schlen's, als erwelite ſtets des Tempels Mier fich. 
Dann follte Romulus den gnäbigen Schuß verleihen, 
Der Oberpriefter mußte ihm ein Opfer welhen! 
Das anserwählte Thier fand ſchon vor dem Altar, : 
Dem auch das Haar mit Mehl und Salz bebeckt ſchon wat a 
Der Prieſter ließ den Wein ber Urne ſchon entſtrömen + 
Zur Stelle, wo die Hörner ihren Anfang nehmen, — 
Und ſprach: „DO, Gott Quirin, blick auf dies Opfer ber, r 
Rom bleibe unter allen Bölfern groß and hehr.“ 
Er ſchwieg, und der Erwartung Bein Tag jebt anf Allen, 
Bis eine lante Stimme man vernahm erfſchallen: 
Des Tempels Bau erbebt: „Die Stiere find mir fern; 
Der plumpen Thiere Olnt empfang’ ich gar wicht gern 
SH wünfcge Menfigenblut, als höchſte aller Gaben 
Ein ſchuldlos Frauenblut, und Rom wird Hoch erhaben.“ 
So ſprach der Gott. Und in demſelben Augenblick J— 
Verſchwand der Stier, vergebens ſucht ihn Aller Blick; 
Und ich, ich fuͤhlte auf den Altar mich erheben, 
An feiner Stell’, und ſah die Art ſchon drohend ſchweben... 
Erbleichend lieg’ th dort... . als eine Schlange fpringt 
Aus einem off'nen Pfeiler ... ktiechend näher dringt, 
Am Pflafter feine NRinge zieht in ſchonſter Weite, 
Langſam und facht, als ob ganz ficher ihrer Beute. i 
Sie Reigt ... ihr eid’ger Knoten meinen Leib umſchlang, 
Ich fühlte, wie mein Haar furchtbar zu Berge ſprang; D 
Mein JFleiſch zerborft, das jenes feuchte Unthier drückte, 
Doch meine Stimm’ in meiner trocknen Kehl, erſtickte; 
Da ich mich loszuwinden Feine Kraft mehr fand: 
War ich gelähmt vor Schrecken. Wie im ſtatken Band, 
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Hielt mich das Unthier feſt umfaßt, da fah ich regen 
Sein Haupt ih, wo ein Spieß hervorlam wie ein Degen, 
Gein Aug’ anf mein’s geheftet, gleich der Fackel Licht, 
60 hauchte mir es Grabesodem in's Geſicht; 
Wobei fein Spieß die Hoffnung auf Verwundung ſchmecte, 
Sein Biß ben Körper mir durchlief und gleichjam neckte. 
Dann fühlt’ ich Nichts .... Der Mörder war entflohn dem Bi, 
Doch ließ in meinem Bufen einen Dolch zurüd, 
mb neues Wunder! Als die Tropfen riefelnd flofien, 
Dan meinem Herzblut ſich auf blut'ge Stein’ ergofien, 
Weß- Legionen ſelbſt ihr Jall entfichn, 
Zu dicht, als daß man konnte die Kohorten ſehn. 
Und diefe Krieger al’, ſtolz, trogig ohne Gleichen, 
Sie trugen, flatt des Kräuterbündels, zum Abzeichen 
I eine eh'ene Lanze, drauf den gold'nen Mar, 
„Der drohend nad) Süd, Of, Weit, Nord gewendet war. 
Die endlich ich fo voll von dieſem Traum erwachte, 
Daß ich des Dolches Spike noch zu fühlen dachte. 
Und jetzt fogar mir's ift, als fühlte ich fie noch. 
Kaunſt, Amme, dies Gefühl du deuten, deut’ es doch! 
Die Amme, 
Bevor ich Antwort gebe, muß ich mich befinuen, 
Doc wird die Arbeit drum nicht minder vorwärts rinnen 3 
Fleiß licht fo ſehr Sefang, daß ichs verfischen wollte, 
Ob eine fanfte Stimm’ Euch nicht erheilern follie. 
(Zur Laodice ſich wendend.) 
DO, junge Sklavin, von Joniens Geſtaden, 
Der ſelbſt die griech’fche Muſe lich Geſangesgaben, 
Siugt Eure alten Lieder jebt auf röm’fche Art, 
Bis mir des Schidfals dunkler Pfad eröffnet warb. 
Laodice (Recht auf und nimmt eine Laute von ber Want.) 
„Der Menſchen und ber Götter Herr, fill und verfchwiegen, 
Der Schlaf — läßt niemals feiner Urne Quell verfiegen, 
Die füge Mattigkeit, von eig'nem Reiz und Werth, 
Scheucht aus der Menfchen Bruft den Bram, ber fie verzehrt. 
Da kommen, auf ven Bergen rings von Wald umranfchet, 
Aus dem Berfted hervor die Hirfchküh’ unbelaufchet : 
Sie fürchten nicht, daß fie des Waldes Jungfrau wirh 
Mit Pfellen treffen noch, wovon ihr Köcher ſchwirrt; 
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Theſſaliſcher Eudymion, ſchoͤn wie du biſt, 

Hältft du Dianen's Pfeil zuräd, den fie vergiſſt, 
Süß iſt ver Schlaf, folgt er der Arbeit ſchweren Pflicht; 

Bär’ nur der Sohn der Nacht des Todes Bruber nicht. 
Wie Mancher ſchon entſchlief im vollen Scherz und Lachen, _ 

Und follte doch nur erfi im Schattenreich erwachen ; 
Richt ſoll er wieverfehn des neuen Tages Pracht, 

Noch feinen Freund, dem er fein Abfchienswort gefagt...» 

Die Amme, m. 
Schweig', Unglüdfel’ge! Dein Geſang ift voller Klage 
.. Die Sklavin. 

- Ad, thranenlofe Worte wollt’ ich zwar vortragen ; 


Doc meine Zunge wirb bewegt von böfer ment Zr 


Zucretia. “ 
O, Schreckenszeichen! Was habt ihr ums zugedacht? -  M 
Eecke F 
TR’ \ 
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1. Marceline Desborde8:Balmore 
geb. 1787. 


Die Nachtwache Des Mergers. 


Die Sonn’ der Nacht erhellt ver Küfte nadte Höhen; _ * 
O Herr, wie lange noch verziehen wir im Sand? 

Sanft will ich tragen dich! o, reich’ mir deine Hand! .. 3 
Erwache, guter Herr! laß uns zu Menfchen gehen ! 

Herr! feit drei Tagen ſchon find deine Augen zu: 

Schlaͤfſt immer du? 


Sich’, der Platanenwald fiel niever vor den Schritten 

Des Sturms; das Schiff verſchwand zertrümmmert in der Fluth. 
Bon deiner bleichen Stirn wufch ich das rothe Blut; 

D fomm! gern Sffnen ung die Schwarzen ihre Hütten. a 
Here ! felt drei Tagen ſchon find deine Augen zu : 
Scläffi immer du? 


Was du wohl traͤumen magft? dein Sklav' — es gerne. 
O, lang waͤhrt dieſer Traum! weicht er, wenn es am Strand 


25 
De. 
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Hel wird ? drüdft du erwacht des treuen Diöners Hand ? 
Sa, wecken will each: dich, ſobalb war fliehen bie Sterne. 
Herr! feit Drei Tagen ſchon find — Augen m: 
Salat immer du? 


Doch ſchon befcheint das Licht des Morgens das Gefieder 

Der Möwe; lautlos trägt die See das Fifcherbont. 

Komm ! — dein Geficht ift kalt! — bleich ! ſonſt war es Doch rot ! 
O ſpraächſt du ! meinen Muth gäb’ mir das Sprechen wieber ! 
Her! feit drei Tagen fchon find deine Augen zu: 
Schläfft immer du? 


⸗ 


(Zreiligrath.) 


"Barcarole. 


Duos Hille Waſſer leife 
ö Zieh’, Barke, deine Gleiſe. 

Bekannt, mein Gondolier, 

Sind meine Bahnen dir. 

Sn diefe glatten Wogen 

Laß fanft dein Ruber ſchlagen; 

Nur ihr, die mir gewogen, 

Zu der wir oft gezogen, 

Die lauſchend nach den Wogen 

Das Haupt herabgebogen, 

Laß diefe Wellen fagen, 

Daß fie die Liebe tragen. 
Ja wär’ dem Himmel auch die Sprache noch gegeben’ 
Zu feinem Sternenblid‘, der Hell durch Nächte glimmt : 
Er fpräche Manches wohl vom regen Liebesleben, 
Bon manchem Wagniß kühn, das Liebe unternimmt. 

Durch ſtille Waſſer leife 

Zieh’, Barke, deine Gleife 

Bekannt, mein Gondolier, 

Sind meine Bahnen dir. 

In dieſe glatten Wogen * 

Laß ſanft dein Ruder ſchlagen; 

Nur ihr, die mir gewogen, 

Zu der wir oft gezogen, | 

Die lanſchend nach den Wogen 
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Das Haupt Herabgebogen, 

Laß niefe Wellen jagen, 

Daß fie die Liche tragen. 
Die Ruber in ven Kahn! Wach' am Ballon! .beun fchwingen 
Will ich mich jetzt hinauf! Ach, Sw'ger! menu andy bir 
Wir fo mit aller Kraft und Mühe wollben ringen, 
Wie nach der Frauen Hulp, bald Engel würden wir. 

Laß fanft die Fluth dich wiegen, 

Bleib’ in der Barke liegen, i 

Harre, mein Sondolier, 

Still auf dem Boten bier, 

Daß fle, die mir gewogen, 

Nur ahnt, daß auf den Wogen 


Dex ihr die Lieb’ gehracht. 
(2. v. Blönnies.) 


2. Bafimir ne la Pigne, 
geb. 17M. 


Der Hund des Couvre. 


Wandrer ! vor jenen Braven neige 
Dich, die im Lounre ruh'n im Top, 
Streu Blumen: auf. ihr Grab, und reiche 
Dem Hund des Maͤrtyrers ein: Breb. 


Er zog hinaus zum heißen Rampfe, 

Stand mit, dem Hund im Pulverdampfe 
Auf blut’gem Grund. 

Da fuhr das Blei duvch Beider Glieder, 

Der brave Mann erſtand nicht wieder, 
Doc lebt der Sun. 


Er neigt. zum Tapfern, der gefallen, 
A Teauernd ſein Gaupt, das lang uminallen 
= Die Haare weiß. 
-  &s rollen auf des Todten Wunde 
Viel Tropfen Blupes: von bem Hunde, 
Viel Thränen heiß. 
Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 20 


506 A. Sranzoſiſche Literatur. (16, 17. m. 18. Jahrhuudert.) 


Es rollt heran der Tedtenwagen; 
Der Hund, mit Denen, die da Hagen, . 
Tritt in das Glied. 
Mit matten Blick, gefaukten Oben, -. x 
Gleich einem Freunb, in Gram verlgren, 
Im Zug er zieht. 2 


Er ſchleppt mit feiner Juliwunde 
Zum Grabe fi, in deſſen Grunde 
Der Ruhm verfenft. 
Die Schaar der Braven, die gefallen, 
Die man nicht einzeln nennt, doch Allen 
Erinn'rung ſchenkt. 


Er liegt als Wächter hingeſtrecket, 
Durch nichts ans feinem Bram erwecket, 
Beim Grabe dicht. 
Und die ihn wegzuloden wagen 
Schaut ernſt er an, als wollt’ ex fagen: 
Er ift es nicht. 


Denn in den Immortellenfrängen 
Des Morgens lichte Tropfen glänzen, 
Bom Strahl verflärt, 
Belebt fein Auge fich, er dehnet 
Und ſtreckt fich, ſchaut ſich um und wähnet, 
Daß Iener kehrt. 


Wenn durch die Todtenkronen raufchet 

Der Sturm der Nacht, er bange lauſchet 

| Am Kreuzesfuß. 

Er will, es foll fein Herr ihn Hören, 

Mit Winfeln will ex ihn beſchwoͤren 
Zum Abendgruf. 


Und wenn des Schnees Floden fallen, 
Als weißes Leichentuch umwallen 
Die ftille Gruft, u 
Stößt er die Klag' aus, Ianggehalten, 
Schmiegt feſt ans Grab fich, abzuhalten‘ 
Die rauhe Luft. 
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Und eh er einfchläft, mähfam ſtreben 
Sicht man den Treuen, aufzuheben 
Den ſchweren Stein. 
Dann drückt den Kopf er auf die Stufen, 
Denkt: wenn er wach wird, wird er rufen, 
Und ſchlaͤft dann ein. 


Er ſchlaͤft und träumt von Barricade, 
Sein Herr fteht in der Kanonade, 
Bedeckt mit Blut. 
Er Hört ihn pfeifen, fährt im Dunkeln 
Heulend empor, die Augen funfeln 
Sn treuer Gluth. 


In Trauer, Hoffnung, Stund um Stunde 
Geht alfo Hin, bis einft dem Hunde 
- Das Auge bricht. 
Wer war fein Herr? Ach Feiner kennt ihn, 
Die Stimme, die ihn liebte, nennt Ihm 
Mit Namen nicht. 


Wandrer! Bor jenen Braven neige 
Dich, die im Louvre ruh'n im Tod, 
Streu Blumen auf ihr Grab, und reiche 


Dem Hund des Maͤrtyrers ein Brod. (2, v. Blönnies.) 


Der Tod des Räubers. 


Dem Söldner zahlt den ausgeruf’nen Preis? — 
Der font um Roma's Mauern weit im Kreis 
Gemordet und geraubt, liegt überwunden ; 
Der Schredliche verfprigt aus tiefen Wunden 
Sein Blut fo heiß. 
Die Seinen haben ihn Hinabgetragen 
Sn ihre Höhle, wo bei'm Fackelſchein 
Um den Gefall’nen fie gefauert Flagen; 
Der Alte liegt befinnungslos, allein 
Die Pulfe Schlagen. _ 
Der ſpaͤht, indem den Brand er naͤher ſchiebt. 


Ob er kein Lebenszeichen von ſich giebt; 
20 * 


BAR A. Eranzöfifche Literatur. (16.,17. u. 38. Jahchundert.) 


, Der fpricht, indem ex geht das Grab zu graben 

Und feine Thränen er verfchludt; wie haben 
Wir ihn gelicht! 

Die um das Sterbebett des Pabſtes weilen, 

Sie haben nicht für ihn die Herzlichkeit. 

Wie wußt’ er zu der Blünderung zu eilen ! 

Wie ftark im Kampf und welche CHrlichteit 
Sodann bei'm Theilen ! 


Er war ein echter Chriſt vom alten Schlag, 

Gr hielt die Faften, wie nur einer mag, 

Die heil'ge Kirche nebſt den Heil’gen ehrt’ er, 

Und Raub und Mord, und jedes Werk verwehrt’ er 
Am Feiertag. 

Da hatte nicht ein Chriſtenkind zu Geben, 

Der Reber durfte nur, wie ſich's gebührt, 

Der Engeländer uns zu fchaffen geben. — 

Beeifert euch, wenn's fo zu erben führt, 
Noch Fromm zu leben. 


‚ Nun regt er fich, erwartet fein Gebot! — 

Er ſtreckt die Hand aus, breit und bintig roth, 

Sie fuchet feine Flinte noch zu faffen; 

Nicht will er von der alten Waffe laſſen, 
Nicht in dem Top. 

Sie war fo manche Jahre fein getreuer, 

Sein einziger Befcjüger und Genoß; 

Er freut fich ihrer, die er hält fo theuer, 

Berfucht mit ſtarrem Finger noch das Schloß — 
Da giebt fie Feuer. 


Schon gut, du kennſt mich noch ; — indeffen safft 

Der Söldner mich inmitten meiner Kraft; 

Ich kann nicht felber meine Rache nehmen ; 

Du mufit dich einer färkern Hand bequemen, 
Die Rache ſchafft. 

Durch dich getroffen muß der Wicht erfiarren, 

Den feguldeft du mir noch, verfage wicht; 

Sie werben in die Erde mich verfcharren, 

Drei Tage geb’ ich Zeit, thu' deine Pflicht, 
Ich werde harren. 
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Des Weges zog ein Mönch von ungefähr; 

Mit Seld und milden Gaben hatten ſchwer 

Die Gläub’gen ihn beladen; biefes bracht’ er 

Dem Klofter zu, des Geldes nur gedacht’ er; — 
So zog er her. 

Ein Räuber hieß, ehrfürdhtig die Geberde, 

Das Haupt entblößt, ihn folgen zn dem Platz; 

Er fam unweigerlich, den Blick zur Erde, 

Mit leifem Schritt, daß klingend nicht fein Schatz 

Verrathen werde, “ 


Und brünftig betet’ ex zu Gott empor ; 

Da Hang dies Wort unheimlich in fein Ohr: 

Ihr follt mich beichten hören, mich entbinden, 

So lieb euch euer Kopf ift, meiner Sünden, 
Conäteor. 

Es Iaftet mancher Mord auf meiner Seele, 

Darauf war einmal mein Gewerb gefellt. | 

Demüthig ſprach mit angfigefchnürter Kehle 

Der Mönch: Wer if, mein Sohn, in diefer Welt 
Ganz frei von Fehle? > 


Erbaulich freuzigte, wer um ihn ſtund, 

Bei jedem Mord fih trauernd, den fein Mund 

Berichtete; und ferner ſprach der Alte: 

Wie fih’s mit meinem Nachlaß noch verhalte, 
Ich mach’ es fund, 

Im Namen Gottes und der Jungfrau, follen 

Gehoͤren meinem Weib Geſchmeid und Tand; 

Dir mein Gewehr, um Rache mir zu zollen; 

Euch, Herr, mein Geld ; — die Seel’ in Gottes Hand; 
Mög’ er fie wollen! 


Des Mönch empfing im Schrecken feinen Lohn 
Und gab dem Sünder Abfolntion ; 
Dane trat das ſchoͤne Weib herein, mit flieren, 
Mit Rolgen Angen, in den Armen ihren 
Unmünd’gen Sohn, 
Todt, rief fie, tobt! doch Hat er nicht Die Seren 
Berlafien, und fein Feiger liegt er da ! 


SID. A. FranzöfifgeLiteratur. (16,17. u. 18, Jahrhundert.) 


Nein! fchrie er zornig anf, wer dürft’ 06 meinen? 
Das Kind indeſſen weinte, weil es fah 
Die Mutter weinen. - 


.n 
“a 


Cie warf fich neben den gelichten Man, 
Nahm in den Schooß fein Haupt und weinte vann. 
Ihm Happerten vor Schmerz die Zähne heftig; 
Bezwingen wollt’ er ſich noch willensfräftig, 

Es ging nicht an. 
Wir werben länger nicht vereinigt bleiben, 
Leb' wohl, du gutes Kind, es wird nun wahr; 
Der fcheidet, will auch uns vonfammen treiben, 

R Er lächelte, — fein Lächeln aber war 
Nicht zu befchreiben. 


Und weißt du noch den Kuß, der und verband, 
Den erfien, ale im Wald ich einft dich fand, ° 
Dich widerficebend feft umfchlungen Hatte, 
Und liebesftarf, dein Bräutigam, dein van 
Dich überwand ! 
So laß mit einem letzten Kuß uns ſcheiden; 
Richt wonnetrunfen, taumelnd, unbewußt, 
Nein, fchmerzenreich beflegelt er uns Beinen, 
Wie jener erſte dort die erfte Luft, 
Die legten Leiden. 


Es will nicht taugen, daß bu einfam biſt; 

Rimm einen wadern Mann nach kudzer Frifl, 

Und beide liebet meinen armen Knaben. 

Laßt, wie ich felbft, ihn Gott vor Augen haben 
Als guier Chriſt. 

Wann dreizehn Jahr’ er alt iſt, fo erſchein' er 

Zum Abendmahl; dann fprich zu ihm das Wort: 

Dein Vater, ber dich fchaut, war fühn wie keiner ; 

Sich’ Hier fein Grab, die off'ne Straße dort, — 
Und denfe feiner. 


Er ſprach's dann ging’s zu flerben ; in der Wuth 
Der Schmerzen wälzt’ ex ſtoͤhnend fich im Blut, 
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Das Aniliß bleich von Augſtſchweiß überfloſſen. 

Noch rief.eg: Ave! — Amen! die Gnoſſen 

Mit trübem Muthe. 
Dantı fant fein müdes Haupt zurück. Hienieden 
Gebühnt He Ehr' ihm: feuert in die Luft ˖ 
Noch dreimal die Musketen; fchaffet Frieden 
Bor Kinderfchrei um diefes Mannes Gruft: 

Er ift verfchieben. 


(Chamiſſo.) 


Kanne, 
Ballape. 


Die Woge raufcht mit wilder Macht ; 
„Bietro, mein Sohn ! fahr" nicht heut’ Nacht !” 
Die Mutter ſpricht. 
„Dein Bruder auch fuhr fo hinaus 
Bergang’nes Jahr im Sturmesgraus, 
Er kehrte nicht 1" — 


Doc Pietro fpringet 
Zum Kahn voll Muth 
Und von der Fluth 
Sein Lied erklinget: 
Schön Nanna winkt mir, 
Ihr Auge blinkt mir, 

Ich Bin ihr gut! 


Die weiße Möve fliegt herbei, \ 
Klagt auf dem Kahn mit leifem Schrei: 
Fiſcher! zurück ! 
Mein Neft, das ich mit Müh' erbaut, 
Riß von dem Fels die Windesbraut, 
Zurück! zurück! 


Doch Pietro ringet 
Mit Sturm und Fluth, 
Mit ſtarkem Muth 
Sein Lied erklinget: 


SIR A. Sronzöfifcge Literatur. (10. N. u. 18. Jahrhundert.) 


Gchön Nanna wintt mie, 
Ihr Ange. blinft mir, 
Ich bia ie gut! 


Dumpf aus der Zluth fchlägt an fein Ohr 
Bon Zeit zu Zeit ein Ton empor : 
„Hör Pietro du! 
Eh' deine legte Stund’ vergeht, 
Zür deinen Bruder ein Gebet, 
Zür feine Ruh’! — 


Wie feltfam klinget 
Doch heut die Fluth! 
Kuft Pietro, finget 
Mit ſtarkem Muth: 
Schön Ranna winkt mir, 
Ihr Auge blinkt mie, 
Ich bin ihr gut ! 


Doc endlich er den Strand erringt ! 
Bom Thurm die Todtenglode klingt — 
Ach großer Gott! 
Sagt, Fiſcher! für wen betet Ihr? — 
, Ah! für ſchön Ranna beten wir, 
Denn fie iſt tobt ! 


Pietro erbleichet 

Bei dem Bericht, 

Das Haupt gemeiget 

Er fterbend ſpricht: 

Schön Nanna winkt mir, 

Ihr Auge blinkt mir, 
Hinauf in’s Licht ! 


(2. v. Plönnies.) 


3. Sean Reboul, 
geb. 1796. 


Der Engel und das Kind. 


Ein Engel ſtand an einer Wiege ; 
- Sein Antlig war von Strahlen Bell. 
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Es war, als ob die eignen Züge 
Gr ſchimmern fäh’ in einem Duell. 


„Kind, das mir gleicht,“ fo ſprach der Engel, 
„Bleuch anf mit mir zum ew’gen Licht! . 
Die Erde bietet dir nar Mängel; 

Komm ! deiner wärhig tft fie nicht ! 


Auf ihr erbiühft du nur zu Leite; 
Selbſt ihre Wonue drückt die Bruſt; 
Wie Hagend jauchzt auf ihr die freude, 
Und Seufzer hat auf ihr die Auf, 


Kein Feſt auf ihr, das ohne Sorgen! 
Es gab noch feinen Sommertag, 

Der Bürge ward beim nächften Morgen 
Für Sturmeswehn und Wetterfchlag ! 


Und foltte je der Bram fich Sehen 
Auf diefe eine, file Brau? 

- Und bleichte je mit bitterm Aetzen 
Die Zähre diefes Auges Blau? 


Nein! folge mir, daß ich dich trage, 
Wo brennend Sonn’ um Sonne rollt! 
Der Himmel ſchenlt Dir gern die Tage, 
Die du vertrauern hier gefollt ! 


: Laß feine Thräne fie vergießen, 
Die dich genannt ihr einzig Glück; 
Laß deinen letzten fie begrüßen, 
Wie deinen erften Augenblick! 


Laß ihre Stirn es nicht verfünden, 

Daß hier im Hans ein Auge brach! 

O komm! Wer hingeht ohne Suͤnben — 
Sein letzter iſt fein ſchoͤnſtet Tag!” 


And, ſchuͤttelnd feine weißen Schwingen, 
Auf zu der Gotiheit ew gem Thron 
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Du arme Mutter!.. . Toyt dein Sohn ! Freiligtath.) 


\ 


SAL A. Srangöfifge Literatur. (16., 17. u..18. Zahrhundert.) 


— 4. QDuinet, 
geb. 1808. 


Chor aus Prometheus, 
O laß mit lindem Thau bie Herzen, Gott, fich füllen, 
Silberne Zügel leg’ der Seele an, der flillen, 
Lehre mich meine Bahn. 
Der Duäler Zweifel, ven die Cumenide tränfet, 
Macht der Liebe Play, welche den Frieden ſchenket; 
Gehört nicht dir ſie an? 
Komm’ in die Furchen, wo Fein Körnchen keimt vergebens ! 
Holofel’ger Friede du! o Himmelsbrot des Lebens, 
Sproß auf den Thränenau’n ! 
Wann wirft durchdringen bu, Balſam, von defien Kräften 
Der Seele Krankheit heilt, mit deinen Wunderfäften 
Die Blumen und Jungfrau’n? 
Es lat umfonft die Nacht die Leichenfadeln funkeln; 
In unfer zagend Herz ftürze dich, mit dem Dunfeln, 
O Licht von Oben her, 
So fah den Sonnenball ich, neue Lichter fprühenn, 
Den ſchäumenden Abgrund mit feiner Flamm' umglühend, 
Tauchen in’s tiefe Meer. 
Rein ſoll'n die Pfade fein, die Häufer feftlich glänzen, 
Entgegen ihrem Bott, gekrönt mit Myrtenkränzen, 
Sollen die Voͤlker ziehn. 


Aus „Ahasverus.“ 
(Intermezzo des britten Tags.) 


Der Dichter. 

Don dir aber, Land der Deutfchen, will ich ohne Hehl fagen, wie 
du mir meine Liebe zu bir mit Salle, mit ſchwarzem Undank umb ſchmerz⸗ 
lichen Tagen vergolten haft. Exinnerft vu dich noch, als ich von Schmerz 
erihöpft am Rande deines Weges lag? — Wie fihwarz war das 
mals die Nacht auf dem Boden beiner Wiſſenſchaft; wie Talt in deiner 
geweißten Kirche, Abends, allein, ohne Priefter und ohne Gott! Bor 
allem aber, wie hart find deine Frauen, wohl tauſendmal härter, ale 
dein Himmel, Ihr Lächeln if aus Winterblumen gemacht. Warum 
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koſtete ich den Honig berfelben? Die Donau verweilt, um ihre blou⸗ 
den Flechten zu betrachten; ein Geheimniß verfchließt ihren Mund, 

Weißer, ald der blühende Mandelbaum, werben fie [hüchtern geboren 
und fterben fihüchtern. Gin Gedanke, ein einzigesmal durch den Wind Bers 
angewehet, lifpelt ſchmerzlos ihr ganzes Leben hindurch in ihr Ohr. 
Gleich der Duelle des Schwarzwaldes wankt ihr Schritt matt dahin. 
Aber ihr allzublaffes Blut vermag kaum ihre Wangen mit einer Er⸗ 
innerung zu färben. Für den, der aus dem Lande fommt, wo die Olis 
ven und die Eitronen reifen, ſchlaͤgt ihr Herz zu langfam; unter dem 
- Himmel der Leidenſchaften ſchmilzt es in einem Tage, gleich dem 
Schnee. Ihr Schweigen ift fanft, noch fanfter ihre Rede, aber. ihr 
Sinn ift hart. Ihre Lippen find zu Falt, um die Wunden, die fie ge- 
ſchlagen, zu heilen. Ihre Thränen gerinnen in ihrem Bufen, und das 
Herz, das fle einmal gebrochen haben, wird nie wieder heilen. 


Nein, in Deutfchland liebe ich nicht mehr, noch dort, wo der Ne⸗ 
bel im Norden jenfeits der Alpen dichter wird, noch dort, wo große 
Linden allzu großen Schatten werfen und Erinnerungen bergen, noch 
an den länglichten Wellen des Rheins bei Baden. — Ich ziehe jept 
die Nähe von Salerno in Calabrien, oder das alte Navarin und Tinos 
vor, wo die Sonne, die von Aften kommt, gleich bei ihrem Aufgange 
in meine Nacht Hineinflammt , und meine Schlaflofigfeit um die Hälfte 
‚verkürzt. Als Heilmittel trinke ih Morgens und Abends mit jebem 
Athemzuge ihre Strahlen, die nach Myrrhen fohmeden. Denn zu 
diefer Stunde iſt es kalt und büfler in meinem Herzen, Ich börre meine 
Wunde am Lichte des Augufl, wenn der Zifcher von Eapri um bie 
Mitiagsftunde an ber Küfte fein Neb ausfpannt, wie ich meine Brinnes 
rung; wenn die Seemöve im Meerbufen von Lepanto einfam ihren 
Schatten unter ihrem Flügel ſucht, oder wenn der Blig des albanis 
ſchen Geftabes mir zuruft: Laß mich bis in’s Innerfte deines Bufens 
ſchauen, wie dein Leiden befchaffen iſt. 


Der Chor. 

Der Pfad deines Gedichtes, wie.fteinig er auch ſei, ifl * mehr 
werth, als das Leben. Hier wird deine Wunde ſelbſi dir zum Balſam 
werben. Ohne bis an bie Küfen von Albanien zu geben, wirb bie 
Sonne, die auf deinem Flügel Richt, deine Thräne gleich dem Than 
einfaugen. Du haft genug geliebt, genug gefeufzt, zu viel gehofft. Er⸗ 
warte nicht, Haß dein Sehnen ſich vor dem Tod erfülle, noch daß bu 
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vom ganzen Ocean mehr als einen Tropfen im beimer Hand behalteft, 
Berlunge nichts mehr von bem Weltall, ale zwei Strahlen, um hen 
ſchmalen Bußpfab zu jehen, den bein Gebanke Hinter bir zurädläßt, 
Mac der lebe, nach der Treue, iſt die Kun fchön, If die Kunſt 
heilig. Zwar erfeßt fie den Himmel nicht, doch iſt fie mehr als bie 
Orde. 


5. Emile Deschamps. 


An das Meer. 


. Schwarz rollend Meer! vom fleilen Klippenrande 

Betracht ich gern den Kahn, der leicht fich wiegt, 

Und athme ein au deinem Schattenfirande 

Den Meereshauch, der Fühlen mich umſchmiegt. F 
Mit meinen liebſten Träumen will ich wallen 

An deinem Mfer, b’rauf ver Abend ruht; 

Ich liebe deine flurmbewegten Hallen, 

Dein Raufchen kühlet meines Herzens Glut. 

Schwarz rollend Meer, laß wild den Schrei erfchallen : 
Suß flieht die Zeit bei deiner bitt'ren Fluth ! 


. Schwarz rollend Meer! ich brächte hin mein Leben, 
Zu feh’n, wie mächtig deine Woge ſchwillt; 
Mein Geift entzüdt fi), mag der Leib auch beben, 
An deinem Reiz fo wunderbar und wild, 
Seit jenem Tag, wo beine tiefen Wogen 
Mich ſchwarz anftarrten in der Blitze Gluth, 
Hat unfer See, von Bläue mild umflogen, 
Nicht mehr begeiftert meiner Dichtung Gluth. 
Schwarz rollend Meer, das halb die Welt umgogen : 
Süß flieht die Zeit bei deiner bitt'ren Fluth! 


"Schwarz rollend Meer! die Stirne, nachtumdüſtert, 
Erheitert oft ich, wenn die Venus flammt, 
Dann weichlich keine arte Stimme Hüfert 
Mandy heilig Wort, das von der Welt nicht ſtammt, 
Dann kommt die Flush, die Wellen fpringen, ſchaͤrmen 
Wie grün bemähnte Neffe voller Wuth, 
In Klippenfirande, wo fie wild ſich baͤumen, 
Bricht ein daäͤmoniſch Lachen ihre Wuth. 
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Schwarz rollend Meer, das Pracht und Gran'n umſaumen: 
Süß flieht Die Zeit bei deiner bitt ren luth! 


Schwarz rollend Meer! ob deine Wogen fpringen, = & 

Ob fill du ruhft wie ein gemähtes Feld, 

An dir erſtarken meiner Sede Schwingen, 

Es fpricht durch Dich der mächt’ge Herr der Welt. 

Der Atheift nur Tann vor deinem Spiegel 

Den Schöpfer laͤugnen in verſtocktem Muth, 

Mir fleigt der Glaube nen aus jedem Hügel, 

Aus deinem Schooß ſtrahlt mir des Himmels Gluth. 

Schwarz rollend Meer, vu meines Blaubens Siegel : 

Süß flieht die Zeit bei deiner bitt'ren Fluth! 
" — (8. v. Plönnkes.) 


6. Delphine Ban. — 


Er liebte mich. 


Man begeguet dem Freund, welchem man 
fein Leben weihen möchte, erſt im Augenblick, 
wo das Schickſal ihn von und entfernt, Man 
entdeckt das Gerz, weldhes man fuchte, erſt am 
Vorabend des Tages, an welchem dies Herz 
aufhören wird zu ſchlagen. 

St. Augıfkin. 
So feinen hoffmungsmap’, weil Lang fie fern fich blieben, 
Zwei Herzen, vom Geſchick gefcheffen, fich zu lieben. 
Nachdem ein Jever fand im Andern jenes Wefen, 
Das einzig von ber Lieb’ für feine Lieb’ erlefen. 
So ſchenken Ruhm und Glück, gefühllos unfern Klagen, 
Erhörung unferm Fleh'n erſt in zu fpäten Tagen. 
So muß der Sängergreis den Lorbeer fhmerzlich grüßen, 
Den der Geliebten er nicht legen kann zu Füßen. 


So muß nach wildem Sturm die Rofe fich entblättern, _ 
Brad wenn ein Sonnenftrahl fie grüßen will nad Wetten, 
Und fo maß ver Pilot umſtrahlt von Gluthen finten, 

Die von dem Leuchthurm ihm ber nahen Heimath winken. 
So fällt für's Vaterland, das er fo lang beweint, 

Der Krieger, ale der Ruhm nun eudlich Ihm erfiheint, 
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© endet, wem's verfagt, Hier Wonne zu erwerben, > 
Er muß im Augenblid, da ihm fle taget — ſterben! 
(2. v. Plönnies.) 


7. Marmier, 
geb. 1800. 


Der Straßburger Müunſter. 


Wenn du erklimmt des Domes Felſenmaſſe, 
Erſtiegen die erhabene Terraſſe: 
Sieh' dort den Mann, den ernſter Traum umwebt; 
Ein Künſtlerbildniß iſt's, in Stein gehauen, 
Hand an der Stirn, fich’ himmelwaͤrts ihn fchanen, 
Bom goth’fchen Dach umwölbt, von Licht umſchwebt! 


&s iſt Erwin! Bin großer Name! — Wille, 
Sein Geiſt gebar des Doms, des Thurmes Riſſe, 
Die zack'gen Söller, al’ ver Bögen Reth’n, 
Die Pyramide, wo ber Adler ſchwebet, 
Auf Felſenklau'n ſich groß und mächtig hebet, 
Steinblumen in den Lüften zu zerſtreu'n. 


Ruhm dir, Ruhm dir, des Mittelalters Dante, 
Der ihm, im Baue dichtend, Geiſtverwandte! 
Dein Meißel zeigt uns eines Dichters Kraft, 
Die Schöpfung, Glauben, Klarheit zeigt das Ganze, 
Kunft jene Säulen, von Akanthne⸗Pflanze 
Umranft , glei Fäden, die die Spindel fchafft. 


Bierhundert Jahr’ ſtieg Stein auf Stein. Geſetze 
Zollte dir Rom, der Reiche feine Schäße, 
Den Arm der Handwerksmann, der Chrift Gebet. 
Die Menge fröhnte geiſtlichem Befehle: 
Erſtehen follte, wie des Meifters Seele 
Es ſchuf, dein Werk, das — unvollendet ſteht. 


Dein Traum, ex war fo ſchoͤn! Dein Plan gewaltig ! 
Sum Bau des Doppelgipfels hochgeftaltig ; 
Was fehlte venn? — Nicht Beine Meifterfchaft. 
Die Schaͤtze nicht Alfatiens, nicht Die Hände 
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Der Tauſende, nicht Raum, nicht Felſenwände, "> 
Nicht Kaifer, Gold — — nur Zeit! nur Glaubenskraft! 


Der Glaube, der das Herz erhebt, begeiftert, 
Der mädht’ge Glaube, welcher Welten meißert, - 
Der fromme Ehriftenglaube! — er allein 
War's, der den Grundſtein dieſes Domes fenkte, 
Ihn aufgeführt, ver Stein zum Stein verfchränfte, 
Den Thurm erbaut, dann aber hielt er ein. 


So ftehe denn erhab’ner Dom noch lange 
Mit deiner Kuppel, veinem Gäulengange, . 
Mit der Apoftel, Kön’ge, Heil'gen Schaar, 
Den knie'nden Jungfrau'n, Raphael⸗Geſtalten, 
Ein Denkmal der Geſchichte Wechſelwalten; 
Sag’ uns, wie groß der Menfch, der gläub’ge, war. 


Ruhm, ewig Ruhm dir, der im Schöpfungstraume 
Gott diefen Dem erbaut! Im mächt'gen Raume 
Erkennt der Beter feine Nichtigkeit ; 

Der Beift erhebt fi, inn’ger wird der Glaube; 
Gleicht doch einftrömend Volk erregtem Staube, 
Erſchließt ſich ihm die Riefenpforte weit. 


Vierhundert Jahr’ fah’n deines Werkes Dauer. — 
Der Glockenklang, der Orgeliöne Schauer, 
Die maͤcht'ge Stadt, die Inieend ruht vor bir, 
Des Rheinftroms Wogen, die fich riefig breiten, 
Die Berge, zeigend deinen Dom von Weiten: — 
Erwin von Steinbach, Alles Huldigt Dir ! Gaudy.) 


Der Waldfer. 


Tiefblauer See, reizuoller Spiegel du, 
Umfäufelt rings von nie geflöxter Ruh, 
Das Haupt gekrönt mit üpp'ger Blumenfülle; 
Nie waget es das Kind, von Sorgen frei, 
Bet feinem Spiel mit froͤhlichem Geſchrei ; 
Zu flören deiner Wälder heil'ge Stille, 
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Noch hat im deiner Bar burchficht'gen Fluth 
Das ſchwere Reb, Das Ruder nie geruht, 
Kein Kahn Hat feine Furch im dir gezogen. 
Den Riefenarm dehnt rings vie Gidhe weit, 
Der Waſſerroſe ſchnee'ger Kelch gebeiht 
Und ſchaukelt ſich auf deinen hellen Wogen. 


Die Taube ſchwebt, girrt im Bebüfch des Strauds, 
Es tauchet der Geſtirne Zauberglanz 
In den Kryflall als Spiegelbild hernieber. 
Und wechſelnd gibt Walppunfel, Blathenpracht, 
Den fonn’gen Tag, wie bie umflorte Nacht 
Uns deine Hlbervolle Schale wieder, 


Gleich deiner Fluth ſollt' unfre Seele fein, 
So ungetrübt, fo ruhig, fpiegelrein, 
Auch in der Menfchen wirrendem Gewimmel 
Entfrembdet nem Getreide, dem Tumult, 
Entfrewmdet ſtürmiſcher Begierden Schuld, 
Sich ſammelnd, ruhend, denkend an den Himmel. 
(Gaudy.) 


8. Alfred de Muſſet, 
geb. 1810. 
Au die Jungfrau. 

D Jungfrau, wenn ein Mann, der deine fleilften Wände 
Erfleitert hätte, nun auf deinem Gipfel flände: 
Wohl fchlüge ftolz fein Herz, wohl zitterte fein Geiſt, 
Wenn er vom ew’gen Schnee ſich trunfen nun erhübe, 
Wenn maͤcht'ge Kreife ann im Aether er beſchriebe, 
Dem jungen Adler gleich, der langfam ihn umfreift. 


Jungfrau, ich weiß ein Herz, gleich bir zum Himmel ragenb, 
Gleich dir ein fleckenlos und ſchimmernd Feftfleid tragend, 
Dem Ew’gen näher noch, als du bem Himmel; fülm 
Und rein! — Drum ſtaune nicht, erhabenfte der Höhen, 
- DaB de, zum erften Mal ich ſeine Firn gefehen, 
Für einen Sterblichen der Ort zu hoch mir fehlen. - 
($reiligrath.) 





Zweite Abtheilung. 
Achtzehntes und neunzehntes Jahrhundert. 


B. 
Stalienifhe Literatur, 


4. Metaftafio. ($. 554 c.) 
1. Iris. 
(Adgefürzt.) 

1. Kosfagung. 


Dank, Iris, deiner Tüde! 
Mir fchenkt ein Gott Erbarmen; 
Nun endlig-ift mir Armen 
Der Freiheit Glück gewährt. 

Der Liebe Sklavenftride, 

Die ſanken endlich nieder. 

Wohl mir! feel athm' ich wieder; 
Kein Traum hat mich beihört. 


Das Feuer ifl vergangen ; 
Die Liebe fand im Stillen, 
Sich trüg’rifch zu verhüllen, 
Bei mir nicht Zom noch Schmerz. 
Mir glübn nicht mehr die Wangen, 
Wenn ich dich nennen höre, 
In deiner Augen Sphäre 
Klopft mir nicht mehr das Herz. 
Weber, Lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 21 
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Ich muß dich nicht im Schlummer, 
In allen Träumen finden; 
Nicht fehnt fich, wenn fie ſchwinden, 
Nach dir zuerfi die Bruſt. 
Sch fühle feinen Kummer, 
Wie weit ih von dir gehe; 
Wenn ich dich vor mir fehe, 
Fühl' ich nicht Schmerz noch Luft. 


Bon deiner Schönheit reden 
Kann ich mit Ruh’ im Herzen; 
Denf ich der alten Schmerzen, 
&o fühl’ ich feine Dual, 

Ich fehe dich, wie Jeden; 
Und oftmals, nach Gefallen, 
Sprech’ ich von dir mit Allen, 
Und wär’ es mein Rival, 


Sieh flolz herab voll Strenge, 
Sprich freundlich mir, mit Schmachten: 
Umfonft iſt dein Verachten, 

Umfonft ift deine Gunſt. 
Längft haben diefe Klänge 
Die alte Macht verloren ; 
Zu meines Herzens Thoren 
Dringt feines Blickes Kunft. 


Der Schmerz, der mich befümmert, 
Der Freude füge Labe, 
Iſt nicht mehr deine Gabe, 
Faͤllt nicht mehr dir zur Laſt. 
Denn ohne dich auch ſchimmert 
Mir Wald und Thal und Höhe; 
Und auch in deiner Nähe 
Sind Wüſten mir verhaßt. 


2. Wiederruf. 


Bergieb mir meine Tüde!. 
Hab’ Iris, hab’ Erbarmen! 


ı 
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Dem Irrthum eines Armen 

Wird Mitleid wohl gewährt. 
Zwar rühmt' ich: jene Stricke, 
Sie ſanken endlich nieder; 

Doch nimmer werd' ich wieder 
Vom Freiheitswahn bethoͤrt. 


Wie hab' ich mich vergangen! 
Um trügerifch im Stillen 
Die Liebe zu verhüllen, 
Berbarg ich Zorn und Schmerz. 
Glühn, oder nicht, die Wangen, 
Menn ich dich nennen höre: 
Doch zeigt, in deiner Sphäre, 
Ein jeder Blick mein Her. 


Im Wachen und im Schlummer 
Weiß ich, nur dich zu finden; 
Wenn alle Spuren ſchwinden, 
Lebſt du in meiner Bruſt. 
Du giebft mir Freud’ und Kummer; 
Du, wenn id yon bir gehe, 
Du bift, wenn ich Dich fehe, 
Mein Schmerz und meine Luft. 


Kann ich von die nicht reben, 
Fühl' ich Verdruß im Herzen, 
Und Alles macht mir Schmerzen, 
Selbft Wonne, wird mir Qual, 
Dich nenn’ ich gegen Jeden; 

Mit innigem Gefallen 
Sprech’ ich von dir mit Allen, 
Und wär es mein Rival, 


. Ad, deines Auges Strenge! 
Ach, deines Mundes Schmacdhten ! 
Auf nichts mehr kann ich achten, 
Als deine Streng’ und Gunf, - 
Sn jedem deiner Klänge 
Fühl' ich mid) ganz verloren; 
21? 
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Bon meines Herzens Thoren 
Verſcheucht He keine Kunft. 


Ob deinem Zorn bekummert, 
Verſchmaͤh' ich jede Labe; 
Und mas nicht beine Gabe, 
Das Alles ift mir Lafl. 
Gewahr' ich dich, fo ſchimmert 
Mir Wald ımd Thal und Höhe; 
Doch ohne deine Nähe 
IH jeder Ort verhaft. 


3. Abſchied. 


Sie ſchlägt, die bange Stunde, 
Um graufam uns zu trennen! 
Wie werd ich leben koͤnnen, 
D Jris, ohne di? 
Ich leb' in ſtetem Leiden, 
Ich lebe fern von Freuden; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt du je an mi ! 


Stets wird nad deinen Spuren 
Sid mein Gedanke Ienfen, 
An jene Zeit nur denken, 
Die, ah! fo fehnell entwich. 
Dir firebt auf allen Wegen 
Mein trener Geiſt entgegen ; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt ou je an mid ! 


Ih irr' an fernem Strande 
Umber in Sehnfuchtsträumen ; 
Bon Felſen, Fluten, Bäumen, 
Berlang’ ich fuchend dich; 
Di, wenn Aurora winfet, 
Nur dich, wenn Hesper finket; 
Und du — wer weiß, Beliebte, 
Gedenkſt vu je an mich! 


“ 
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Die Fluren werd’ ich ſchauen, ? 
Wo mir in felgen Zeiten, 
O Jris, dir zur Seiten 
So mancher Tag verſtrich! 
Erinnrung weckt im Herzen 
Mir ewig neue Schmerzen; 
Und du — wer weiß, Geliebte, 
Gedenät du je an mid! 


Hier iſt fie, dieſe Quelle, 
Wo fle ſich zürnend wandte, 
Und doch zulegt befannte: 
Philen, ich liebe dich! 
Hier lebten wir in Sehnen, 
Dort flofien unfre Thräuen ; i \ 
Und du — ‚wer weiß, Geliebte, 
Gedenkſt du je an mich! 


An jenem fremden Otte, - 

Wie Manchen wirft du hören 

Dir Lieb’ und Treue fchwören } 

Wie Mancher wirbt um dich ! 

D dann, fo feſt umfchlungen 

Bom Drang’ der Huldigungen, 

D dann — wer weiß, Geliebte, 

Gevenkſt du je an mich! 


- Deut an den Pfeil der Liebe, 
Der mich fo tief getroffen ; 
Denk', ohne Lohn zu hoffen 
Liebt dein Betreuer Dich. 
Denk' an dies bittere Scheiden 
Boll unermeßner Leiden; 
Denk' — adj! wer weiß, Beliebte, 
Gedenkſt du je an mich! 
| (Gries.) 
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2. Paoli. (Bol. $. 638 b.) 
(Sonnet.) 

Nein ti nicht beflegt, mit feftem Heldengange 
Verlaſſ' ich dich, o Land, das mich erzog ; 
Dem Damon weichend, der mit Höllenzwange 
Mein Baterland und meinen Muth betrog. 


So lang’ es Kraft und Treue galt, ſo lange 
Noch nicht der Freiheit letzter Strahl entflog, 
Da kämpft’ ich, ſiegt' ich, ſchirmt' ich vor dem Drange 
Des Feindes dich, der zahllos uns umzog. 


Doc jetzt, ein Raub der gallifchen Barbaren, , 
. Zwar unbeflegt, doch graufam übermannt 
Durch Menge mehr als Tapferkeit der Schaaren: 


Sept leb' auf ewig wohl, du theurer Strand ! 
- Der Eorfen Freiheit fol mein Herz bewahren, 
Denn nur in mir noch lebt das Vaterland. 
Gries.) 


3. Goldoni. ($. 554 c.) 
Der Diener zweier Herren. 


(Dies Zuftfptel dreht fih um vie Schwänke, Lügen und Witze eines 
fchlauen und dabei komiſchen Menfchen, Truffaldino genannt, ver in Venedig 
in einem Wirthshaus fich zu gleicher Zeit an Beatrice und an Florindo als 
Diener vermiethet. Diefe beiden Berfonen find mit einander verlobt, beide fremb 
in Denebig und wiffen keiner von dem andern, daß fie fi in dieſer Stabt be⸗ 
finden. Der Diener feinerfeits kennt auch ihre Verhältniſſe zu einander nicht, 
bat aber natürlich den Zweck, vie Anmefenheit von jedem vor dem andern zu 
verbergen, wodurch denn allerhand Lächerliche Verwechſelungen mit beſtelltem 
Eſſen, Briefen, Geld, Befuchen u. ſ. w. entitehen, vie ſich endlich alle zur 
MWiebervereinigung ver beiden Liebenden enden. In ver Iegten Scene wirbt 
jeder der Heiden Herren noch für feinen Diener um diefelde Braut, und erhält 
das Jawort von deren Herrfchaft, bis denn endlich auch dieſe letzte Verlegenheit 
fih darin auflöft, vaß beider Herren Diener nur eine und Siehe Perſon, und 
Jedermann zufrieden iſt.) 


1. Aufzug. 20. Auftritt. 
Florindo und Truffalpino. 
Truffaldino Wetter! da ift mein andrer Hear! 


‚ Slorindo (ver in Gedanken ſtand). Ja, ich will ohne Verzug nach 
Turin zurückkehren. 


% 
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Truff. Ich bin wieder da, aufzuwarten. . 
Flor. Truffaldino! willft Du mit mir nach Turin? 
Truff. Wann? 
Flor. Diefen Augenblid, 
Truff. Ohne zu Mittag zu effen? 
Flor. Nein, exft wollen wir eſſen; dann reifen. 
Truff. Aufzuwarten; ich werd' es bei Tifche überlegen, 
Flor. Kommſt Du von der Poſt? 
Truff. Aufzuwarten. 
Flor. Haſt Du Briefe? 
Truff. Ja, ich Habe Briefe. 
Flor. Gieb fie her. 
Truff. Aufzuwarten. (Gr zieht drei Briefe aus ver Tafche, für ſich:) 
Blitz! da fleden fie alle bei einander; nun weiß ich nicht, welche dies 
fen, oder dem andern Herrn gehören; ich Fann nicht lefen. 
Flor. (ver in Gedanken auf und ab ging) Nun, wird's bald? 
Truff. Aufzuwarten! (für fih) O weh! o weh! (laut) Lieber 
Herr !’diefe drei Briefe gehören nicht alle an Sie. Ich fraf unters 
wegs einen alten Bekannten. Ich fagte ihm, daß ich nach der Poſt 
ginge! Er bat mich, daß ich fragen möchte, ob auch Briefe an feinen 
Heren da wären. Ich glaube, es ift-einer darunter, aber da ich nicht 
leſen kann, fo weiß ich nicht, welcher es iſt. 
Flor. So gieb nur herz ich kann leſen. 
Truff. Da find fie! ich möchte gerne meinem Freund Bald 
dienen. 
Flor. Was feh ih? An Beatrice Rasponi aus Turin? 
Truff. Haben Sie den Brief für meinen Kameraden Belunseu 
Flor. Wer ift der Kamerad? 
Truff. Ein Bedienter — er nennt fih Basqual. 
Slor. Bei wem dient er? 
Truff. Das weiß ich nicht, 
Flor. Da Du Briefe für feinen Herrn mitbringen fo, fo 
muß er Dir doch den Namen gefagt haben. 
Truff. Freilich. (für fih:) O, weh! i 
Flor. Wie Heißt er alfo? 
Truff. Ich fann mich nicht mehr darauf befinnen. 
For. Was, Du — 
Truff. Er hatte mir ſolchen auf ein’ Papier gefehrieben. 
Flor. Wo ift das Papier? . 


- 
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Truff. Ich hab's verloren. (für ich) Ich werde mich doch 
noch herauswideln. 

Flor. Bo wohnt dieſer Pasqual? 

Truff. Ich weiß es nicht. 

Flor. Wie kannſt Du ihm denn den Brief zußellen? 

Truff. Wir wollen einander auf dem großen Markt treffen. 

Flor. (für ih) Was fol ich davon denken? 

Truff. (für fih) Sch bin durch. (laut) Wollen Sie mir den 
Brief nicht geben? 

Flor. Nein, erft will ich ihn lefen. 

Truff. Blitz! thun Sie das nicht. 86 ſieht grimmige Srafe 
darauf, wenn man fremde Briefe öffnet. 

Flor. Bei diefem Hat es nichts auf ſich. (Er erbricht Ihn.) 

Truff. Na, da ift er offen. 

Flor, (lieft für ih) „Mademoifelle! Ihre fchnelle Abreife hat 
alle Ihre Freunde beflürzt gemacht. Endlich Hat man erfahren, daß 
Sie‘ die Stadt in Mannskleivern verlafien haben, und vermutlich 
Ihrem geliebten Florindo nachgeeilt find — deſſen Unſchuld Durch dem 
Gigenthümer des mit Blut befleckten Degens ſchon halb erwielen ik. 
Mit dem nächften Poſttaͤge hofft Ihnen noch wichtigere Dinge melden 
zu fünnen 

Ihr 


treuer Diener 
Manuel.” 

Truff. (für fih) Er denkt wenig daran, was mir feine Neus 
gier für eine Prügelfuppe zuziehen Fann. 

Flor. (für ih) Beatrice in Mannskle dern entflohen, um mir 
zu folgen! — (Laut) Geh, ſuch' dieſen Pasqual unverzüglich auf und 
bring’ ihn zu mir; ich will Euch beide gut belohnen, 

Truff. Run, geben Sie mir nur Pasquals Brief. — Bas fol 
ich ihm aber jagen, daß er offen ift? Das kann eine Imputation auf 
meine Ehre machen, und da bin ich fehr kitzlich. 

Flor. Deine Ehre, Narr! — Sag’ ihm, daß ein Berfehen 
daran Schuld fei, und daß ihn Niemand gelefen habe. Kauf und 
bring’ mir diefen Pasqual. (Für fih) Beatrice und Federigo in Ve⸗ 
nedig! Wenn fie der Bruder findet, fo iſt ſie verloren. 

(Schroͤder.) 





5. Alfieri. (Bhilipp IL) 
4. Alfieri. (5. 554 e.) 
König Philipp der Zweite. 
(Derfelde Stoff wie in Schillers Don Carlos.) 
Don Carlos. Berez, fein Freund. 
(1, 4.) 
Perez. 
Mein Prinz, 
Vergebens ſucht' ich Cuch! — Doch Himmel, wie 
Verſtoͤrt ſeid Ihr, was iſt Euch widerfahren? 
Ihr ſcheint ganz außer Euch. — Sprecht und vergönnt, 
Daß Cuern Schmerz ich mit Buch theile. — Wie, 
Ihr ſchweigt? War ich feit meiner Kindheit Euer 
Bertrauter nicht; beehrtet Ihr nicht felbft 
Mich mit dem Namen Eures Freund’s? 


Don Carlos. 
Und wagft Du 


- Dies Wort in diefen Mauern auszuſprechen? — 

Zwar wohl ertönt fein Schall dem Ohr, allein 

Schwer ifl’s in feinem wahren Sinn, an biefem - 
Ruchloſen Hof verpönt, und Deine treue 
Anhaͤnglichkeit! — nur Unglüd bringenb iſt 

Sie Dir, und nuplos mir. Dem Ungewitter 

Weich' Hüglich aus; ſchwimm' mit dem großen Haufen ; 
Zünd’ weislich Deinen Weihrauch, wie die N 


Dem allgewalt'gen Goͤtzen an, 
Perez. 
Mein Prinz, 


So tief erniedriget nicht Buren Freund ! 
Bermengt mit dieſem trügrifchen Gezücht 
Ihn nit! — Ich ſchwöre — doch was nützen Schwäre, . 
Wo Jeder ſchwoͤrt, meineidig Jeder wird. 
Auf eine beſſ're Probe ftellt Dies Herz, 
‚Stellt diefen Arm! — Gebietet, Carlos, welcher 
Gefahr ich trotzen fol! Zeigt mir den Zeind, 
Der am empfindlichften Buch Fränft ! 

Don Carlos. 

Ich habe 

Sum Feind ben Vater nur ; das Hofgehindel 
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Will ich mit der Benennung nicht beehrem, 
Geſaſſ'nes Schweigen feb’ dem Bater ich, 
——— nur dem Hofgeſchmeis entgegen. 
Perez. 
Die Wahrheit tft den Königen verborgen, 
Umgarnet:von der Bosheit kuͤnſtlichem 
Bewebe, zuͤrnet er aus Irrthum Euch. 
ai lauter Stimme will ich ihn zerflören. 
Don Carlos, 
Was ſagſt Du, Perez? Beſſer, als Du glaubſt, 
Kennt er die Wahrheit, nur verhaßt ift fie | 
Dem Könige; zu meinen Bunften darf 
Bor ihm fich feine Stimme hören laffen. 
Perez. 
Ad, die Natur wird für Euch fprechen, 
Don Carlos. 
Nimmer! 
Berfchlofien ift fein eifern Herz! — Die Unſchuld 
Mag mich vertheinigen ; der -Himmel, welcher 
Zuweilen eines gnäd’gen Blicke fie würdigt. 
Mär’ ſchuldig ich, nur Die wird’ ich geftatten, 
Für mich zu fprechen ; kann ich einen größern 
Beweis von Freundschaft an ven Tag Dir legen? 
Bere. 
Laßt Euer Schickfal, fei es wie es wolle, 
Mit Euch mich theilen, darum bitt' ich nur; 
Was fann in diefem Eöniglichen Kerker 
Ich weiter für Euch thun, mein theurer Prinz ! 
Don Carlos, 
Doc weißt Du wohl, daß nimmer mein Geſchick 
(Sei 's wie es wolle) freundlich enden kann? 
Perez. 
Dein, nicht des Glückes Freund, wünſch' ich zu fein, 
Und, iſt's gegründet, daß getheilter Schmerz 
Sich leichter Irägt, fo follen meine Thränen 
Unausgeſetzt die Deinigen begleiten. 
Don Carlos, 
Ach, einen Schmerz, ber mich zum Grabe führt, 
Trag’ im verfchloff'nen Bufen ih ! — Wie werth 
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Iſt meinem Herzen diefer heil’ge Schmerz. 

Ach, daß ich Doch ihn Dir vertrauen Eönnte ! 

Denn einen evelmüth’gern, treuern Freund 

Als Dich, mein Perez, fah die Some nie, 

Und doch vermag ich's nicht, mein Inn’res Dir 

Zum Zeichen meiner Freundſchaft zu eröffnen ! 

Drum überlaffe feinem Schieffal den 

Unglüdlichen, der Deinen Freundesfinn 

So fchlecht erwiedert, er verdient ihn nicht. 

Berlap ihn, fag’ ich Dir! Ha, weißt Du nicht, 

Daß es ein ſchwer Verbrechen ift, mit Treue 

An dem zu Hangen, den fein König haft? 

Perez 

Do wohl wißt Ihr, wie ehrenvoll es iſt, 

Treu ſeinem Freund, trotz allen Koͤnigen 

Zu bleiben! Carlos, Eure Zweifel können 

Dies Herz zerreißen, nimmer es veraͤndern. 

In Eurer Bruſt bergt Todesſchmerzen Ihr, 

Die Ihr mir nicht entdecken köͤnnt — wohlan! 

Verzichten will auf Dein Vertrauen ich, 

Mein Carlos; aber, wärft Du Hart genug, 

Die Bitte Deinem Freunde zu verweigern, 

Daß er mit Dir dem Tod ſich weihen darf?! 
Don Carlos. 

Du willſt's — fo nimm mit diefer Unglüdshand, 

Der treu’ften Freundfchaft unglüdfchwang'res Pfand... 

Sch wein’ um Dich, nie mehr um mein Gefchidk, 

Und danfe Gott für ſolcher Freundſchaft Glück. 

Wie arm, o Philipp, bift du gegen mich, 

Unglüdlicher, o wie beflag’ ich dich ! 

Ad! ohne Freund, umringt von Schmeichlerbrut, 

Entbehreft du des Lebens höchſtes Gut. 


(Il, 2.) _ i 
König Philipp. Königin Iſabella. — 
Philipp. 
Jetzt Hört — durch viele Jahre war 
Der einz'ge Gegenſtand ver höchften Liebe 
Don Carlos mir, bis er der Tugend Pfad 
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Verließ, um meine ſchonſte Hoffuung mich 
Betrog. — Ach, wie fo oft verfuchte nicht 
Das Baterherz Entſchuldigungen für 
Des ungerathnen Sohnes wieberholte 
Vergehung aufzufinden ; aber ach, 
Sein Frevel, feine tolle Kühnheit Haben 
Den höchſten Gipfel nun erreicht, und zwingen 
Zu ernten Mitteln mich. Gin unerhörtee 
Berbrechen ſetzet feinen früheren 
Die Krone auf. — Gemahlin — ein Verbrechen, 
Bor welchem alle feine vor’gen Frevel 
Unſchuld'ge Kinderfpiele find. Es weigert 
Die Zunge fich, es auszufprechen. Schwerer 
Hat nie ein Sohn den Vater noch beleidigt; 
So fchwer, daß nimmer, nimmer ich fortan 
Für meinen Sohn ihn mehr erfennen kann. — 
Doc wie? — Ihr zittert ſchon, bevor Ihr's noch 
Erfahren habt? — So Hört und fihanbert dann | 
Ihr wißt, feit länger als fünf Jahren ſchon 
Wagt ein armfel’ger Haufe Sumpfbewohner, 
Hin an des Ozeans ſchlammig Ufer 
Berbannt — Empoͤrer gegen ihren Gott 
Nicht weniger, als gegen ihren König, 
Sic, meiner Macht zu widerfegen, und 
Berrath zu häufen auf Verrath. — Ihr wigt, 
Pte viel vergofi'nes Blut dem Reiche diefer 
Unfel’ge Krieg bereits gefoftet hat: 
Drum, ſollt au Thron und Leben ich verlieren, 
Nie foll dies übermüthige Geſindel 
Der Früchte feiner ſchwarzen Nebelthaten 
Hohnlaͤchelnd, ungeahndet, ſich erfreun. 
Beim Himmel ſchwoͤr' ich, dieſe ganze Motte 
Dem Schwert zu opfern — fterben muß fie, weil 
Sie zu gehorchen nicht vermag! — Und ach! 
Wer wird es glauben! — diefen Böfewichtern, 
Dem Abſchaum niedern Poͤbels ſchließet frech 
Mein eigener, mein einz'ger Sehn ſich an. 


— — —— | || ei — — — — 








4. Alfiert. (Philipp IT.) 833 


Sfabella. 
So habt Ihr alfo ihn 

Schon überführt ? 

Philipp. 

Ihn überführen! — Ha! 

Wer konnte dies! — Stolz, ungebunden, würdigt 
Die deutlichſten, die ſicherſten Beweife 
Er keinet Widerlegung, kaum der Antwort, 
Noch wollt' ich nicht, bevor in dieſem Herzen 
Der erſte heft'ge Ausbruch meines Zorns 
Gelegt ſich hat, ihn Über dieſen neuen 
Verrath vernehmen, doch die kaͤlt're Sorge 
Für meines Reiches Wohl ſchweigt länger nicht, 
Wenn auch mein Zorn beſchwichtigt wär’, und ach 
Zu laut doch ſpricht in mir das Vaterherz. 3 

3ſabella. 
Ad hört es, ja! venn keine Stimme gleicht 
Des Blutes Heil’ger Stimme, und vielleicht 
Iſt minder ſchuldig er; unmöglich felöft 
Scheint mir, daß er in diefem Grad es fei. 
Doch, dem fei wie ihm wolle, Hört ihn ſelbſt, 
Welch einen befferen Bertheiviger 
Kann vor dem Richterfiuhl des Vaters wohl 
Der Sohn fich wünfchen, als fich felbft. — War ſtolz 
Zuweilen gegen falſche Schmeichler er; 
Gewiß ift er's nicht gegen Cuch. — Eröffnet 
Ihm Euer Ohr, den füßen väterlichen 
Gefühlen Euer Herz. — No habt Ihr nie 
Ihn vor Euch rufen laſſen, nie mit ihm 
Als Bater fanft gefprochen, und mit Furcht 
Naht er dem Bater fi). — In düſterm Schweigen 
Wächſt nur das Mißtraun und die Liebe ſchwindet. 
Erwedt in feiner Bruft die früh’re Tugend ; 
Entſchlummert ift fle nur vielleicht. — Erloſchen 
Kann nimmer fie m Philipp's Sohne fein. — 
Vertrauet diefer ſchoͤnen Vaterpflicht 
Erfüllung feinem Anbern an. — Zeigt ihm 
Des Baters Huld, und laßt ven Höfling nur 
Bor Eurer ernften Majeftät erzittern. ‘ 
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Was läßt fi nicht von einem ebeln Herzen 
Durch Edelmuth erringen! Scheinet er 
Such ſchuldig (und wer fehlte nicht?) dann fühle 
Er ohne Zeugen Euren Baterernfl. 
Ach, leicht erträgt der Exrnft des Baters ſich; 
Und dennoch, welcher Sohn wird ihn nicht fcheun? 
Ein einz’ges Wort von Euch, ein Vaterwort, 
Wird feine Bruf mit fchmerzlich tiefrer Reue 
Erfüllen, ohne Bitterkeit in ihr 
Zu binterlaffen, als von hundert Schrangen 
Die wohlgefepten, giftverhüllenden, 
Beleidigenden Predigten. — Der Hof 
Erfahre nur, daß Cuern Sohn Ihr liebt, 
Und feinen Werth erkennt, daß feiner Jugend 
Oft tabelnswerthes, immer edles Feuer 
Zu würb’gen Ihr verfteht, und bald wird der 
Pallaft von feinem Lobe laut ertönen. 
Entfernt den Argwohn aus dem Vaterherzen, 
Mit dem es zu vergiften fremde Lift 
Verſucht, und überlaßt die fchnöde Furcht 
Bor ſchaͤndlichem Verrath dem Könige, 
Der feiner Treue. würdig ift. 
Philipp. 

Das Herz 
Des Baters für die Stimme der Natur 
Zu öffnen, warb Euch vorbehalten. Euer 
Iſt das Verdienſt allein, fein Höfling macht's 
Euch ſtreitig! — Traurig Loos der Könige ! 
Des Herzens Heiligem Gefühl zu folgen, 
Es auszufprechen bürfen fie nicht wagen — 
Was fag’ ich, auszufprechen — anzubeuten 
Es nur, ift ihnen nicht erlaubt. — Zu fohweigen, 
Eich zu verftellen, find fie allzu oft 
Gezwungen. — Doch bald kommt die Zeit, wo idy 
Des Herzens Stimme laut und öffentlich 
Kann fprechen laſſen. Mehr, als Ihr es glaubt, 
Habt ihr durch Eure Worte mir die Augen 
Geöffnet, und beinah halt’ ich den Prinzen 
Tür ſchuldlos, weil ihr Ihn für ſchuldlos haltet, — 





4. Alfieri. (Philipp 1.) 


Ä a8) , 

König. Perez. Gomez. Räthe, 
Bere; 

Schwer iſt's, der Freiheit unbefangnen Sinn 

Im Schoos der Schaveret ſich zu bewahren. 

Nicht immer frei ift der laut ausgeſprochne 

Gedank', und oft Hüllt niedre Schmeichelei 

Eid in's Gewand der Kühnheit! Doch von mir 

Sollt Wahrheit Ihr, mein König, hören; kuhner 

Als jene, werd’ ich zu Euch reden ! — Unters 

Gefchoben ift die Schrift, und widerſprechend 

Sind die Befchuldigungen unter fidh. 

Entweder will mit eigner Hand der Prinz 

Den ſchwarzen Batermorb begehn, und dann 

Wozu die leeren Unterhandlungen 

Mit den empörten Miederländern, und 

Die, mit des väterlichen Erbes Theilung, 

Mit der Zerſtückelung des Köntgreiche 

Erkaufte Hülfe der Franzofen?! Oder 

Er hegt die Hoffnung, fein Geſchick durch ſolche 

Fluchwürd'ge Mittel zu verbeſſern; aber 

Wozu dann der entſetzliche Verſuch 

Des Vatermord's? — Wozu auf dieſem Weg 

Ihn unternehmen, plöglich dann, verzagt, 

Unausgeführt ihn laſſen? Kein Verbrechen, 

Der hoͤchſte Wahnftun handelt fo, denn wußte 

Er nicht, daß einen König (würd er felbft 

Gehaßt) ein Heer von Schranzen, das von ihm 

Glanz, Gold und Macht erburget, ftets bewacht ! 

Hat Eure Mazeftät mit eignen Augen 

Den Sohn entflichen fehen, oder hat 

Sie fremder Augen fi bedient? — Man laffe 

Den Prinzen jet fogleich erfcheinen, man 

Dernehm’ ihn auf dee Stelle; felber mag 

Er feine Sache führen! Unterdeſſen 

Will ich's befchwören, nimmermehr hat nach 

Des Vaters Leben er getrachtet, dies 

Will icjemit meinem Kopf verbärgen! In, 
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Waͤr's nicht genng, mit meiner Ehre, die 

Kein König, ſelbſt kein Gott mir rauben Sann ! 

Wenn endlich mit verftellter Froͤmmigkeit 

Bol heil'gen Cifers man der Ketzerei 

Ihn anzullagen wagt; was foll ih fagen ? — 

Wer weiß es nicht, dab oft gewifle Leute 

Strafwürb’ge Pläne mit dem heil’gen Schleier, 

Religion genannt, bemänteln, oft 

Bur Sache Gottes ihre Sache machen; 

Es wagen, diefe Himmelstochter ſelbſt 

Zum Werkzeug ihres ſcheußlichen Betrugs 

Und ihrer Blutgier zu gebrauchen. — Laut 

Will ich's erklären: immer bat der Prinz, 

Früh ſchon, ein menfchlich Herz und eveln Sinn 

Gezeiget, ſtets entfprach die ſchoͤne Seele 

Dem fchönen Körper, und von Kinpheit an 

Bar er des Baters füh’te Hoffnung ; dies 

Erklaͤrten felbft ja Eure Majeſtaͤt — 

Mer hätt’s bezweifeln wollen! — Heute noch 

Halt’ ich an diefem ſchoͤnen Glauben; denn 

Mit einem Dale ſinkt Fein Menſch vom Gipfel 

Der Trefflichkeit zu folder Schmach herab. 

Den immer neuen Kraͤnkungen hat ex 

Geduld, Gehorſam, Klagen nur entgegen 

Geſetzt. — Zwar oft ind Klagen feld Verbrechen, 

Und Manihen reizen Thränen ſelbſt zun Zom — 

Doc, Ihr ſeid Vater, Sire, zürnt nicht dem Sohn 

Darob, und weint vielmehr in feinen Sammer. 

Unglüdlich nur, nicht ſchuldig if der Prinz. — 

Do, wär’ ums Taufendfache ſchuld'ger er, 

Als ihn fo mancher hier verfchreit, fo kann 

Kein Bates feinen Sohn zum Tod verdammen. 
Bhilipp. 

So find’ ich wenigſtens bei Einem noch 

Erbarmen! und — Erbarmen will ich üben. - 

Denn Bater bin ich, und ich gebe dem 

Gefühl des Bates mach, — Ich unterwerfe 

Mein Reich, mich ſelbſt, dem unerforfeglichen, 

Dem Heil’gen Rath der Borfiht ! Has vielleicht 
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Nach ihrer Weisheit fie befchloffen, Carlos 
Zum Werkzeug ihres Zornes gegen mich 
Zu machen ;— num fo mag mein Reich — ich felbft 
Jeboch zuvor erft untergehn — boden, 
Mein Sohn, er leb' — ich ſprech' ihn frei! — 
Gomez. 
Und alfo wollten Eure Majeftät 
Sich über das Geſetz erheben? — Aber 
Barum berufet Ihr uns dann ! — Ihr könnt 
Nach eigner Willführ es vernichten — aber 
Wenn dies Erbarınen einft vielleicht euch, ſelbſt 


Derderblich wird? 
er ez. 


Wohl wird verderblich dies 
Erbarmen neuer Art. — Doc, welches auch 
Der Ausgang ſei, — in dieſem Rath zu ſitzen 
Vermag ich nimmer! — Theurer als das Leben 
Iſt mir die Ehre! Wiſſen ſoll die Welt, 
Daß meine Hände mit unſchuld'gem Blut 
Ich nicht befubelt habe. — Mag verweilen 
Hier ferner, wer dba will. Dem höchften Richter 
Empfehl ich diefe Sache; offen liegt 
Bor ihm die Wahrheit! — doch — was fag ih — iſt 
Dem Himmel nur die Wahrheit offenbar? 
Leſ' ich fle in den Züge eines jeben 
Bon diefen Männern nicht? — Doch Jeder ſchweigt. 
Denn iſt, die Wahrheit hören und ſie ſagen, 
Hier nicht ſchon laͤngſt das höchſte Staatsverbrechen? 
Philipp. 
In dieſem Ton zu mir? 


ere 
— Zu Carlos Bater! ” 


Philipp. 
Und auch zu deinem König! 


GE O4 u — 0 OT | eb — — — 


VI Aufieitt. 
Philipp: (allein.) — 
Ha! wie viel 
Berräther gibt's nicht Hier | — Und — — 
Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 
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Wie kuhn! — Hätt’ er vielleicht mein Inn’res 

Durchſchaut? — Nein! — aber dieſe Aeußerungen — 

Der kühne Stolz! — Ein ſolch' Gemüth kann noch 

In meinen Staaten ſich entfalten — leben, F 
Wo ich regiere, darf ein Mann, wie dieſer?! 


4. Caſti. 


(geb. 1721 geſt. 1808. Sein berühmteſtes Werk iſt das binaktifh=fatirifche Ge⸗ 
dicht: wie redenden Thiere, gli animali perſanti, worqus folgende Stelle bes 


% 


— zweiten Geſ. entnommen iſt.) 
* 
Die Königswahl der Thiere. 


Da man gefunden hatte bei dem Wählen, 
Daß Diefer zu gebrechlich und zu ſchwach 
Uud Jenem nöthige Talente fehlen: 
So hatten die Partei'n ſich allgemach 
Vereinigt bis auf zwei, aus langer Reihe, 
Doch welch ein Vieh! auf Efephant und Leue. 
Wie wenn auf dem empörten Dreane 
Iufammenftößt der Winde rauher Troß, 
Die Schwachen weichen, kaͤmpfend auf dem Plane, 
Sind Sid und Nord allein noch zügelles, 
Bis endlich doch, nach ungeheurem Streite 
Nur Einer Meifter bleibt der naffen Weite: 


Verwirrt, in übler Zaun’ und tief gebeuget, 


Stand nun umher der Mitbewerber Schaar, 

Die fich verworfen fah, da überzeuget 

Im Innerften des Herzens Jeder war, 

Das ihm darin groß Unrecht fei gefchehen 

Und fein Berbienft der Rath nicht eingefehen. 
Bor Allen fol; und undulbfam, vermochte 

Der Tiger nicht die grollvermifchte Wuth 

Zu bergen, die in feinem Herzen kochte, 

Er ſchnaubt' und ſprüht' aus beiden Augen Blut, 
Doc was der Rath einhellig angenommen, 
Dagegen konnte Widerſtand nicht frommen, 

Ein Borfchlag kam zuerft von jenen Beiden, 
Der Elephant, und Eonnte gleich auch er 
Geheime Feind! und Gegner nicht vermeiden: 
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So hatt’ er od im SandE weit umher, 
Wie in der hier verfammelten Gemeinde, 
MNicht wenige Bewunderer und Freunde. 
Weil fich die Menge gerne läßt beihören 
Dur Alles, was ſich fleißig trägt zur Schau: 
So war man ſchon gewohnt in ihm zu ehren 
Den ungeheuren Fleiſch- und Knochenbau; 
Und wär’ ein Fürſt nach dem Gewicht zu nehmen: 
| Wer würb’ auch ihn zu weichen fich wohl. ſchamen? ° 1 
In diefer Miene, finfter und verfchloffen, 
Sn diefem ernften Wefen von Natur, : ° . 
Sah einen Weifen fle, der unverbroffen | 
Berfolge jedes Dings geheimfte Spur ; 
Der, eh’ er haudle, Alles prüfen werde: 
Den größten Bhilofophen dieſer Erbe, 
Nicht nur find feine Kräfte unvergleichlich, 
Iſt zum Erſtaunen die Gelenkſamkeit 
Des Rüſſels, welcher das erſetzet reichlich, 
Was ihm Natur verſagt an Biegſamkeit 
Da er ihn ſchnell bewegen, kürzer, laͤnger 
Zu machen weiß und weiter oder enger! 
Don großem Nutzen war die Eolofjale 
Geſtalt noch überdieß dem Fleinen Vieh ; 
Den ſchon Srmatteten vom Sonnenftrale ° 
Gebrach Erhebung und Erquickung nie, 
Wenn auf dem Sande, bei des Tages Gluten, 
Sie in vem Schatten dieſer Maffe ruhten. 
Sie wußten, daß man dieß an Fürften preife, 
Wiewohl es ſcheine von geringem Werth; 
Weil, um zu fagen, der und dem erweiſe 
Der König feine Gunſt, man oft gehört, 
Sowohl in Berfen als in Profa, hatte :‘ 
Daß des Monarchen Huld fle überfchatte, 
Dergleichen und noch andre Gründe brachten 
Des Großen Freunde vor mit viel Geſchick, 
Die auf den Rath fo großen Einprud machten, 
Das, hätte man in dieſem Augenblid 
Geftimmt, wahrſcheinlich wäre, wie zu fpüren, 
Der Clephant jebt König bei den Thieren. 
22" 
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Allein Bellard, der biefes gar nicht gerne 
Wahrnahm, erhob fich jeßo fehnell und pries, 
Daß er den Elephanten auch entferne, 

Den Löwen hoch; — nicht tadelnswertä war dieß: 
Kein Thier verbiente mehr wohl, als der Leue, z 
Daß man die Oberherrfchaft ihm verleihe. 

Doch glaubt nicht, daß fich des Verdienfles wegen 
Bellard bemüht, wie's damals fchien, o nein! 
Gin groß Geheimniß muß ich offen legen, 

Euch Wichtiges vertrau'n; wir find allein, 
Ihr müßt mich nicht verrathen; mit dem Lenen 
Vorzüglich mag ic} niemals mich entzweien. 

So wifjet demnach: Zwiſchen beiden Thieren 
Beſtand die Uebereinkunft lange ſchon, 

Daß, wenn des Hundes Künſt im Peroriren 
Dem Leu’n verhälfe zu der Koͤnigskron', 

Ihn diefer, nach Empfang der Königswüͤrde, 
Zu feinem Staatsminiſter machen märbe, 

Der Loͤw' ift Erſter der Ariſtokraten; 

Der Hund, um Herrfcher in dem Rath zu fein, 

Warf fi zum Sprecher anf der Demokraten, 

Er konnte dem zu Folge für den Leu'n 

Die Mehrheit Kimmen in dem Rathvereine. 

Nun traue man noch fernechin dem Scheine ! 
O Eönnten wir in deren Inn'res fehen, 

Die ſich voll Eifers zeigen für die Welt: 

Wie deutlich würb’ in Bieler Herzen ftchen, . 

Daß nur der Cigennup fie thätig hält ; 

Daß fle des Himmels fpotten und der Erde! 

Weßhalb ich nie Grimaffen trauen werbe. 

Nur Reineke ſchien von dem Einverflännnig 
So was zu ahnen zwifchen Hund und Leu'n. 
Hatt’ ex von ihrer Mebereinkunft Kenniniß? 
Mocht' er darüber noch in Zweifel fein? 
Dieb weiß man, daß der Schlaue leicht entdecket, 
Mas für die Audern noch im Dunkel ſtecket. 

Deßwegen fleht ex ſchweigend, fich nicht rührend, 
Auf Alles merkend, was er flieht und hört; - 

Auf Alles horchend und nad) Allem fpürenb, 
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Bis fi die Sache beffer aufgeflärt 

Und er fi} überzeugen könn’, ob richtig 

Des Hundes Blane feien ober nichtig. 
Der alfo läßt von Neuem ſich vernehmen 

Und fpricht: Ihr Thiere, groß von Macht und That! 

Borhergehn jedem Hohen Unternehmen 

Mus immer reife Prüfung, weifer Rath; 

Das große Werk, was jebo foll gefchehen, 

Ginmal beftimmt, kann nicht zurüd mehr gehen. 
Geprüft die Schar der Kandidaten habet 

Ihr bis auf einen Einzigen nıınmehr ; 

Doc diefer Eine glänzet, hochbegäbet 

Bor Allen, und vor Allen groß und hebr. 

Wer ift wohl, der den Löwen hier verkennet, 

Ihn, deffen Namen man mit Ehrfurcht nennet? 
Ich Iobe nicht, was bloß das Aug’ ergößet, 

Nicht feine Maͤhn' und feines Schweifes Pracht; 

Nicht Dinge, die der Thor am meiften ſchätzet, 

Und über Alles werth und wichtig macht. 

Laßt preifen äuß’re Zier und aͤuß're Gaben 

Die, welche Andres nichts zu rühmen haben. 
Zwar weiß ich wohl, daß man nur braucht zu fehen 

Auf diefe majeftätifche Figur, 

Um gleich der Thiere Fürften zu erfpähen, 

Den Fürflen, den und anwies die Natur; 

Allein ich unterwerf’ euch, Hochgelehrte, 

Zur Prüfung Sachen von gedieg’nerm MWerthe. 
Wer athmet, der zu lengnen je begehret 

Des Löwen Muth und Stärf’ und Rüſtigkeit? 

er ift, der ihn nicht achtet und verehret? 

Wo lebt ein Thier, das feinen Zorn nicht ſcheut? 

Wer wäre fo verwegen, nicht zu zagen, 

Soll!’ er nur feinen Flammenblick ertragen? 
Denn donnert buch des Waldes büfl're Stille 

Bon fern des Löwens Schreddensflimme nur: 

Sp flieht, beim fuͤrchterlichen Wuthgebrülle, 

Berzagt und feig’ die kühnſte Ereatur 

Und fuchet Schuß mit angfterfüllter Seele, 

Sich bergend in dem Tiefften ihrer Höhle, 


‚B. Italienifde Literatur. (18.0. 19. Jahrhundert.) 


Bon Großmuth if fein großes Herz befeelet, 
Die oft das Herz der Mächtigen nicht kennt, 
So, daß er nie gering’re Thiere quälet, 
Noch gegen fie jemals In Zorn entbrennt; 
Er reizet nie wehrlofe, ſchwache Brüder, 
Verzeiht ver Schwaͤch' und ehlägt den Stolz darnieder. 
Run ſchloß er: Da beim Leu’n fo feltne Gaben 
Sich zeigen in dem glücklichſten Verein, 
Daß, wenn man einen König wolle haben, 
Er Allen zu empfehlen würbe fein : 
So hoff er, dag zu ihrem König dieſen 
Des Raths brutale Weisheit werd’ erfiefen. 
Der Löwe warb demnach von allen Thieren 
Zum König ausgerufen mit Befchrei, 
Und mit Gefahr, den Athem zu verlieren, 
Schrie jebt der Hund: Es lebe König Leu! 
Und nun erfchofl mit aller Kraft der Lungen : 
Es lebe König Leu! von allen Zungen. 
Der Löwe, welcher bis zu dieſer Stunde 
Stillſchweigend zugefehen, was gefchah, 
Als allgemein, aus aller Wähler Munde, 
Er fi) nunmehr des Reichs verfichert fah, ö 
Erhob fich jest zum Reden, wies die Zähne, 
Und ſchaut' umher und jchüttelte die Mähne, 


“ Und faum gewahrt man, daß der neue König 


Zum Neben fich bereit’, als Jedermann 
Sich fchnell erhebt, gedrängt und unterthänig 
Die Ohren fpigt für feinen Großfultan ; 
Die die Achäer fanden, voll Verlangen, 
Der Goͤtter Spruch vom Dreifuß zu empfangen. 
Und Sener fühlet feines Bufens Weite 
So ausgedehnt vom Föniglichen Geiſt, 
Daß nicht ein Einzelwefen, wie bis heute, 
Daß er auf Einmal eine Mehrzahl heißt; 
Als ob der Singular ihn nun entehre, 
Und er als Fürft in Plural ſich verfehre. 
Weil, ſprach der Stolze, vor fo vielen Thieren 
Don ausgezeichnetem Berdienft und Werth 
Ihr Uns erwählet Habet zum Regieren 
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Und das Beriranen ich zu Uns gekehrt; 
So wollen Bir denn auch nicht wiberfireben, 
Dem allgemeinen Willen nachzuleben. 
Zwar haben Wir Uns ungern untergogen 
Dem hoben Auftrag, welchen Wir empfah’n ; 
Doch bleiben Wir in Gnaden euch gewogen 
Und allefammt in Liebe zugethan ; 
Berfichert, daß es Miemand werde wagen, 
Je über Unfre Majeftät zu Flagen. 
Berfprechen, Unſre treuen Unterthanen 
Als Unfre Freund’ und Kinder anzufehn, 
Indem wir Alle noch beſonders mahnen, 
Mit Rath und That in Roth Uns beizuftehn; 
Als heilig Darlehn Kron’ und Scepter achtend, 
Und niemals fie ale ein Geſchenk betrachtend. 
Wir ſchwoͤren, Allem diefem nachzuleben, 

Was Wir gefagt, auf Königswort und Eid; 

Wir fchwören, dag befländig Unfer Streben 

Wird fein die thieriſche Glückſeligkeit; 

Und ſchwoͤren, Nichts von Allem dem zu brechen, 

Was Wir verſprechen und auch nicht verſprechen. 
Erwarten überall dagegen blinden 

Gehorſam, ohne daß man's Jedem ſagt, 

In Allem, was zu wollen gut Wir finden; 

Denn würde jemals Widerſpruch gewagt, 

Dieß häften Wir als Löwe nicht ertragen, 

Mas würden Wir dazu als König fagen? — 

Daß diefer trefflihe Sermon des Löwen 

Der Hörer Herzen rührt, iſt wohl gewiß; 

Uns aber, welche man von manchen Höfen, 

Höchft feierlich daſſelbe hören ließ, 

Uns find das übliche, befannte Sachen, 

Die weiter feinen Eindruck auf ung machen. 
Doc die Betheurungen von Lieb’ und Güte, 

Die ſchienen hier der Unerfahrenheit 

Ergießungen aus veblihem Gemüthe, 

Und ſtimmten fie zur Hergensfröhlichkeit, 

Und mehrten das: Es lebe unfer König ! 

Das: Heil ihm! Leu dem Erſten Heil! — nicht wenig. . 
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Der laute Iubelfchall durchdrang die Lüfte 
Und wiebertönt’ in jedem Aufenthalt . 
Der Thier’, in Berg und Ihal, durch alle Kläfte, 
Und Freud’ und Luft erfüllten Feld und Wald. 
Dan Hoffie von dem neum Staatöverwalter 
Nichts minder, als ein zweites, golbnes Alter. 


Man fah, aus großer Liebe zum Gebieter, 
Sept Thränen fließen wahrer Zärtlichkeit z 
Den Thieren fchien das höchfte aller Güter 
Ein Herr von folcher Huld und Trefflichkeit 
Und man erbot fi, Haut und Haar und Leben, 
Wenn Er’s verlange, willig hexzugeben. 


Mit feuchten Augen bringen für den Leuen 
Einmüthig fie des Herzens Wänfche dar: 
Daß ihm der Himmel Nervenfraft verleihen 
Und guten Magen mög’ auf taufend Jahr. 
Du gutes Vieh! o wie ich die Beweiſe 
r Bon Zartgefühl in dir verehr' und preife ! 


O koſtlich fchöne Thraͤnen! wie fie Deine 
Schminflofe Neigung deinen Herrſcher weiht, 
Sind's echte Perlen, mahre Edelfteine ! 
D theurer Viehſtand der Vergangenheit ! 
Wie fönnteft du die Nachwelt unterrichten 
In Tugend und Empfindfamfeit und Pflichten ! 
(Stiegler.) 


3 Aleſſandro Manzoni, 


geb. zu Mailand 1784. 


a. Die Verlobten. 


Roman, 


Der Roman’ fpielt im Anfang des 17. Jahrhunderts in der Lombarkei. 
In die Gefchichte eines Brautpaares aus den unteren Volksſtaͤnden ift ein Theil 
der Zeitgefchichte jener Gegend, ihrer Sitten und eigenthümlichen Erfcheinungen 
Höchft intereffant eingeflochten. Don Roprigo, ein vornehmer Büftling, bat 
fein Auge auf nie Braut Lucia geworfen und weiß bie Trauung am Tage felbfl, 
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wo fie ſtattſinden follte, zu verhindern durch Furcht, bie er dem betreffennen' 
Pfarrer einflößt. Durch drei Baͤnde geben fich Hierauf feine vergeblichen Dex 
fuche, Lucia in feine Gewalt zu bekommen, bis er am Ende an ver graͤullchen 
Peſt in Mailand, die nebft der vorhergehenden Hungerönoth vortrefflich ge⸗ 
fchildert iſt, im Spitale elend ftirbt und Lucia mit ihrem Bräutigam Lorenzo 
vereinigt wird. Das Höfterliche Leben iſt von feiner heiligen und fchönen Selte 
in der Perfon des Bruders Criſtoforo und von feiner feheinhelligen, verdorbenen 
in Gertrude, einer Klofterfrau aus den vornehmen Stänven, gezeigt. Zwei ber 
fhönften Geftalten find die Friedrich Borromeo’s, Erzbifchofs von Mailand, und 
eines geheimnißvollen,, mit dem Namen des Uingenannten (Innominato) bezeich- 
neten, mächtigen Anführers ver damals fo häuflgen Räuber (Bravis), durch 
deſſen Belehrung eigentlich Lucia befreit und gerettet wird. 

Durch das Mitleiv, welches Lucia in ver großen Seele eines gemeinen 
Räubers erwedt hat, wird ver mächtige gebildete Innominato aufmerkfam, wird, 
nachdem er fie gefehen , bewegt, unruhig, hört nach einer fchlaflofen Nacht vie 
Morgengloden feſtlich klingen und ſleht von ber Höhe feines Caſtells die Land⸗ 
leute in ver Morgendaͤmmerung zu einem Feſte wallen, wegen ver Anweſen⸗ 
heit des Cardinals Friedrich Borromeo in einem nahen Orte; auch er fühlt fi 
mächtig erregt, und verläßt fein Schloß. — An dem Orte angekommen, wo 
ver Cardinal in irgend einer kirchlichen Angelegenheit weilt, erregt fein Erfcheinen 
und fein Geſuch um Eintritt bei demſelben Burcht und Erſtaunen unter den ver- 
fammelten Geiſtlichen; der Cardinal allein empfängt ihn mit unmittelbarer, uns 
befangener , freubiger Hoffnung , reicht ihm bie Haͤnde entgegen und fpricht nach 
kurzem, beobachtendem Schweigen : 


„O welcher erfreuliche Befuch! Wie dankbar muß ich Cuch nicht 
für diefen Entſchluß fein, ob er mir gleich ein wenig zum Vorwurf 
gereicht!“ 

„Borwurf!” rief der Fremde ſtaunend, von diefen Werten und 
der ganzen Art der Rede jedoch fanfter geftimmt, und zuftieden ‚daß 
der Cardinal das Stillſchweigen gebrochen und irgend ein Geſpraͤch 
eingeleitet habe. 

„Gewiß iſt es mir ein Vorwurf,“ nahm dieſer das Wort, „daß 
ich Cuch mir habe zuvorfommen lafien, und doch ſchon ſeit fo langer 
Zeit, ja fo vielemale zu Cuch hätte kommen können und follen.” 

„Zu mir, Ihe? Wit Ihr, wer ich bin? Hat man Euch meinen 
Ramen recht gefagt?* 

„Glaubt Ihr denn, daß ich den Troſt, den ich empfinde, der ſich 
gewiß in meinem Geſichte darftellen muß , beim Befuche, beim Anblide _ 
eines Unbekannten empfinden würbe? Ihe theilt mir ihn mit, Ihr, 
fage ich, den ich Hätte auffuchen follen, Ihr, den ich zum Wenigften 
fo fehr geliebt und fo beweint, für den ich fo innig gebetet habe, Ihr, 
den ich unter allen meirten herzlich geliebten Kindern mich am meiften 
zu fehen und, Hätte ich das Hoffen bärfen,, zu mmarmen fehnte. Doc 
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vermag nur Gott allein Wunder zu thun und der Schwäche und Saum⸗ 
feligkeit feiner geringen Diener beizufichen.” 

Der Unbekannte erflaunte über diefe begeifterten Worte, die dem, 
was «er noch garnicht hatte fagen Fünnen, nicht einmal entfchloffen 
war fagen zu wollen, fo genau entfprachen ; er ſchwieg gerührt, aber 
auch beflürzt. „Und wie... .” fagte Friedrich noch liebreicher, „Ihr 
habt mir eine gute Nachricht zu bringen, und laßt mich fo lange darauf 
warten?” 

„Bine gute Nachricht? Ich, der ich die Hölle im Herzen trage, 
fol Euch eine gute Nachricht zu bringen haben? Sagt mir doch, wel⸗ 
cher guten Nachricht Ihr von Jemand meines Gleichen gemwärtig fein 
koͤnntet!“ 

„Daß Gott Cuer Herz getroffen habe, Cuch zu dem Seinigen 
machen wolle,“ entgegnete der Cardinal ruhig. 

„Gott! Gott! Gott! Wenn ich ihn ſähe! Wenn | ich ihn em⸗ 
pfaͤnde! Wo iſt dieſer Gott?“ 

„Das fragt Ihr mich Ihr? Wem Fönnte er denn näher fein, als 
Euch? Füuͤhlt ihr ihn nicht in Euch, der Euch niederdrückt, Such be⸗ 
unruhigt, nicht von Euch weicht, und Cuch doch wieder zu fich zieht, 
Euch die Hoffnung einflößt, Frieden und Troſt, vollen, unendlichen 
Troft zu erlangen, fobald Ihr ihn erkennen, Bud ihm vertrauen , zu 
ihm beten wollt? * 

„Wohl fühle ich hier etwas, das mich bebrüdt, mich verzehrt ! 
Aber Gott! Wenn dies Gott ift, von dem fie veden, fagt, was faun 
er aus mir machen?” 

Diefe Worte ſprach er mit verzweifeltem Ausdruck. Friedrich ent⸗ 
gegnete ihm feierlich, mit milder Begeifterung: 

„Bas:er aus Euch machen kann? aus Bud machen will? Gin 
Wahrzeichen feiner Macht und Güte: durch Euch einen Ruhm er= 
langen, den ihm fonft niemand bringen koͤnnte. Daß die Welt feit fo 
langer Zeit fchon ihre Stimme gegen Euch erhoben hat, daß taufend 
und abertaufend Stimmen Eure Thaten verfluhen....." Der Uns 
befannte erbebte und fchien einen Augenbli von Staunen erfüllt, auf 
fo ungewöhnliche Art mit fi) reden zu hören, noch verwunderter dars 
über, nicht Unwillen, fondern faft eine Grleichterung dabei zu fühlen : 
„Bereit das zum Ruhme Gottes? Es find Stimmen des Schreckens, 
Stimmen des Iammers, vielleicht auch Stimmen der Gerechtigkeit, 
aber einer fo leichten, fo natuͤrlichen Gerechtigkeit! Leider auch manche 
Stimme des Neides über Bure beillofe Macht, Eure beweinenswertbe, 








5. Aleffandro Manyoni. 947 


innere Zuverfiht Bis zu diefem Tage! Aber ‚wenn Ihr feld Eure 
Stimme erhebt, Euer Leben zu verbammen, Cuch ſelbſt anzuflagen, 
dann! dann verherrlicht Ihr den Herrn! Und Ihr fragt noch, was 
Bott aus Euch machen koͤnne? Wer bin id) armer Sterblicher, Cach 
ſchon jept zu fagen,, zu welchem Nuben Ihr einem folchen Herrn. ge: 
reichen fönntet? was er aus dieſem flürmifchen Willen, diefer uners 
ſchütterlichen Feſtigkeit machen kann, wenn er fie mit Liebe, Hoffnung - 
und Reue belebt und entflammt? Wer feld Ihr, armer Sterblicher, 
daß Ihr größere Werke glaubtet im Böfen erdenfen und ausführen zu 
koͤnnen, als der Herr Euch im Guten wollen und ausführen machen 
kann? Was Gott aus Euch machen Fann? — Euch verzeihen, Euch 
erretten, das Merk der Erlöfung mit Euch vollenden? Sind das nicht 
ruhmnolle, feiner würbige Werke? Bedenkt doch! wenn mir armen, 
gebrechlichen, fündhaften Menfchen, wie ich Hier vor Euch ſtehe, das 
Heil Eurer Seele fchon fo fehr am Herzen liegt, daß ih, Ex iſt mei. 
Zeuge! mit Freunden die wenigen Tage, die mir noch übrig find, für 
Euch Hingeben würde; bedenft! wie groß muß nicht das Erbarmen 
Defien fein, der mich mit diefer fo unvollfommenen , aber Doch fo innis 
gen Barmherzigkeit erfüllt; wie muß Euch der nicht lieben und wohls 
wollen, der mir eine Liebe für Euch, die mich verzehrt, gebietet und 
einflößt.” 

Des Greifes Antlik und Blick, jede feiner Bewegungen, während 
ee diefe Worte ſprach, erhöhten ihren Ausdruck. Das Antlik feines 
Zuhörers, erſt zerarbeitet und entflellt, wurde betroffen und aufmerfam, 
dann bildete ſich darin eine tiefere, weniger angftvolle Rührung ; feine 
Augen, feit feiner Kindheit ver Thränen entwöhnt, füllten fich damit, 
und als Friebrich ſchwieg, beberfte er ſich das Geſicht mit beiden Hän⸗ 
den und brach in lautes Weinen aus, welches die entichiedenfte und 
dentlichfte Antivort war. | 

‚ „Bott, groß und gütig!“ rief Friedrich, Augen und Hände zum 
Himmel erhebend: „was habe ich jemals gethan, Ich unnützer Knecht, 
faumfeliger Hirte, daß Du mich würdigeft, Zeuge zu fein eines fo herr⸗ 
lichen Wunders!“ — Mit diefen Worten ſtreckte er die Hand aus, bie 
des Unbekannten zu erfaſſen. R 

„Nein!“ rief diefer, „nein! ferne, ferne von mir: entweihet nicht 
diefe fehulblofe, gefegnete Hand. Ihr wißt nicht, was die, welde 
Ihr fafien wollt, verübt hat.” 

„Laßt ,” fagte Friedrich, fie mit freundlicher Gewalt ergreifend, 
„laßt mich dieſe Hand drücken, die fo viel Unrecht wieder gut machen, 
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fo viel Wohlthaten austheilen, fo viel Traurige aufrichten wind, bie 
fi entwaffnet,, friedlich, demüthig fo vielen Beinden entgegenſtrecken 
wird.“ 

„Es tft zu viel!“ ſchluchzte der Unbekannte. „Laßt mich, gnä⸗ 
diger Herr, laßt mich, guter Friedrich. Eine zahlreiche Menge, viele, 
viele gute, ſchuldloſe Menſchen, aus der Ferne gekommen, Cuch ein⸗ 
mal zu ſehen, zu vernehmen, erwarten Cuch: und Ihr laßt ſie warten 
.... am meinetwillen!“ 

„Laſſen wir die neun und neunzig Schafe,“ entgegnete der Car⸗ 
dinal, „fie find ficher auf dem Berge: ich will jetzt bei dem bleiben, das 
verirrt war. Jene Seelen fühlen jetzt innigere Zufriedenheit, als ber 
Anbli des armen Hirten ihnen geben könnte. Vielleicht erfüllt fle 
Gott, der in Euch das Wunder der Barmherzigkeit bewirkte, mit einer 
rende, deren Urfache ihnen noch unbefannt iſt. Vielleicht find fie, 
ohne es zu wiffen, innerlich mit uns vereint; vielleicht fenft der Geift 
bes Heren unbewußte Inbrunft des Erbarmens in ihre Herzen, Gebete, 
die er für Cuch erhört, Dankopfer, die fie, ohne es zu wiffen, für Euch 
barbringen ! ” 

Bet diefen Worten wand er die Arme um den Hals des Unbekaun⸗ 
ten, der, nachdem er einige Augenblicke fich Ihnen zu entziehen verfuchte, 
von ber Liebesgewalt überwimden, nachgab, auch feinerfeits den Car⸗ 
dinal umarmte, und fein umgewandeltes, bebendes Antliß an befien 
Schulter lehnte, Seine heißen Thränen fielen über den unbeflecten 
Purpur des Garbinals ; und die ſchuldloſen Hände Friedrichs drückten 
liebevoll jene von den Baften ber Gewalt und bes Verraths umgürteten 
Glieder. 

Der Unbekannte entzog ſich der Umarmung, bedeckte ſeine Augen 
abermals mit der einen Hand, wendete das Geſicht zugleich gen Him⸗ 
mel und rief: „Gott! Du biſt wahrhaftig groß. Gott! Du biſt wahr⸗ 
haftig gnädig, ich kenne mich jetzt, ich weiß, wer ich bin; meine Sün⸗ 
den liegen vor mir; ich verabfchene mich ſelbſt; und dennoch . . . » ! 
dennoch empfinde ich eine @rleichterung , eine Freudigkeit, ja eine Freu⸗ 
digkeit, welche ich noch niemals in diefem meinem ganzen entſetzlichen 
Leben empfand ! ” : z 


b. Adelgis. 


Karl der Große, von Papft Habrian gerufen, zieht nach Italien gegen ven 
Longobarden = König Defiderius und veffen Sohn, den Helden Adelgis. — Die 
Longobarven vertheinigen einen Alpenpaß, vie Cluſen genannt (Chiufa), ven 
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Karl nicht einnehmen Tann; Martin, Tpäter Erzbiſchof v. Ravenna, zeigt ihm 
einen Weg über die Alpen, ben er in ber hier folgenden Scene befchreibt, wo⸗ 
durch e8 ihm möglich wird, ven Longobarven in ven Rüden zu fallen und fie 
zu beflegen. Defiverius wird gefangen, Apelgis fällt, Karl zeigt fich als ein 
edler Feind. Des Defiverius Tochter, Ermengard, war Karls erſte Gemahlin und 
von ihm verfloßen worden, fie bewahrt indeß noch immer Liche für ihn und 
flirht aus Gram in dem Klofler, wo ihre Schwefter Nebtiffin war, indem fie 
ihm vergiebt. = 
(II, 3.) 
Karl, Martin. 


Martin, 
Dom Lager ging ich unbemerkt, des Wegs, 
Den ich erft Fam, befannte Spur verfolgend. 
Rechts wandt’ ich mich gen Mitternacht, verließ dann 
Gebahnte Pfade, und in eine tiefe 
Und dunkle Thalſchlucht drang ich ; aber wie ich 
Den Weg fortfebte, dehnte fie vor meinen 
Augen ſich weiter aus. Zerſtreute Herden 
Gewahrt’ ich and Sennhütten da, — ber Menfcgen 
Letzte Behaufung war's. — Ich trat herein 
Zu einem Sennen, bat um Gaftrecht, brachte. 
Die Nacht zu, ausgeftredt auf woll’gem Vlies. 
Mit grau'ndem Morgen fprang ich auf und fragte 
Den Sennen um ben Weg nach Franfreich. Jenſeits 
Der Berge, ba ind andre Berge, ſprach er, 
Und andre, — weit, gar weit iſt Frankreich, — Wege 
Giebt's nicht dahin, — und tauſend find der Berge, 
Und alle fteil, nadt, grau'nvoll, unbewohnt, 
Es fei von Geiftern denn, — kein Menfchenfuß 
Betrat fie je. — Biel find der Wege Votes, 
Mehr, weit mehr als der Menfchen Wege, fagt’ ich, 
Gott fendet mi. — Sy führe Bott di), rief er. 
Drauf von dem Brod, bas er in Vorrath Hielt, 
Griff er fo viel, als einem Pilgeromann 
Zu tragen möglidh , und gepadt in grobem 
Sad lud er mir’s auf meine Schulten; — dankend 
Berhieß ich Gottes Lohn ihm, — zog vor bannen, 
Des Thals Anfang erreicht’ ich, flieg.ein Joch 
Hinan, auf Gott vertrauend; Fam zum Gipfel. 
Bon Menfchen fah ich Feine Spur , nur Wälder 
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Bon Tannen, unberührt, namlofe Ströme, 
Pfadloſe Thale, — Alles ſchwieg: nichts Hört’ ich 
Als meine Tritte, und von Zeit zu Zeit 

Der Waflerftröme Tofen , over jähling 

Gekreiſch der Falfen, oder früh am Morgen 

Den Aar , dem fleilen Neft entſchwungen, ſchwirrend 
Ob meinem Haupt, ober zur Mittagsftunde, 

Vom Sonnenftrahl getroffen, wald'ger Fichten 
Zapfen erfnarren, So ging ich drei Tage, — 
Baumftämme Felſentrümmer ſchützten mich 

Drei Nächte durch. Mein Führer war die Sonne; 
Mit ihr erwacht” ich, ihre Bahn verfolgt’ ich, 

Nach ihrem Niedergang gewandt. Unſicher 

Des Pfades z0g ich fort, — von Thal zu Thal 
Stets vorwärts fchreitend , oder, wenn zuweilen 
Ein leicht erfleigbar Joch ich vor mir ſich 
Aufthürmen fah , erflimmt’ ich feinen Gipfel. 

Doch andre, Höh’re Gipfel, vor mir, um mid), 
Ragten empor weithin, — andre von Schnee 
Grglänzend von der Scheitel bis zum Fuße, 

Steil, gleich gefpannten Zelten an den Boben 
Genagelt: andre eifern, und wie Mauern 
Abſchüſſig, fchroff, unnahbar. — Schon entfant 
Die dritte Sonn’, als einen Berg ich wahrnahm 
Die andern überragend, — und fein Abhang 

War flach und ganz begrünt, gefrönt mit Sträuchern 
Sein Bipfel. Gleich nach diefer Seite hin 

Lenkt ich den Pfad. — Es war der öſtliche 

Rüden des Berges, an deſſen andrer Seite, 

Nach Niedergang der Sonne, ſich dein Lager 
Anlehnt, o Herr. — An feinem fteilen Rande 
Mahn mich die Racht auf; — und der dürre, glatte 
Abfall ver Tannen, der ven Boden dedie, 

Diente zum Bett mir, das verwitterte 
Stämme ringeher einfaßten. Süße Hoffnung 
Beim erſten Dämmer weckte mich, und voll 
Bon neuer Kraft, erfiieg ich rafch die Höhe. 

Noch war der Gipfel nicht erreicht, ale mie 

Das Ohr ein Sumfen traf, das mir von ferne 
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Zu kommen ſchien, hohl, ſtätig, dumpf: ich ſtand 
Still, horchte unbemwegt. : Kein Waffer war es, 
Gebrochen im Geſtein des Abgrunds, nicht 

Ein Sturm, den Wald durchheulend , welcher pfeifend 
Bon einem hin zum andern fauft; nein, wahrhaft - 
Geraͤuſch Iebend’ger Wefen, unbeftimmter 
Verworrner Schall von Sprechen , Arbeit, Tritten, 
Bon weither tofend, — Wimmeln unermeßlich 

Don Menfchen. Hoc) fchlug mir mein Herz, und eilend 
Beſchleunigt' ich den Weg. Auf jener Höhe, 

Die uns, o Herr, hier lang und feharf ven Himmel 
Wie ein gewetztes Beil zu fpalten fcheint, 

Liegt eine weite Fläche, reich begrast, 

Die nie zuvor ein Fuß betrat. Don da 

Nahm ich den nächkten Weg : mit jedem Schritte 
Kam das Geraͤuſch mir näher: ich verfchlang 

Des Weges Ende, — fand am Rand, — die Blide 
Warf ich ins Thal, und fah, — o Gott, ich fah 

Die Hütten Iſraels, die heigerfehnten 

Gezelte Jacobs: — dankend niet’ ich nieder, 

Sie ſegnend, pries den Herrn, und flieg herab. 
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(iv, 1.) 
‚  &rmengard. Ansberga. 


Ermengard, 

Selöfet 
Bon aller Furcht und aller ird'ſchen Liebe, 
Entnommen fünd’gem Hoffen, weil’ ich dann 
Su weiter Ferne; für den Bater bei’ ich 
Dann, für das theure Bruderhaupt, für dich, 
Für jene, die da Jeiben, für die Andern, 
Die Leiden bringen, ja für Alle — Höre 
Sept meinen legten Wunſch. Dem Bater fage, 
Dem Bruder, bei dem Wieberfehn, — o möge 
Euch diefe Wonne werben ! — daß am Rande 
Des Lebens, da wo jegliche Erinn rung 
Erliſcht, ich dankbar, in gerührtem Herzen 
Das Bild bewahrte jenes Tags, des lieben 
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Empfanges Bild, wie ke der Bebenben, 
Unficdern,, fromm, entſchloſſen, ihre treuen 
Arme geöffnet, und nicht der Verſtoß'nen 
Sich ſchaäͤmten. — Aber, ſag' ihnen, daß zum Throne 
Des Herrn, heiß, ohne Raft, mein Flehn emporftieg 
Für ihren Sieg; — und Hört Er's nicht, fel’s ficher 
Erhab’ner Rathſchluß Höherer Erbarmung; — 
Und daß ich ſterbend fie gefegnet. — Berner, 
Geliebte, — dies verfag’ mir nit, — find’ einen 
©etreuen, der, wann, wo es fei, dem wilden 
Grauſamen Feinde meines Bluts fiih nahe... . . 
Ansberga. 
Karl! 
Ermengard. 
Wohl, du nannteſt ihn .... und dies ihm 
Brei, rein von Groll, ſchied Ermengard: Fein Vorwurf 
"Des Haffes blieb auf Exden ihr: vom großen 
Schmerz, den fie duldete, fleht fte zum Herrn, 
Und hofft fie, wird von Niemand Rechenſchaft 
Er fordern, da aus Seiner Hand fie Alles 
Annahm. Dies fag’ er ihm, — und wenn dem fioen - 
Ohr nicht zu hart dies Wort tönt, ach, fo fag’ er: 
Dergeben hab’ ich ihm. — Willſt du's? 
Ansberga. 
Mein letztes 
Wort nehme fo der Herr auf, wie mir deines 
Wird heilig fein. 
Chor. 
Wallend der weichen Locken Jier 
Um der beflommnen Bufen, 
Die Hände fhlaff, und Todesthau 
Auf blaffem Angefichte, ® 
Legt ſtill die Fromme , bebend ftarrt 
Ihr Auge himmelwärts, ' 


Die Klage ſchweigt: einſtimmig ſchwingt 
Gebet ſich auf nach oben: 
Geſenkt auf das erkaltete 
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Antlitz, mit letzter Hülle 
umſchleiert des Auges blauen Stern 
Fromm eine leife Hund. 


Scheu, Hole, vom grängelen 
Sinne die ird'ſchen Gluten: 

Zum Ew'gen, rein, aufopfernd beb' 
Dein Herz empor , und — ſcheide; 
Senfeits des Lebens ift das Biel 
Der Qual, die lang du trugſt. 


Dies war der Armen Loos, nur dies 
AU ihr Geſchick hienieden, 
Stets ein Vergeſſen zu erflehn, 

Das ftets verfagt ihr bliebe, 
Und Eimmen auf zum Hetligften, 
Gereint in Laͤut'rungsqual. 


Ach! in ſchlafloſer Nächte Braun, 
Sn Kloftereinfamteiten, 
Wann frommer Jungfrau’n Chor erflang, 
Wenn am Altar fle fiehte, 
Steis unvergeßlich kehrte ihr 
Verſchwundner Tage Bild; 


Da noch geliebt, nicht ahndend was 
Treuloſe Zukunft Hülle, 

Sie wonnetrunken Lebensluft 

Einfog der Fränffchen Gauen, 

Und von den Sal’fchen Frau'n umringt, 
Beneidet fich erging; 


Da fie von luft'gen Hügels Hoͤh', 
Gefchmeid’ in blonden Haaren, 
Herab zur Ebne braufen ſah 

Das laute Sagdgewühle, 

Wie mit verhängtem Zügel flog 
Der ſtirnumlockte Fürft ; 


Wie hinter ihm in glüh’nder Haft 
Die Roſſe ſchnaubend rannten; 
Weber, lit. hiſt. Leſeb. IH. (2. Abth.) 23 
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Der Koppel frei, der Rüden Schaar 
Hinſtürzt', und keuchend Tehrte ; 

Und aus umſtelltem Hickicht wild 
Der rauhe Eher ſchoß; 


Und des durchwühlten Bodens Staub 
Mit Blute tränft’, getroffen 

Vom Pfeil des Königs: fchüchtern wandt 
Da plöglich zu den Frauen 

Die Süße den entſetzten Blick, 

Bon holdem Schreden bleich. 


DO Maas, duchfchlängelnd das 
O Aadens warme Fluten! 

Wo, abgelegt den flarrenden 

Panzer, der Fürſt der Schaaren, 

Bom Feld heimkehrend, trocknete 

Bom edlen Schweiß die Stirn’ ! 


Gleichwie der Thau das lechzende 
Gras der verſengten Matte, 

In die verbrannten Halme frifch 
Einftrömend , neu belebet, 

Daß grünend wieder es erſteht 
Im milden Dammerfchein : 


So in die Seele, welche heiß 
Der Liebe Macht durchtwühlet, 
Senkt fi erquickend, fänftigfich, 
Ein Wort aus Freundes Munde, 
Und lenkt das Herz, beruhigend, 
Zu andrer Liebe Luſt. 


Do wie die Sonne, wenn fie neu 
Die glüh’nde Höh' erflimmet, 

Mit Flammenpfeilen ohne Raft 
Die Hille Luft entzündend, 

Den zarten, kaum erflanpnen Halın 
Am Boden neu verfengt;; 


— 
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Sp, des Bergeſſens ſchwachen Schlaf 
Durchbrechend, unverflegbar, 

Kehrt rafch die Liebe und beffürmt 
Die angftbeflomnme Seele, 

Und ruft die Bilder, die entflohn, 
Heim, zur gewöhnten Dual. 


Scheu, Holde, vom geängfteten 
Einne die ird'ſchen Gluten: 

Zum Ew’gen, rein, aufopfernd heb’ 
Dein Herz empor, und — feheide: 
Im Boden, der dir, Süße, bald 
Die zarte Hülle birgt, 


Schlummern Unglüdlicher noch mehr, 
Vom Schmerz zerſtört: der Batten 
Durch's Schwert beraubte Frau'n, umſonſt 
Verlobter Jungfrau'n Blüthe, 

Mütter, die ihrer Söhne Kraft 
Durchbohrt erbleichen fah’n. 


Du, aus dem fehuldigen Geblüt 
Der Unterbrüder flammend, 

Dem Uebermacht für Kühnheit galt, 
Und Nebermuth für Gründe, 

Zür Recht das Blut, für Chrenruhm 
GErbarmungslos zu fein: — 


Dich fügte dein wohlthätiges 
Geſchick zu den Bebrüdien : 

Du ſtirbſt beweint, entfchläfeft fanft, 
Theilſt ihres Schlummers Briebe: 
Der Afche , ſchuldlos, undefledt, 
Spricht feine Lippe Hohn. 


Stich ; füßer Friede, kehre mild 
Auf bein entfeeltes Autlitz; 
Wie eh'mals, da noch harmlos, nichts 
Bon falfcher Zukunft ahndend, 
Nur Heitre Träume, mäbchenhaft, 
Sich in ihm malten. — So 

23” 
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Aus der zerrignen Wolken Flor 
Strahlt Sonnenpracht im Reigen, 
Und ſchon verfunfen röthet fie 
Mit Purpurglut ven Welten, 

Dem frommen Landmann kündigend 
Des reinern Tages Nah'n. 


Der fünfte Mat. 
(Napoleons Todestag.) 
De. 
Er war — und wie beivegungslos 
Nach letztem Hauche - Spufzer 
Die Hülle lag uneingedenk, 
Verwaiſ't von ſolchem Geiſte: 


So tief getroffen, ſtarr erſtaunt 
Die Erde ſteht der Botſchaft. 


Stumm, ſinnend nach der letzteſten 
Stunde des Schreckensmannes, 
Sie wüßte nicht, ob folcherlei 

Fußtapfen Menfchenfußes 
Nochmals den blutgefärbten Staub 
Zu flempeln fich erfühnten, 


Ihn wetterſtahlend auf dem Thron 
Erblickte die Mufe ſchweigend, 
Sodann im Wechſel immerfort 

Ihn fallen, ſteigen, liegen; 

Zu tauſend Stiminen Klang und Ruf 
Bermifchte fie nicht die ihre, 


Sungfräulich , feiner Schmeichelet 
Noch frevler Schmähung ſchuldig, 
Erhebt fie fich ploͤtzlich aufgeregt, 
Da folde Strahlen ſchwinden, 
Die Urne kranzend mit Befang, 
Der wohl nicht. erben möchte. . 
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Zu Pyramiden von Alpen her, 
Vom Manzanar zum Rheine, 
Des firhern Bliges Wetterfchlag 
Aus leuchtenden Donnerwolfen, 
Er traf von Scylla zum Tanais, 
Bon einem zum andern Meere, 


Mit wahren Ruhm? — Die künft'ge Welt 
Entjcheide dieß! Wir beugen ung, 

Die Stirne tief, dem Mächtigften, 
Erſchaffenden, der ſich einmal 

Bon allgewalt’ger Beiftesfraft 

Gränzlofe Spur beliebte, 


Das ftürmifche , Doch bebende 

Erfreu’'n an großen Planen, 

Die Angſt des Herzens, das ungegähmt, 

Dienend nad) dem Reiche gelüftet - 
Und es erlangt, zum höchften Kohn, 

Den’s thörig war zu hoffen, 


Das ward ihm all: der Ehrenruhm, 
Bergrößert nad) Gefahren, 

Sodann die Flucht, und wieder Sieg, 
Kaiferpalaft, Verbannung ; 

Zweimal zum Staub zurüdgebrängt, 
Und zweimal auf dem Altar. 


Er trat hervor: gefpaltne Welt, 
Bewaffnet gegen einander, 

Ergeben wandte fich zu ihm, 

Als lauſchte fie dem Schickſal; 
Gebietend Schweigen, Schievesmann,, 
Sept’ er fich mitten inne; 


Verſchwand! — Die Tage Müffigyangs, 
Berfchlofien im engen Raume, 

Zeugen von grenzenlofem Neid 

Und tiefem, frommem Gefühle, 

Don unauslöfchlichem Haß zugleich 

Und unbezwungener Liebe. 
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Wie über’s Haupt Schiffbrüchigem 
Die Welle ſich waͤlzt und laſtet, 
Die Welle, die den Armen erſt 
Emborhob, vorwärts rolite, 

Daß er entfernte Gegenden 
Umfonft zuletzt erblickte; 


So ward's dem Geiſt, der wogenhaft 
Hinaufſtieg in der Erinn'rung. 

Ach! wie ſo oft den Künftigen 
Wollt’ er ſich ſelbſt erzählen. 

Und Fraftlos ayf das ewige Blatt 
Sank die ermüdete Hand hin. 


O, wie fo oft beim fchweigfamen 
Sterben des Tags, des leeren, 
Geſenkt den blibenden Augenftrahl, 
— Die Arme übergefaltet, 

Stand er; von Tagen vergangnen 
Beſtürmt ihn die Crinn'rung. 


Da ſchaut er die beweglichen 

Zelten, durchwimmelte Thäler, 

Das Wetterleuchten der Waffen zu Fuß, 
Die Welle reitender Männer, 

Die aufgeregtefte Herrfcherfchaft 

Und das allerfchnellfte Gehorchen. 


Ad, bei fo ſchrecklichem Schmerggefühl 
Sant ihm der entathmete Bufen, 

Und er verzweifelte! — Nein, die Kraft 
Der ewigen Hand von oben, 

In Lüften leichter athembar, 

Liebherzig trug ihn hinüber. 


Und leitete ihn auf blühende 
Fußpfade, die hoffnungsreichen, 
Zu ewigen Feldern, zum höchſten Lohn, 
Der alle Begierden beſchaͤmet; 

Er ſteht, wie auf Schweigen und Finſterniß, 
Auf den Ruhm, den er Dur chdrungen. 


v 
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Schönfte, unſterblich wohlihätige - 
Glaubenskraft, immer triumphend! 
Sprich es aus! erfrene dich, 

Daß ſtolzer⸗hoͤheres Weſen 

Sich dem berüchtigten Golgatha 
Wohl niemals niedergebeugt hat. 


Und alſo von müder Aſche denn 
Entferne jedes niedrige Wort; 
Der Gott, der niederdrückt und hebt, 
Der Leiden fügt und Tröftung auch, 
Auf der verlaſſ'nen Lagerftatt 
Ihm ja zur Seite fich fügte. 
(Goethe.) 


6. Foscolo. (1777- 1827.) 
Die Gräber. 


An pindemante. 

Iſt im Cypreſſen⸗Schatten, in der Urne, 
Erquickt vom Thraͤnenthau, vielleicht der Schlummer 

- Des Todes minder ſchwer? Wenn nicht die Sonne 
Auf Erden mehr für mich befruchtet dieſes 
Schöne Gefchlecht der Pflanzen und der Thiere 
Und wenn nicht lockend noch mit Schmeichelbildern 
Zu mir heran der Zufunft Horen tanzen; 
Sch auch dein Lied nicht, füßer Freund, mehr höre, 
Die Trauerharmonie, die in ihm waltet, 
Noch fürderhin der jungfräulichen Muſen, 
Der Liebe Geiſt zu mir im Herzen wendet; 
Die einz’ge Seele meines Wanderlebens: 
Iſt dann ein Stein Erſatz verlorner Tage, 
Der meine Knochen fondert aus der Unzahl, 
Welche der Tod in Meer und Erde fäet? 
Ja wahr iſt's, Pindemonte! auch bie Hoffnung, 
Die letzte Göttin, flieht die Gräber; Alles 
Hüllt die Vergeftenheit in Nacht, und raſtlos 
Durch eine Kraft gejagt, beftelm die Dinge 
Wandel auf Wandel; Menfch und Grab und Leiche, 


560 B. Italieniſche Literatur. (18. u. 19. Jahrhundert.) 


Des Himmels und der Erde heil'ge Reſte, 
Sie werden alle von ber Seit verwandelt. 

Allein warum mißgönnt fi vor der Zeit dann 
Der Sterbltche die Täufchung, die vernichtet, * 
Gleichwohl ihn weilen laͤßt an Dike's Schwelle? 
Lebt er vielleicht nicht fort auch in der Erde, 

Und jet ihm ſtumm die Harmonie des Tages, 
Wenn er fie wecken kann zu holden Sorgen 
In dem Gemüth der Seinigen. O, himmliſch 
SIR diefer Einflang Tiebender Befühle ! 
Er ift dem Menfchen eine Himmelsgabe! 
Und mit dem tobten Freund durch fie noch lebend, 
Lebt er mit und noch, wenn die fromme Erde, 
Die ihn als Kind empfing und auferzogen, 
Im Mutterfchoß ihm letzte Freiſtatt bietend, 
Heilig bewahret feinen Staub vor Kränfung _ 
Durch rauhe Regengüffe und des Pöbels 5 
Profanen Fuß, ein Stein den Namen fefthält £ 
Und freundlich Hold ein Baum, von Blüthend duftend, 
Mit mildem Schatten feine Afche Tabet. 
Nur wer fein Erbe hinterläßt an Liebe, 

Wird wenig froh der Urne, Blickt er über 
Sein Grab hinaus, fo fieht er feine Seele * 
Durch Acheront’fche Sammerhallen irren, 
Oder fich flüchtend uuter'm weiten Fittig 
Böttlicher Gnade; aber feine Afche 

Laͤßt er den Neffeln nur der öden Scholle, . 
Wo nie ein theures Weib noch für ihn betet 
Und nie ein einfam Wanbelnder den Seufzer 
Bernimmt, den die Natur uns haucht aus Grüften, 


Die Gräber auf Troja’s Ebene. 


Mich aber, ven Geſchick und Ehrbegierbe 
Zlüchtig von Volk zu Volke treibt, o! wählten 
Zum Weder ver Heroen mich die Mufen, 
Die Olutbefeeler menfchlicher Gedanfn!  \ 
Sie fitzen Wache haltend bei den Göttern, 
Und fegt die Zeit auch mit den Falten Schwingen 


6. Fosſscolo. 


Die Trümmer weg, Sefänge der Camoͤnen 

Scheitern Wüften no, mit Harmonien 

‚ Das Schweigen von Jahrtauſenden beſiegend. 

So ſtrahlt noch heut im unbebauten Troas 

Dem Pilger ewig eine Stelle, ewig 

Durch jene Nymphe, der ſich Zeus vermäßlte, “ 

Die Dardanus zum Sohn ihm gab, von welchem ' 

Troja, Aſſarakus, die fünfzig Chen 

Und alle Macht entſproß des Jul'ſchen Stammes. 
Denn als GElektren rief der Parze Stimme 

Hin zu Elyfiums Chören aus des Tages 

Belebter Kraft, da fandte fie den legten 

Der Wünfche auf zu Zeus: Wenn, fprach fie, theuer 

Dir meine Loden waren, meine Augen 

Und jene füßen Nächte, und des Schickſals 

Wille fein beſſ'res Loos mir gönnt, fo ſchaue 

Bom Himmel doch auf deine tobte Freundin, 

Auf daß Elektrens Fama nicht verklinge ! 

So betend farb fie. Der Olympier ſeufzte 

Und träufte, winfend mit dem, ew’gen Haupte, 

Ambroſia aus den Locken auf die Nymphe 

Und weihte fo ihr Grab und ihre Leiche, 

Dort ruhte Erichthonius ; ‘dort fchlummert 

Des frommen Ilus Afche ! dort zerrauften 

Ihr Haar die Troerinnen, ach vergebens 

Der Satten nahendes Geſchick beſchwörend; 

Dort kam Kaſſandra hin, wenn ihr im Buſen 

Apollo Troja's Fall fie hieß verkünden, 

Und fang im Schatten zärtlich füße Lieder 

Und führte ihre Enkel bin, und Bangen 

Beftel die Kleinen bei ver zarten Klage. 

Und feufzend ſprach fie: O! wenn je von Argos, 

Wo dem Tydiden und Laertes Sohne 

Ihr weiden follt die Rofle, euch der Himmel 

Die Heimkehr zugeftcht; vergebens fucht ige 
- Dann eure Heimath, Phöbus’ Werk, die Mauern, 

Sie rauchen dann, in wüften Trümmern liegend ; 

Do Ilions Penaten werden haufen. 

In diefen Gräbern ; denn die Götter ſchenken 
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Dem hohen Namen Dauer noch im Blend, 
Und ihe Eypreffen! Balmen ige! von Töchtern 
Des Briamns gepflanzt, wenn ihr erwachfet, 
Begofien, ach, von ihren Wittwenthränen, 
.. Schirmt meine Bäter dann! Und wer die Schärfe 

- Des Bells entfernt von den geweihten Zweigen, 
Den treffe mind're Trauer um Verwandte 
Und heilig mög’ er den Altar berühren. 
Schirmt meine Väter dann! Ein blinder Bettler 
Wird eines Tages irren unter eurer 
Uralten Schattennacht, und in die Grüfte 
Sich taften und umarmen jede Urne 
Und fie befragen. Stöhnen wirb’s im ſtillen 
Geklüft und Alles wird das Grab erzählen, 
Wie Troja zweimal warb gefehleift und zweimal 
Aus ſtummen Straßen glänzend fig erhoben, 
Daß fchöner noch die lebte der Trophäen 
Für den Peliden ſei. — Der heil'ge Seher, 
Mit Liedern fühnend die betrübten Schatten, 

Schafft den Argivern Ruhm, fo weit die Erbe 
. Der große Bater Drean umarmt; 
Du aber, Heftor, wirft geehrt mit Thränen, Pr 
Wo Menfchenblut, für's Baterland vergoffen, Ban 
Beweint und heilig it, fo lang die Sonne 
Noch nieverleuchtet auf der Menfchen Elend. 
(Silfger.) 


3. Silvio Wellico (geb. 1789). 


a. Meine Haft. 
(Gap. 37. 58. 69.) 


Der Spielberg. 


Wir Tamen ben 10. April an dem Orte unfrer Beſtimmung at. 

Die Stadt Brimm iſt die Hauptfiadt Mährens und hier reſidirt 
ber Gouverneur deu beiden Provinzen, Mährene und Schleftens. Sie 
liegt in einem lachenden Thale und Hatte einen gewiſſen Anflrich von 
Reichthum. Damals blühten da mehrere Tuchmanufacturen, die fpäter 
herabfamen ; die Bevölkerung belief fich auf ungefähr 30,000 Seelen. 
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Ihren Mauern zur Seite erhebt ſich gegen Abend ein kleiner Berg, 
und auf ihm thront die unglückliche Feſtung Spielberg, ſonſt der 
Fürſtenſitz der Beherrſcher von Mähren, jetzt das ſtrengſte Gefaͤngniß 
ber oͤſtreichiſchen Monarchie. Es war eine ziemlich feſte Citadelle, aber 
bie Franzoſen beſchoſſen und eroberten ſie zur Seit der betuhmten 
Schlacht bei Auſterlitz; das Dorf Auſterliß iſt in geringer Entfernung. 
Sie warb nicht wieder hergeſtellt, um als Feſtung dienen zu fönnen, 
aber man baute einen Theil der Ringmauer , die gefchleift worden war, 
wieber auf. Gegen dreihnudert Berurtheilte, größtentheils Räuber 
und Mörder, werden dort gefangen gehalten, theils in firenger, 
theils in krengfter Haft. n 

Die firenge Haft befagt, daß man zur Arbeit verbunden ift, 
bie Kette an den Füßen trägt, anf nackter Britfche ſchlaͤft und die dürf⸗ 
tigſte Koft, die fi denken läßt, befommt. Die firengfte beſagt, 
daß man noch fchredlicher mit Ketten beladen iſt, mit einem eifernen 
Reife um die Hüften, die Kette an die Mauer geſchmiedet, fo dag man 
kaum längs der Pritfche hingehen ann, die zum Lager dienet. Die Koft 
ift dieſelbe, obgleich das Geſetz ſagt: Waffer und Brod. 

Wir Staatögefangene waren zu irenger Haft verurtheitt. 


Als wir die Anhöhe des Berges hinaufitiegen, wendeten wir unfre 
Blicke zurüd, der Welt Lebewohl zu fagen, ungewiß, ob die Gruft, 
bie lebend uns verfchlang, fich je ung wieder öffnen werde. Ich war 
äußerlich ruhig, aber in meinem Innern flürmte es. Bergeblich wollte 
ich zur Philofophie meine Zuflucht nehmen, mich zu beruhigen; die 
Philofophie bot keine für mich ausreichende Beruhigungsgründe dar. 

Bei fchlechter Gefunbheit von Venedig abgereif’t, Hatte die Reife 
mich auf das Kläglichfte angegriffen. Der Kopf und der ganze Körper 
thaten mir weh; ich glühte im Fieber, Das Eörperliche Leiden trug 
dazu bei, mich zu erbittern, und wahrfcheinlich vermehrte die Erbitte⸗ 
sung das förperliche Leiden. 

Bir wurden dem Oberauffeher des Spielbergs überwiefen, und 
unfre Namen wurden unter die ber Räuber eingetragen. Der kaiſer⸗ 
liche Commiſſaͤr umarmte und, Indem er wieder abreifte, und war ge⸗ 
rührt. — „Ich empfehle ben, Herren vorzüglich Folgſamkeit,“ fagte 
erz“ „ber kleinſte Verſtoß gegen die beſtehende Ordnung kann von dem 
Herrn Oberaufſeher mit harter Strafe geahndet werden.“ 

Nachdem die Uebergabe erfolgt war, wurden Maroneelli and ich 
nach einem unterirdiſchen Gang geführt, wo ſich uns zwei dunkle, wicht 
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‚an einander oßende Zimmer aufthaten. Jeder von uns warb im feinen 
Kerker geipertt. 


: Der Kerkermeifter Schiller. 


Als ich mich num allein fah in biefer graufigen Gruft und die Rie- 

el vorfchieben hörte, und beim matten Schimmer, der von einem hohen 
a herabfam, die nadte Ruhebank, zum Lager mir beftimmt, 
unterfchied und eine mächtige Kette an ber Mauer, fehte ich mich wüs 
thend auf dieſes Lager, ergriff Die Kette und maß ihre Läuge, in- der 
Meinung, fie ſei mir beftimmt. 

Eine halbe Stunde darauf Hör’ ich Die Schlüffel Elirren, die Thüre 
thut ſich auf: der Oberferkermeifter brachte mir eine Lafe mit Wafler. 

— „Das ift zum trinken,“ fagte er in grämlichem Tone, „morgen 
früh bring’ ich das Broͤdchen.“ — 

— „Dank, guter Mann !* — 

— „Sch bin nicht gut,” erwieberte er. — 

— „Um fo fhlimmer für Euch!” ſagt' ich ihm unwillig. — „Und 
die Kette da,” ſetzt' ich Hinzu, „ift fie vielleicht für mich ?“ — 

— „3a, Herr, follten Sie ja nicht ruhig fein, follten Sie wüthend 
werben und frevelhafte Neben führen; find Sie aber vernünftig, fo 
legen wir Ihnen feine andre Kette an, als eine an die Füße. Der 
. Schmied ſetzt fie in Bereitfchaft.” — 

Er ging langfam auf und nieder, indem er das häßliche Bund 
mächtiger Schlüffel bewegte, und ich blickte mit zürnendem Auge auf 
feine riefige, hagere, alte Geftalt, und ungeachtet ver nicht gemeinen Züge 
feines @eftchtes fchien mir Alles ver niedrigſte Ausdruck roher Strenge. 

O, wie ungerecht find die Menſchen, wenn fie nach dem Scheine 
umd ihren anmaßenden Borurtheilen entfcheiden. Der Mann, von dem 
ich mir einbildete, er Flappre fröhlich mit den Schlüffeln, um feine 
traurige Gewalt mir fühlen zu laſſen; er, von dem ich glaubte, ex fei 
durch die lange Gewohnheit, ſich graufam zu zeigen, unverfchämt ges 
worden, hegte Gedanken der Theilnahme und ſprach nur darum in 
biefem grämlichen Tone, um feine Empfindungen mir zu verbergen. 
Gr Hatte fie verbergen wollen, um nicht ſchwach zu erfeheinen und in 
ber Beforgniß, ich möge derſelben unmwerth fein; zu gleicher Zeit aber 
hatte er in der Vorausſetzung, ich fet vielleicht mehr unglüdlich als 
ftrafbar, den Wunfch gehegt, fie mir zu offenbaren. 

Aergerlich über feine Gegenwart und noch mehr über feine Herren 
miene, hielt ich es für angemefien, ihn zu bemüthigen, indem ich in ges 
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bietriſchem Tone, wie einem Diener, ihm zurief: — „Gebt wir zu 
trinken!“ 

Er ſah mich an und ſchien ſagen zu wollen: nebermuͤthiger hier 
muß man das Befehlen fi) abgewoͤhnen. 

Aber er ſchwieg, bog feinen langen Rüden, nahm bie Laſe von 
Boden umb reichte fie mir. Ich bemerkte, indem ich fie ihm abnahm, 
daß er zittre, und indem ich biefes Zittern feinem Alter beimaß, mils 
derte eine Mifchung von Mitleid und Ehrfurcht meinen Stolz. 

— ‚Bie viel Jahre zählt Ihr? ſagt ich zu ihm in liebevollem 
Tone. 

— „Bier und flebenzig, Herr; ich babe des Unglücks ſchon viel 
erlebt, eigenes und fremdes.“ 

Diefe Hindeutung auf eigenes und fremdes Unglüd war, indem 
er die Lafe zurücdnahm, wiederum von Bitten begleitet und ich vers 
muthete, es fei nicht bloß die Wirfung des Alters, fondern einer ges 
wiffen edlen Gemüthsbewegung. Diefe Bermuthung tilgte aus meiner 
Seele ven Haß, den fein erfier Anblick mir eingeflößt Hatte. 

— ‚Wie heißt Ihr?" fragt’ ih. — 

— „Das Schiefal trieb fein Spiel mit mir, indem es den Namen 
eines großen Mannes mir zutheilte, Ich heiße Schiller." — 

Nun erzählte er mir in der Kürze, welches feine Heimath und Her⸗ 
kunft fei, welche Kriege er mitgemacht, welche Wunden er davon ges 
tragen habe, 

Er war ein Schweizer, aus einer Bauernfamilie; er Hatte unter 
General Laudon gegen die Türken, zu den Zeiten Maria Therefia’s 
und Joſephs II., gedient, dann in allen Kriegen Oeſtreichs gegen 
Frankreich bis zum Sturze Napoleons, 


Oroboni. 


Eines Morgens kehrte ih vom Spaziergange zurück, es war ber 
fiebente Auguf, Die Thüre von Oroboni's Kerker ftand offen, und 
Schiller war drinnen, der mich nicht Hatte fommen hören. Meine Wa⸗ 
hen wollten mir vorausetlen, vie Thäre zu verfchließen. Sch komme 
ihnen zuvor, flürge mich hinein und liege in Orobonis Armen. 

Schiller war verbläfft; rief: der Tenfel, ber Teufel! und erhob 
mir drohend den Finger. Aber die Thraͤnen traten ihm: in die Augen 
und ſchluchzend rief erans: „DO mein Bott, ſei barmherzig biefen armen 
Sünglingen und mir und allen Unglücklichen, Du , der bu — Erden 
auch fo ungluͤcklich warſt!“ 
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Die beiden Wagen weinten auch, ver Boten vont ange, ber 
herbeigeeilt war, weinte ebenfalls. Oroboni fagte zu mir: — „Silvio, 
Gilvio, das iſt einer der liebften Tage meines Lebens!" — Ich weiß 
. nicht, was ich ihm fagte; ich war vor Freude und Zärtlichkeit 
außer mir. 

Als Schiller uns beſchwor, uns zu trennen, unb wir ihm gehors 
hen mußten, brach Oroboni im fibermäßiges Weinen aus und fagte: 

— „Berben wir uns auf Erden je wieder ſeh'n? — 

’ Und ich fah ihn nie wieder! Ginige Monate darauf war fein Zim⸗ 
mer leer, und Orobont lag auf dem Kirchhofe, den ich vor meinem 


Senfter hatte, *F 
(Kannegießer.) 


b. Francesca von Rimini. 


(Francesca, die Tochter Guido's, Herren von Ravenna, hatte an ihres Vaters 
Hofe Paolo von Rimini kennen lernen und eine Neigung war zwiſchen beiden 
entſtanden, die ſich aber nur einmal beim Leſen eines Buchs über Lancelot's Liebe 
aͤußerte. Paolo ging in ven Krieg und tötete Francesca's Bruper, wis ihn ab⸗ 
hielt, fich ihr wieber zu nähern. Francesca glaubte fi von ihm vergefien, unb warb 
dann von ihrem Vater an Lanciotto, Herrn von Rimini, Paolo's Bruder ver 
mählt. Als Paolo heimfehrt, giebt fie vor, ihn als ven Moͤrder ihres Bruders 
nicht fehen zu wellen; als fie ihn Sei ber Liebe ihres Gemahls zu feinem Bruder 
nicht mehr vermeiden kann, will fie mit ihrem Bater nach Haufe, ein Augen 
blick bringt das tief verborgene Geheimniß ihres Herzens zu Tage, und Lau⸗ 
eiotto’8 wũthende Eiferſucht endet vamit, Srancesca und Paolo zu tübten.) 


(V, 2.) 

Srancesca (allein). 

| Auf immer 
Lafi’ ich dich nun, geliebtes Rimini ! 
Leb' wohl, verhängnißvolle Stabi, lebt wohl, 
Ihr unglüdlichen, aber thenern Mauern! 

Geliebte Wiege diefer Fürſten! — Bott, 

Zum letztenmal bet’ ich für dieſes Haus. 

Din ich glei ſchuldig, ſchließ mir nicht dein Ohr ! 
Ich bitte nichts für mich, für dieſe Fürften 


Nur bitt ich, lege deine mächt'ge Rechte e 
Auf Beider Haupt! — Men ſeh' ih 
: Paolo om). 
D Emkzüden ! 


(In Verzweiflung hervorbrechend mit gezogenen Schwert in ber Sand.) 
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Ich darf dich fehen noch einmal. Halt, Halt! 
Fliehſt du, ich folge dir. 
Francesca. 
Verwegener! Wehe mir! 
Und wie? In Waffen? 
Paolo. 
Meine Waͤchter hab' ich 


Francisca. 
Gott, ein neu Vergehn! 
B a O l O. 


Beſtochen. 


Vergehn 
Zu hindern, komm' ich. Nicht gefättigt, glaub’ mir, 
If gegen mich des Bruders eiferfücht’ge 
Zornwuth. Dich opfern will er. Grauenvolles 
Entfegen zieht mich ber. Ich ſchloß vorher 
Im Schlaf die Augen. Welch entfeuliches 
Geſicht hatt’ ich! Ich fah in deinem Blut 
Dich Schwimmen, erben; an die Erde warf 
Ich mich, dir beigufteh’n. Da nannteſt bu 
Bei Namen mich und flarbft. — Verzweiflungsvoller 
Irrwahn! Umſonſt erwacht' ich. Vor den Augen 
Stand mir das wilde Traumbild. Schau', mir trieft 
Der Todesſchweiß die Locken nieder und 
Erinnert mich daran. 
Francesca. 
Sei ruhig! 
Paolo. 
Müthend 
Erhob ich mich, beftach die feilen Schergen, 
Ergriff ein Schwert, nicht hoffend, dich zu finden, 
Nun bift du Hier. Ich Südlicher! Befiehl! 
Gebietrin meines Arms wie meines Herzens 
Biſt du, für dich zu ſterben duͤrſt' ich. 
. Francesca. 
Kosum 
Zu bis, Unfinn’ger | den du ſchmähſt, ex Hat 
Uns fchon vergieh'n. Hinweg ! Was Hoff du noch? 
Daols, 
SH’ mit dem Bater ich dich nicht gereitet 


587 


368 ». ItalienifcheLiteratur. (18. u. 19. Jahrhundert.) 


Ans diefen Mauern feh’, Tann ich dich nicht 
Berlafien. Schrecklich unheilvolle Ahnung 
Kür dich beflemmt mich. Ach, du Tiebft mich nicht. 
Du Haf verzichtet. 
Francesca. - 
Wie ich mußte. 
Paolo. 
Sag’ mir, 


Bann werben wir, und wo uns wieberfeh'n? 


Francesca. 
Bann — unfre frevle Lieb’ hienieden aufhört. 
Paolo. 
Nie werden wir, nie dann uns wieberfehn ! 
Leg’ auf dieß Herz die Hand, Francesca! Wohl 
Wirkt du die Hand aufs Herz einft legen, und 
An meines Herzens Schläge dich erinnern. 
Wild find fie, und nur wen’ge noch, 
Francesca. 
D Liebe! 
Baolo, 
Ja, angebetet hätt’ ich dich, es wäre 
Kein Tag vergangen, wo ich nicht gefucht 
Dich glüdlich, immer glüdlicher zu machen. 
Du machteſt — o bezaubernder Gedanke! — 
Zum Vater mich von Kindern, die dir glichen. 
Sie mußten, lehrt’ ich fie, zumeift dich ehren 
Nach Gott, und lieben dich, wie ich dich liebe, 
SBSrancesca. 
Dich anzuhören, ach, iſt ſchon Verbrechen! 
Paolo. 
Du wirft nicht mein? 
Francesca. 
Was ſprichſt du? Ewige werd ich 
Bedenken, was ich meinem Gatten und 
Den heil'gen Eiden ſchuldig bin. Vernimm 
Mein feierliches Wort! Wenn das Geſchick 
Ihn vor mir hinrafft, werd ich nimmermehr 
Ablegen meinen Wittwenſchleler, nie 


1. Silvio Pellieo. 


Dich anders als im flillen Herzen Lieben, a; 
Sein heilig Angedenken nicht zu Fränkem. . A 
PBaplo. 

Du mißverftandft mich. Frevlen Wunſch nicht naͤhr is. 
Mein Bruder leb’ und toͤdte mich | Ach, fern 

Bon feinem Zorne leb’ auch du, Francesca! 

Leb' und ſtill liebe mich! Du wirft in trüben 
Traumbildern oft mich feh'n, ein ſel'ger Schadten 
Steh’ ich an deiner Seite Nacht und Tag, 


Dich anzubeten. 
Francesca. 


Paolo! 
Paolo. 
Tyranniſch 
Behandelten uns Gott und Menſchen. 
Francesca. 
Still! 


ch mir, wir find verloren! Ach, mein Vater! 
(rufend.) 
Paolo. 


Der Vater hat kein Recht mehr auf ſein Kind, 
Wenn er es ſeinem Herrſcherwillen opfert. 
Wer hat die Blume deiner Jugendjahre 
Ertraͤnkt in Thraͤnen? Wer hat dieſes Fieber, 
Das dich verfengt, in div entzündet? Wer 
Dich an des Grabes Rapp gebracht? — Der Vater, 
Francesca, 
Was fagft be, Frevler? -Horch, Getoͤſe! — 
Paolo. 


Soll dich aus meinen Armen reißen! 


Guido, Lanciotto und die Vorigen. 
Lanciotto. 


Niemand 


Paolo? — Meine Waͤchter ſind beſtochen. 
Entſetzlich! — Guido, riefſt du mich, damit 
Ich Zeuge dieſer Schandthat ſei. Sie hat 
Abſichtlich dich zu mir geſchickt. Sie wollten 
Fliehn, oder aufſtehn wider mich. Tod Beiden! 
(Er zieht das Schwert und kampft mit Maolo.) 
Weber, lit. hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 24 | 
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Francesca. 
O ſchaͤndlicher Berbacht I 

Guide .. 

Entqrtet Kin, 

Su zwingft mich, dir zu fluchen. 

Baolo, 

Alte, ſieh, 

Derabfchen'n bich, Francesca, ich allein 
Bin bein Befchürker. 


Zrancesca, 
Brüder, o verföhnt uht 
Ich werfe zwifchen eure Schwerter mich. 
Ich bin die Schuldige. 
Lanciotto. 
Stirb! 
(Er durchbohrt fie.) 
Guido. 
Weh' mir! 
Lanciotto. 
Du Schurke, 
.Vertheid'ge dich! 
P aolo. 
Durchbohre mich! 
(Gr wirft das Schwert an bie Erde und laßt ſich ine) 
Guido. 
Was machft pu? 
Lanciotto. 
Welch Blut, o Himmel! 
Paolo. 
Ach, Francesca! — 
Francesca. 
Vater! 
Bon dir werd' ich verflucht, mein Vater! 
Guido. 
Dir iſt verziehn. — 
Paolo. 
Francesca, ach, verzeih mir! 
Ich bin die Urſach' deines Todes. 





8. Nieeolint, F 371 - 


Francesca (fterben). 
Ewig 
Erwarten uns dort unten Martern. 
Paolo. 
Ewig 
Iſt unſre Liebe. Sie tft tobt. Ich ſterbe! 
Lanciotto. 
Sie iſt dahin, Ach, Paolo! Dieß Giſen, 
Du ſchenkteſt mir's, es iſt für mich! 
Guido. 
Halt ein! 
Genug aa du des Bluts, in kurzem 
Wird, wenn fie een die Sonne beben. 
RER F 


8 Niccolini (ach. 1785). 


Arnaldo von Brescia. (Bgl. g. 313.) 


(Aus Arnaldo's Rede auf dem Kapitol in. Gegenwart einiger römifcher Pa⸗ 
trizier, nes roͤmiſchen Bo Its und eine Schaar Schweizer, in Akt I.. 


Arnaldo. 
Freiheit und Bott! 
Die Stimme ans dem Often, 
Die Stimme aus dem Weften, 
Die Stimme aus der Wüfte, 
Des Echo's Stimme aus ben offnen Gräbern | 
Klagt, Buhlweib, Rom, dich an! Beraufcht biſt du 
Dom Blut ver Heiligen und triebeft Buhlfchaft 
Mit allen Königen der Welt. — Ha, feht fie: 
In Purpur ift fie angethan und Gold 
Und Spangen und Geſtein belaften fle : 
Das weiße Kleid, — die Luft des erfien Gatten, —— 
Der nan im Himmel iſt — im Staub’ vetlor fies. yet 
Drum voller Hoffahrt und vol Gotteslaͤſt'rung, 
Schrieb fie fi auf die Stirn das Wort: Behtimnig. 
Ha, ihre Stimme Hört man nimmermeh 
Bebrängte troͤſten; Allen präuet fie, 
Und bringt mit ew’gem Fluch den bangen Seelen 
Endloſe Pein. Die Unglüdfel'gen — wir " 
24% 
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Sind's Alle — eilten bei dem großen Schmerz 
Sich zu umarmen ; doch die Grauſame 

Trenut' fie im Namen Ehriki; Sohn und Büter 
Berfeindet fie, vom Weib xeißt fie ven Gatten, 
Und reizt zum Kriege bie entzweiten Brüder. 

Sie ift des Evangeliums Deuterin; 

Und an fich reißt der Haß das Dach ber Liebe, 
Borüber find die Jahre, Die entzuͤckt 

Uns der Cvangeliſt von Pathmos weifiegk: 

Die Bölker zu bethören, ſprengte Satan 

Die alten Ketten-und die Graufe thront 

Hoc über einem Meer unzäbl’ger Thraͤnen, 

Die wir nm fie gaveint. 

Des Menſchen ewiger Berführer febt 

Zwei Becher ihr an ven unfeufchen Mund; 

Blut ift in einem, in dem andem Golb..  .- 

Und diefe gierig Rohe trinkt aus Beiden, 

So daß die Welt nicht weiß, ob fie nach Gold, 
Ob fie nach Blut mehr duͤrſtet. Warum ſtieg 

Sie aus der Erde tiefem Schooß empor 

Zum Capitol? In ihren Kerkern war 

Sie groß und ſchoͤn. — O Herr, die deine Geißel 
Einft ſchlug, ſie ſtehn auf deines Tempels Schwell 
Nicht mehr, die ſtummen Opfer zu verkaufen; 
Doch drinnen wird der Menſch verkauft, dein Bint - 
Wird dort verfauft, o Gottesſohn! 


Sch lieb' das Volk, 

Ich ſelber ſiamm' aus ihm und folge jenem A 
Grhabenen Befreier aller Knechte; 
Dem Volke gab er Brot und ew’ge Wahrheit, 
Und unter den Bedraͤngten ſucht' er Freunde, 
Jetzt ſpaͤht auf Frankreichs und auf Dentſchlands Throwen 
Der neue Pharifäer nach Tyrannen 
Und in des Kaiſers Mamen wurde Chriffus 
Getoͤdtet noch einmal, 

Gin Theil des Volks. 

Auf, den Arnakbo 

Erwählt zum Conful! 


8 Niccolini. 


Die Andern, 
Nein, er fei Tribun. 


Einige. ee ee h 


A if fein Römer. 
Arnaldo. 

In Ralien 

Bin ich geboren! — Hör! mich an, mein Bof: - 

Zwar fern von dir bewacht? ich bein Geſchick; 

Ihr wißt, daß Deniſchland feine Höhlen aufthat 

Und abermals ergießt auf unfre Yelder 

Sich der Barbaren Fluth. And ich, Ihe Roͤmer, 

Verſucht', bevor ich zu euch Fam, die Stäbe . 

Der Lombardei zu heil’gem Bund zu einen. 

O, wäre eifern meine Bruft geweſen, 

Und hätt’ ich taufend Stimmen doch gehabt, 

Wär’ nicht von glüh’nder Rede müd und trocken 

Die Zunge, die da rief: Seid Brüder, Ihe, 

Die von den Alpen bie zum Bilibäum 

Die Holde Luft Italiens genießt, — 

Su Einem Volke mache euch die Freiheit! 

Hör’ diefe Worte, deines Echo's werth, 

O, Eapitol, und wiederhole fle 

Bon allen Hügeln hin; ihr Luͤfte, bie 

Des Brutus Bruſt geathmet, traget fie 

Zu jedem Ohre. Steht Italien 

Wie ein Mann auf und hat es einen Willen, 


Dann braucht's fein Schwert, vie Deutſchen zur a 


Aus diefem und, wo ihre ſtolzen Rofle 

Mit ehr'nem Huf die Blumen niebertreten, 

Es fchleudre einen Fels auf ſie — und es 

Reicht Hin. O dieſer Wahrheit, die man nie. 

Sur G'nůge ruft, thu' jebes Herz ſich auf; 

O ſprach' ich nicht umſonſt! Und glaubt drummicht, 


Ich wolle Conſul und Tribnn Hier fein z' F 


Purpur und Gold, ſie mögen den bedecken, 
Der Conſtantin in dem Gepraͤge folgt 
Anſtatt dem Petrus. Rom, wet es auch ſei, 
Wer's unter'm Volk Jieuen⸗ verdient, 

Den waͤhle zu dem hohen Amt: und fo 


. 675 


7A B. Stalienifäge Literatur. (18. u. 19. Jahrhundert.) 


Erneuere, ein Sohn des alten Vorbilbs, 
Dit Sinficht deine Republil, Den Staat 
Zu ordnen werd’ ich meinen Rath euch geben. 
Wenn dies geſchehn, will ich in einer Wüſte, 
Do Abälarh, mein Meifter, Wahrheit lehrte, 
Mir eine niedre Hütte bau'n, von Erb’ 

Und Rohre. Dort will ich wachen im Gebet 
Und eine Stimme fend’ ich anf zum Himmel, 
Die werth des Himmels fei und nie erwacht 
In einem Pfaffenherzen. — rei fei Rom, 
Stalien,, die Welt! — Dann führe mich 

Der Tod zurüd zu Bott! 


Auf! zeiget Such, 
Hochherz'ge Schweizer, diefe Römer drückt 
An Sure Bruſt, Die Eure Brüder find 
Durch Ehriftus und bie Freiheit: dieſe Namen 
Schriebt Ihr an’s Kreuz, das Bure Fahne if; 
Denn Bott ließ ſterben feinen eignen Sohn, 
Auf daß die Knechtſchaft diefer Welt verſchwinde. 
Ich ſeh' in Eurem kühnen Blid die Aufl 
Der Hoffnung , die den Tapfern immer lächelt: 
Beſiegt ſchou Habt Ihr die Tyrammen., Cuch, 
Ihr Römer, glüh’ das Herz von gleichem Muth ; 
Mit befirer Ausficht hebet Ihr den Moler, 
Dem Konftantin den günft’gen Flug nicht gab, 
Und Rom, das er verließ , fet kein Geſchenk 
Für gier'ge Prieſter mehr; feit taufend Jahren 
Iſt der Triumphe Widerhall Hier ſtumm. 
Einfame Säule, Zeugin alter Siege, 
Dort auf der Tahlen Höh” — die Seele Roms 
Bleib' in dem Feindesſturm, der rings erbrauf't, 
So feft und groß wie du ! 
Der Baraklet iſt heil'ger Onell des Fühlens 
Und Denkens, das den Menfchen von der Welt 
Zu Gott erhebt; ihm baute einen Tempel 
Mein trauter Freund , der Dulder Abaͤlard: 
Und dorthin, wo er thronet breigefpaltig 
Und doch ein Wefen, dorthin zieh’ dieß Lieb: 








8. Niccolini. 


Mit ew'gem Hauch beleb’ er unſern Geiſt, 
Erwärm’ er unfre Bruf.-- 
Hernieber feige, Schöpfergeift, 
In unfer Erdenland, — 
Den Vater und den Sohn vereinft 
Du duch der Liebe Band, 
Mit deiner Flügel Segen weh’, 
O Tröfler, fort die Nacht, 
Die mit der tiefen Nebel Druck 
Die Erde ſinſter macht. 
Du ſtiegſt durch unermeſſ' nen Raum. 
Vergebens nicht herab, 
Da deines Hauchs geheimes Wehn 
Der Schoͤpfung Leben gab. 
Es lag der Erde Angeſicht 
Tief unter der Waſſer Nacht: 
Durch dich entwunben ihrem Arm 
Zum Himmel empor fie lacht. 
D , der du flammeft immerdar 
Sn der Gedankenkraft 
Des Unbegriff'nen, der allein 
i Begreift und liebt und fchafft, 
Beſiege du mit deiner Gewalt 
Den Haß, der uns zernagt, 
Der ausgeſtreut des Schmerzes Sant, 
Die Hoffnung von ung jagt. 
Zrei war die Kirche, und ihr Heilig Wort, 
Es flog bis zum fernften Pole: 
Und nur das Blut des Lammes, das der Wahn 
Anfeindet, färbte ihre Stole : 
Und in der Unſchuld und im Schmerz erfüllte 
Sie das Gebot, das ung die Lich’ enthüllte, 
As Eonftantin ihr Faum den Thon gegeben, 
Brach fie dem erfien heiligen Gemahl 
Die Treu', vergaß der hohen Wahrheit Fülle, 
Die aufwuchs aus des Heilands Tobesqual: 
Doc kann der Menſch im Grab vergefien Hegen, 
Der, gottvereint, zum Himmel aufgeftiegen? 
Den Sinn verlort ihr eurer Lehre, Priefter, 
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Die nur dem Dienſt des Fleiſches ihr uk weiht; 
Hofft ihr die Welt zu täufchen, da die Lehre 
Den Sieg des Auferſtand nen propheeit? 
Es kommt der heilge Geiſt, der mich beſeelet, 
Herab, der Erd' nad Himmel nen vermählet. 
Bir find fein Tempel; deun die gier'gen Prieſter, 
— Gewohnt auf Trummern ihre Luft zu baua — 
Entweihten mit dem Blut auch die Altäre, 
Drin , vielgehegt , der Heiland war za fıhau’n, 
Gott wohnt dort nicht, der haͤuſtger bewohnet 
Ein Menfchenherz,, ale er im Himmel thronet. 
O Geiſt, der, wo du willſt, die Flügel hebſt, 
IH weiß, dem Simſon Eonnt’R du einſt erfegen, 
Dem veuigen, bie Kraft, die er verlor, 
And Dagons Tempel riß er um, des Gsgen. — 
Wie ihm das Haar, draus feine Kraft erwuchs, 
So ſchnitt uns, trotz den göttlichen Geſetzen, 
Das Buhlweib ab der Valer Kraft und Rechte, 
Daß wir gleich ihm nun Blinde find und Rechte, 
g Röm er. 
Jetzt hat die Sonne, Die uns regiert, 

Die dichten Nebel vertrieben; 

Es ift unferer Aſche noch 

Eine Funke lebendig geblieben, 
Die wie verloren, feve Kraft, 

Wird neu in ung ſich erheben; 

Das Leben if allein der Geiſt, 

Die Freiheit iſt das Leben! 

Eepel.) 


9. Leopardi (geb. 1798, + 1837), 


Andtalien, 


Mein Vaterland, ich feh’ die Diauern, fehe 
Die Säulen, Bogen, Thürme, die zuvor 
Der Ahnen Gigentkum, 
Nur ſeh' ich nicht den Ruhm, ug 5 
Den Lorbeer feh' ic nicht, den Stahl, der che 
Die Bäter ſchmuͤckte! Sa, die Stirn verlor/ 





‘ . ‘ 
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Die Buß verlor, die nadte, ihre Bier. 

‚ Die Striemen dort, weh bir! ; 
Die Beulen und das Blut! Wie biſt du Haplich, 
Du ſchoͤnſte Frau! — Zur Welt ruf ich hinaus, 
Zum Himmel anf, ſag' an: j 
Wer hat dir das gethan? Und geäßlich, graͤßlich, 
Wie ſchwere Ketten ihre die Arm' umziehn! 

Am Boden fipet fie in Gram und Graus, 

Die Locken wild zerſtreut und fehleierlos, 

Und zwifchen ihren Knien 

Berbirgt die Arm’ ihr Angefiht und weint. 

Sa, mein Italien, dir blühet fon kein Glück, 

Geboren du zum Loos 

Der Weltherrſchaft im Glück uud Mißgeſchid. 
Wenn meine Augen glichen Waflerbächen, 

Do Eönnt’ ich nun und nimmer 

Gnug weinen über dein Loos und deine Schmach, 

Du, Herrin fonft, jebt eine arme Magd. 

Wohl fchreiben oder ſprechen 

Muß, wer gedenkt an deinen einſt'gen Schimmer : 

Groß war, Hein ift fie! So fagt man und fragt: 

Barım, warum? Wo iſt die alte Kraft, 

Wo Muth und Waffen, wo Beharrlichkeit? 

Bo ift dein Schwert? Sag’ an! 

Wer raubte dir's? Bas hat dich fo aſchlaft? 

Wer zog im kühnen Streit 

Dir ab den Mantel und der Stirne Band? 

Wie fielt du oder wann 

Bon deiner Hoheit und fo tief zur Erbe? 

Und Keiner von ben Deinen bob die Hand, 

Um dich zu ſchuͤtzen? Waffen, Waffen! Ich 

' Allein will lampfen, ſterben ich für Dich. 

Gib, Himmel, daß zum Brand 

Mein Bixt in jeder Bruſt Italiens werde. 

Bo, wo find deine Söhne? Das Geklixre . 
Hör ich von Waffen, Wagen, Sinben, Streitem. 
In frember Bölfer Grängen 
Ficht deiner Söhne Schaar. 

Met auf, merk’ auf, Ialien! Das Genime 
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Glaub' ich zu ſehn, nein, ſeh's von Roß und Reitern 
Und Rauch und Raub, und bloße Schwerter glänzen _ 
Wie durch ven Nebel Blibe, Pe 
Du ſchweigſt und weinſt, dein zitternd Augenlicht ®, 
de; Dom zweifelhaften Ausgang abgewandt? 
* Italiens Jugend ſich 
Zür wen dort? Goͤtter, ſchant's von eurem Sitze! 
Staliens Stahl kaͤmpft für ein fremdes Land. 
Weh, wer im Kriege flerbend unterlegen, 
Zür theure Heimat, Gattin, Kinder night, 
„ Rein, fremden Volkes wegen, 
re un nicht kann fagen, wenn das Aug’ ihm bricht: 


Du Land, das mich gebar, 3 En 
Das Leben, das du gabſt, bring’ ich dir dar! 

* (Rannegießer.) 
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* — — 
* 1. Sterne. 
X (1713—1768.) - 


Yorfck's empfindſame Reife durch Frankreich 
und Italien. 
En. 


nice, Die Bettler in Montreuil. 


IR Alles bereit und jeber Artifel bezanlt und bezahlt, fo bleibt 
— im Fall man nicht durch den jüngft ftattgehabten Auftritt allzu ver- 
drieſilich geworden iſt — immer noch vor ber Thür etwas zu ſchlichten 
ober abzumachen übrig, ehe man in feine Chaiſe fteigen kann, nämlich 
mit den Söhnen und Töchtern der Armuth, von denen man fidh ums 
ringt ſieht. Keiner fpreche: „Laßt fie zum Teufel gehen!” Das if 
eine furchtbare Reife für die Unglüdfichen, die ohne das ſchon bes Lei- 
dens genug erbulbet haben, Ich halte es jeberzeit für beſſer, etliche 
Sous in meine Hand zu nehmen, und möchte jedem gefitteten Reiſen⸗ 


⸗ 
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den rathen, ein Gleiches zu thun. Br Hat dabei gar nicht nöthig, Die 
Beweggründe feines Gebens anfzuzeichnen — fie werben fon an 
einegagdern Orte zu Buche geflellt werben. 

Was mich beteifft, fo giebt kein Menfch fo wenig wie ich ; bemn 
Wenige kenn’ ich, die nur fo wenig zu geben Haben; allein da dies up 
erfte öffentliche Thun meiner Milnherzigfeit in Frankreich war, fo ade 
tete ich um ſo mehr auf daſſelbe. 

„Wie wird das gehen?" ſagte ich — „ich Gabe auf weiter Welt 
nur acht Sons,” — ich zeigte fie in meiner Hand — „und da find acht 
Männer und acht Frauen, die davon haben möchten.” Bin armer Zers 
kumpter, ohne Hemd auf feinem Leibe, gab fofort feine Anwarifchaft 
daran auf, indem er zwei Schritte aus dem Kreife zurückttat 6 wm 
Gilfigüingsverbeugung machte, Hätte das ganze Barterre einftimmig 
gerufen: „Place aux Dames!“ fo würde dadurch mit Halb fo vieler 
Wirkung das Gefühl der Hochachtung für das fehöne Geſchlecht aus⸗ 
gedrückt werben fein 

„Gerechter Himmel! aus welchen weiſen Grimden Haft du es 
angeorbnet, daß Bettelhaftigkeit und Uxrbanität, die in andern Lägbern 
einander fo entgegengefeßt find, hier in Frankreich Bahn zur Eintracht 
fanden *" — Ich. befand darauf, der Zurückgetretene follte, bloß feiner 
Politeſſe halber, einen Son von mir zum Geſchenk annehmen. 

"Min armer, Heiner, zwerghafter, munteer Kerl, ber —— 
gegenüberftand, ſchob Etwas, das ehedem ein Hut geweſen war, en 
feinen Arm, holte feine Sch upftabadebofe aus feiner Tafche hervor 
umb bot rechts umb links hin eine Prife anz es war dies eine anfehns 
lie Babe, und warb von der Befcheidenheit abgelehnt. — 
Knirps nöthigte dazu mit einem wohlgemeinten Kopfnidem, „Prenez 
en — pronez1” fagte er, indem er anderswohin fah, und die beiden 
Andern nahmen nım eine Brife, 

Jammerſchade wär's, ſprach ich zu mir felbft, wenn es jr 
jemals an Tabad fehlen follte, und ich Tegte ein Paar Pe in dies 
felbe, nahm auch, um deren Werth zu erhöhen, eine Prife aus ihr. 
Der Mann fühlte das Gewicht meiner zweiten Artigkeit mehr als das 
der erſten, — ich erzeigte ihm buch diefelbe eine Ehre — durch die, 
andere bloß einn Wohlthat, — und er verbeugte fich dafür gegen mich 
bis auf den Erdboden. 

„Hier,“ fagte ich zu einem alten einhändigen Kriegsmanne, bes 
im Dienfte bis zum Tode abgehept und u worden war — 
„bier ind ein Baar Sons für Di," 
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„Vive le roi!“ rief der alle Soldat. 

Jetzt hatte ich wur noch drei Sons übrig: fo geb’ ich einen davos 
bloß pour lamour de Dieu, — dem unter biefer Form warb ich ans 
gefbtocgen. Die arme Yran Hatte eine verrenkte Hüfte, fo alfo konnt' 
eo nicht wohl aus anderem Beweggrunde gefchehen. 

„Mon cher et trös charitable mousieur“ — 

„Dem ift nimmermehr zu,wiberfichen,” verfebte ich. 

"My Lord Anglois, — ber bloße Klang dieſer Worte war das 
Geld werih — fo gab ich denn meinen legten Sons bafürhim. 
Allein im Eifer des Gebens Hatte ich einen pauvre honteux übers 
fehen, der Niemanden hatte, welcher für ihn um einen Get gebeitelt 
hätte, und der, wie ich. glaube, eher verhungert wäre, als Daß er um 
eine Babe gefichet Hätte. Er fland neben der Ehaife, ein wenig außer⸗ 
halb des Kreiſes, und wifchte eine Thräne aus feinen Mugen, bie, wie 
mich vüntte, wohl befiere Tage gefehen hatten. 

„Guter Bott!” fagte ich; „und ich Habe Teinen Son übrig, den 
ich ihm geben Tönute” — 

„Si, Du haſt davon ja Tauſende!“ riefen alle Kräfte der Ras 
te, die a mir aufwallten; fo gab ich ihm denn — einerlei was — 
ich ſchaͤme mich jetzt zu fagen wie viel — und ſchämte mich damals, 
daran zu denken, wie wenig ich gab — fo daß der Lefer, wie er aus 
meiner Angabe, da ich ihm dieſe beiden Punkte fefiftellte, fich einen 
Begriff herleiten fan, und zwifchen einem Livre ober zweien bie ges 
nane Summe beflimmen mag. 

Für vie Uebrigen konnte ich weiter nichts eufeingen, als ein 

„Dieu vous benisse I ” 

'„Et le bon Dies vous benisse encore,” ſagte des alte Solbat, 
ber Awerg u. fe. w. Der pawvre bonteux vermochte nichts zu ſagen; 
— er 30g ein Feines Tafchentuch hervor und wifchhe ſich das Geſicht, 
inbem er fich abwendete — ich aber dachte, er dankt mis mehr noch 
als fie Alle. 


2. Reben und Meinungen des Trifiram Shandy. 


‚ Die Gefchichte von Le Senre, 


Es war eine Zeit des Sommers, i in welchem Denderntond Yan — 
Alliirten genommen wurbe, — ohngefähr ſieben Jahre fruͤher als mein 
Vater auf's Land zog — und ohngefüͤhr eben fo viele fpäter, als mein 
Onkel Toby und Trim ſich in der Stille aus meines Vaters Haus ik 
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die Stadt gemacht Hatten, um einige der herrlichften Belagerungen 
einiger der herrlichſten fehlen Pläge in Guropa vorzunehmen — als 
mein Onkel Toby eines Abends fein Mahl Hielt, hinter ihm Teim 
ſtens, an einem Heinen Schenktiſch: — Ich ſage ſttzend — denn in 
Betracht von des Kerporals lahmem Knie (was ihm zuweilen ausge⸗ 
ſuchte Schmerzen gab) — wenn mein Onkel Toby allein Mittags 
oder Abends aß — wollt’ er's nie leisen, daß ber Korporal fland. Des 
ehrlichen Kerls Nefpeft vor feinem Heren war fo groß, daß, mit ges 
hoͤriger Artillerie,: mein Onkel Toby Dendermond felbft mit weniger 
Mühe hätte nehmen Tönnen, als er dieß über ihn zu gewimen Im 
Stande war; denn lange Zeit, wenn mein Onkel Toby unterftellte, 
des Korporals Bein fet in Rube, fah er fih um, nnd entdeckte ihn, 
wie er mit der unterwürfigiten Ehrfurcht Hinter ihm land: dieß ges 
bahr mehr kleine Zwiſtigkeiten unter ihnen, als alle andern Veran⸗ 
Yaffungen in fünfundgwanzig Jahren zufammen. — Doch das gehirt 
weder hierhin noch dorthin: — Barum fpreche ich denn davon? — 
fragt meine Feber — ſie beherrſcht mich — ich nicht fie. 

Gr ſaß fo eines Abends bei feinem Nachteſſen, als der Wirth 
einer Heinen Schenke in den Dorf mit einer loeren Flaſche in der 
Hand ins Bimmer trat, und um ein oder ein Baar Glaͤſer Sekt bat, 
S ift für einen armen Hervn — ich glaube von der Armee, fagte ber 
Wirth, der in meinem Haufe vor vier Tagen Trank geworben if}, und 
der die. Zeit über den Kopf nicht in die Höhe gehalten Hat, noch Luß 
bezeigt, irgend etwas zu ſich zu nehmen, als gerabe jetzt, wo ex ein 
Berlangen nad) einem Glas Set und einem duͤnnen Schnittchen 
Bvrod änfert : — ich meine, fagt er, indem er die Hand yon der Stine 
wegnahm, ich meine, es full mir gut thun. — Könnte ich etwas ber 
Art nicht erbitten, borgen ober Tanfen, ſetzte der Wirth Hinzu — ich 
wird'e faft fichlen für den armen Herrn; er ik fo krank. — Ich hoffe 
zu Gott, er wirb ſich doch noch beſſern, fuhr er fort, — wir And. * 
in Sorge um ihn. 

Du biſt eine guimuͤthige Seele, dafür will ich einſtehen, rief mein 
Onkel Toby, und Du fol des armen Herrn Geſundheit in einem 
Glas Sekt felbft srinfen — und nimm ein Baar Bowteillen mit meiner 
Empfehlung, und fag ihm, oo RRehe ihm von Herzen ein Dutzend mehr- 
zu Dia, wenn fie ihm bekommen. 

Ob ich gleich überzeugt bin, fagte mein Onkel Toby, als der 
Wirth die Thäre zumachte, daß das ein herzensguter Kerl ift, Trim: 
— doch kann ich nicht umhin, mis auch von feinem Gaſt einen hohen 
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Begriff zu machen: es muß eiwas mehr als gewöhnlidges in ihm ſein, 
mm in fo kurzer Zeit fo viel von ber Buneigung feines Wirths zu ges 
winnen. — Und des ganzen Haufes, ſetzte der Korporal hinzu, deun 
fie And alle in Sorgen um ihn, — Lauf ihm nach, ſagte mein Onkel 
Toby, Hör’ Trim — und frag’, ob er feinen Namen weiß. 

— Ich habe ihn wahrlich vergeffen, fagte der Wirih, der mit 
dem Korparal in die Stube zurädlam — aber ich kann feinen Schu 
wieber brum fragen. — ‚Hat er denn einen Sohn bei fi, fagte mein 
Onkel Toby. — Einen Jungen, erwieverte der Wirth, von ohngefähr 
eilf over zwälf Jahren : — das arme Kind hat aber fafl eben fo wenig 
genofien, als fein Vater: er thut nichts als trauern und Hagen um 
iu, Tag und Rat: — Er ift nicht von feinem Bette gewichen, 
diefe ganzen zwei Tage. 

‚Mein Onkel Toby legte fein Meſſer und Gabel weg, und ſchob 
feinen Teller von fi, als ihm ber Wirth diefe Anstunft gab, und 
Trim, ohne es geheißen zu fein, trug ab, ohne ein Wort zu fprechen, 
und brachte ihm einige Minuten darauf Pfeife und Taback. 

— Bleibe ein wenig in der Stube, fagte mein Onfel Toby. 

Tim! — fagte mein Onfel Toby, nachdem er feine Pfeife aus 
gezündet und ein Dutzend Züge geraucht hatte. — Trim trat feinem 
Herrn gegenüber und machte feinen Büdling: — mein Oukel Toby 
rauchte fort und fagte nichts mehr, — Korporal, fagte mein Onkel 
Toby. — der Rorporal machte feinen Büdling. — Mein Onkel Toby 
ſchritt nicht weiter, fonbern endigte feine Pfeife. 

Trim, fagte mein Onkel Toby, ich habe ein Projekt in meinem 
Kopf, da es eine böfe Nacht if, mich warm in meinem Rofelor einzus 
“ widdn, und bem armen Kranken einen Befuch zu machen. — Cuer 
Guaden Rofelor, erwiederte der Korporal, if nicht einmal am Leibe 
gewefen, ſeit ner Nacht guvor, als Euer Gnaden bie Wunde empfingen, 
ale wir in den Trunſcheen vor dem St, Nikolastbor die Wache bezo⸗ 
gen : — und überbem iſt e8 eine fo Ealte und regneriſche Nacht, daß mit 
dem Rokelor und dem Wetter es genug ift, um Buer Gnaden Ihren 
Tod zu geben, und Euer Gnaden Schmerz in Ihrem Bein aufzuweden, 
Das fürcht ich, fagte mein Onkel Toby: aber ich bin in meinem Here 
zen nicht ruhig, Trim, feit mir der Wirth die Anskunft gegeben. — 
Ih wünfchte, ich Hätte von dieſer Sade nicht fo viel-erfahren, — 
feste mein Onkel Toby hinzu — ober bag ich mehr davon erfahren 
Hätte: — Wie fangen wir's an? — Mit Euer Gnaden Wohlnchmen, 
übsrlafien Sie es mir, ſprach der Korporal: — Ich will meinm Hut 
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und Stock nehmen, und in das Haus gehn, zu rekognosciren, und nach 
Befund handeln: und ich will Euer Gnaden vollſtaͤndigen Bericht in 
einer Stunde bringen, — Ja, Du ſollſt gehn, Trim, ſagte mein On⸗ 

kel Toby, und hier iſt ein Schilling, um mit feinem Bedienten zu 
trinken. — Ich werd’ es all aus ihm heransbringen, fagte der Korpor 
ral in der Thüre. 

Mein Onkel Toby füllte feine zweite Pfeife; und wär's nicht, 
um dann und wann eine Abweichung von dem Gegenfland in der Bes _ 
trachtung gewefen, ob es nicht wohl eben fo gut fei, bie fpanifchen 
Meiter in graber, als in gebrochner Linie zu haben: fo hätte von ihm 
gefagt werben können, daß er an nichts andres als ben armen Le Fevre 
und feinen Knaben die ganze Zeit über gedacht Habe, als er daran 
tauchte, 

Es war erfi als mein Onkel Toby die Afche feiner dritten Pfeife 
ausgeflopft hatte, daß Korporal Trim aus dem Wirtshaus zuräd- 
kam, und ihm den folgenden Bericht erſtattete. 

Ich verzweifelte Anfangs, fagte ber Korporal, dag ich im Stand 
fein würde, Euer Gnaden irgend etwas von Auskunft über den armen 
Eranfen Lientenant zurück zu bringen, — Iſt er alfo von der Armee, 
fagte mein Onkel Toby. — Gr if es, fagte der. Korporal. — Und 
von welchem Regiment, fagte mein Onkel Toby. — Ich will Ener 
Gnaden, erwieberte der Korporal, alles in der Reihe erzählen; wie ih 
es erfahren habe. — Dann, Tim, will ich mir eine anbere Pfeife 
machen, und Dich nicht unterbrechen, bis Du fertig. biſt: fo ſetz Dich 
nieder, wie Dir's bequem ift, Trim, in den Fenſterſitz, und fang Deine 
Geſchichte wieder an, Der Korporal machte feinen alten Büdling, 
der der Regel nach, fo deutlich fprach, als ein Büdling es ſprechen 
Tonnte: — Du guter Herr !— Und als er das gethan hatte, ſetzte ex 
ſich nieder, wie ihm befohlen war, und fing meinem Onkel Toby bie 
Geſchichte fo ziemlich in den nämlicgen Worten wieder an. 

Ich verzweifelte Anfangs, fagte ber Korporal, daß ich im Stand 
fein würbe, irgend eine Auskunft über den Lieutenant nnd feinen Sohn 
Euer Gnaden zurüczubringen : denn als ich fragte, two fein Bedienter 
ſei, von dem ich gewiß war, alles zu erfahren, wonach fich es 
fehlte zu fragen — das iſt eine richtige Unterſcheidung, Trim, bes 
merkte mein Onkel Toby — fo erhielt ich die Antwort mit (Euer. Gna⸗ 
ben Wohlnehmen, daß er feinen Bebienten bei fich Habe: — daß er mit 
Miethpferden in das Wirthohaus gekommen fei, und diefe, da er ſich 
außer Stand gefunden, welter zu gehn (zum Regiment zu lommen, 
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„vermuide ich), den Morgen nach feiner Ankunft zurückgeſchickt Habe, 
— MWenn ich beffer werde, mein Lieber, fagte er, ala er feinem: Sohn 
die Börfe gab, um den Mann zu bezahlen — jo konnen wir von hier 
aus Pferde miethen. Aber ach, ber arme Kerr wird nimmer von hier 
wegkommen, fagte bie Wirthin zu mir, — dem th Babe ben Tobten> 
vogel die ganze Nacht gehört: — und wenn er ſtirbt, fo ſtirbt der 
Junge, fein Sohn, mit ihm, denn das Herz it ihm ſchon gebrochen. 

Waͤhrenbdem ich dieß vernehme, fuhr der Korporal fort, kam ber 
Knabe in die Küche, um die Schnitte Brodo zu fordern, von ber ber 
Wirth ſprach. — Laffen Sie mich Ihnen die Mühe abnehmen, junger 
Herr, fagte i, indem ich zu dem Ende nad einer Gabel griff, und 
ihm meinen Stuhl andot, um ſich zum Feuer zu ſetzen. — Ich glaube, 
Sir, fagte er mit vieler Beicheivenheit, ich Tanıı es ihm am beten zu 
Willen machen. — Ich bin gewiß, fagte ich, Seiner Gnaden wird 
das Brod nicht fchlechter ſchmecken, wenn es ein alter Soldat geröftet 
hat. — Der Jüngling ergriff meine Hand und brach auf ver Stelle in 
Thränen aus. — Der arme Zunge, fagte mein Oukel Toby, — er iſt 

‚von Kind an bei der Armee aufgezogen worden, und der Name einech 

‚Soldaten, Trim, Hang in feinen Ohren, wie ber Name eines Freuu⸗ 
des: — ich wollte, ich hätte ihn Hier. — Niemale habe ich, auf bem 
längften Marſch, fagte ver Korporal, fo große Luſt zu meinem Mit⸗ 
fagsefien gehabt, als ich Hatte mit ihm zur Geſellſchaft zu weinen: — 
Was konnte es mit mir fein, mit Euer Gnaden Wohlnehmen? — 
Nichts An der Welt, Trim, fagte mein Dnbel Toby, als daß Du ein 
guthergiger Menſch biſt. 

Wei ihm das Brod gab, fuhr der Korporal fort, fo hielt ich 

für ſchicklich ihm zu fügen, ich fei Kapitain Shandy's Diener, und. daf 

Ente Gnaden, wiewohl ‚unbelannter Weife, äußerfi befümmert um 

feinen Bater wären : — und daß , wenn irgend etwas in Ihrem Hans 
oder Keller wäre (und du hätteft auch meinen Beuter Hinzufügen bin 

nen, fagte mein Onfel Toby) es Ihm Herzlich zu. Dienften firhe. — 

Gr machte eine fehr tiefe Verbeugung (welche fir Sure Mnaden ges 

meint war) doch ohne gu antworten — denn fein Herz war voll — 

und fo flieg er mil dem Brod die Treppe hinauf: — Sein Gie ru⸗ 
big, lieber junger Herr, fagte ich ihm, als ich die Kächenthür öffe 
nete, Ihr Vater wird wieder befir werden. — Dr. Yorlfs Bilarius. 
rauchte eine Pfeife an dem Kuchenfeuer, ſagte aber kein Wort, gui 
ober boͤs, den Knaben zu tröften, — Ich hielt das für unrecht, fügte 
der Aurporal hinzu. — Ich halte es auch Dafür, ſagte mein Onkel Toby, 
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Als der Lieutnant fein Glas Sekt und das Brod genomm 
hatte, fühlte er ſich einwenig belebt, und ſchickte hinunter in die Küche, 
um mie fagen zu laffen, daß es ihm lieb fein werde, wenn ich in ohn⸗ 

zehn Minuten hinaufkommen wollte. — Ich glaube, ſprach 
der Wirth, er it im Begiff, fein Gebet zu ihun — denn es lag ein 
Buch auf dem Stuhl neben feinem Bett, und als ich die Thür zu⸗ 
machte, fah ich, daß fein Sohn ein Kiffen aufnahm. 

Ich glaubte, fagte der Vikarius, daß Ihr Heren von der Armee, 
wie Herr Trim niemals betetet. Ich hörte den armen Herrn, fagte 
bie Wirthin, letzte Nacht fehr andächtig beten, mit meinen eignen Oh⸗ 
ren, fonft würb’ ich's nicht geglaubt haben. — Wißt Ihr's gewiß? ers 
wieberte ber Vikarius. — Gin Soldat, mit Euer Ehrmürben Wohl- 
nehmen, fagte ich, betet fo oft (auf feine eigne Weife) als ein Predi⸗ 
ger — und wenn er fechten muß für feinen König, und für fein eignes 
Leben, und für feine Ehre dazu, fo hat er unter allen Menfchen in der 
ganzen Welt die meifte Urfache zu Bott zu beten, — Das hatteſt du 
gut gefagt, Trim, fagte mein Onkel Toby, — Aber wenn ein Solvat, 
fagte ih, mit Euer Ehrwürden Wohlnchmen, zwölf Stunden nad 
“einander in den Tranfcheen geflanden Hat, bie über die Knie in kaltem 
Waſſer, oder Monate lang, ſagte ich, auf langen und gefaͤhrlichen 
Maͤrſchen geweſen iſt — heute vielleicht in feiner Hütte angefallen — 
morgen andre anfallend ; — hinein betafhirt; — von dort Tontremans 
dirt; — diefe Nacht auf feinen Waffen ſchlafend; — im Hemde hers 
ausgetrieben die naͤchſte; — fleif in feinen Gelenken; — vielleicht ohne 
Stroh um drauf zu knieen; — fein Gebet verrichten muß, wie und 
wann er fann: — Ich glaube, fagte ich, denn es hatte mich verdroſ⸗ 
fen, fuhr der Korporal fort, umd das ſchon der Armee willen, ich 
glaube, mit Euer Ehrwürben Wohlnehmen, fagte ich, daß wenn ein 
Soldat Zeit zum Beten gewinnt, er fo herzlich betet, als ein Predi⸗ 
ger, wenn auch nicht mit aller feiner Scheinheiligkeit und Heuchelei. — 
Das hätte du nicht fagen follen, Trim, fagte mein Onkel Toby — 
denn Gott allein weiß, wer ein Heuchler ift, und wer es nicht it: — 
bei ber großen und allgemeinen Revüe über uns alle, Korporal, au dem 
Tage des Gerichto (umb wicht eher ale dann) wird man es fehen, wer 
feine Schuldigkeit in diefer Welt geihan hat, und wer fle nicht gethan 
bat: — und wir werben avancirt werben, Teim, nach Maaßgabe. — 
Ich Hoffe, wir werben, fagte Trim. — Es iſt in der Schrift, fagte 
mein Onkel Toby, nnd ich will es bir morgen zeigen: — In der Zwi⸗ 
ſchenzeit, Trim, mögen wir uns zu umferm Troſt drauf verlaſſen, daß 
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Gott der Allmächtige ein fo guter und gerechter Regent diefer Welt 
iR, daß, infofern wir nur unfre Schulbigfeit darin thaten — feine 
Frage darnach fein wird, ob wir fle in einem rothen ober ſchwarzen 
‚ Kleide thaten. — Ich Hoffe nicht, fagte der KRorporal, — Aber fahre 
fort, Trim, fagte mein Onfel Toby, in deiner Erzaͤhlung. 

Als ich hinauf Fam, fuhr der Korporal fort, in des Lieutnants 
Stube, was ich nicht früher that, als nach Berlauf von den zehu Mi- 
nuten — fo lag er in feinem Bette, das Haupt auf der Hand in die Höhe 
gehalten und der Ellbogen auf dem Kiffen, und ein reines weißes 
Schnupftud neben ihm: ber Knabe büdte ſich eben nieber, um das 
Kiffen aufzunehmen, worauf er vermuthlich gefniet Hatte — das Buch 
war auf dem Bette aufgefchlagen, und als er aufflanb, und mit ber 
einen Hand das Kiffen in die Höhe hob , ſtreckte ex die andre aus, um 
e6 zugleich wegzunehmen. — Laß es ba liegen, mein Lieber, fagte der 
Lieutnaut. 

Er machte keine Bewegung mit mir zu ſprechen, bis ich ganz nahe 
zu feinem Bett getreten war. Wenn ſie Kapitain Shandys Bedienter 
find, fagte er, fo muͤſſen Sie Ihrem Herrn meinen Dank bringen, mit 
meines Heinen Knaben Danf dazu, für feine Höflichkeit gegen mid); 
— wenn er von Levens gewefen ift, fagte der Lieutnant — ich ver⸗ 
ficherte ihn, Cure Gnaden feien — dann fagte er, habe ich drei Kam: 
pagnen mit ihm in Flandern gebient, und erinnere mich feiner — aber 
es iſt ſehr wahrfcheinlich, da ich nicht die Ehre irgend "einer Belannt- 
{haft mit ihm Hatte, daß er nichts von mir weiß. — Sie mögen ihn 
inzwifchen jagen, daß der Mann, dem feine Menfchenfrenndlichkeit 
Berpflihtungen aufgelegt bat, ein gewiſſer Le Fevre ift, ein Lieutnant 
von Anguss — aber er kennt mich nicht, wiederholte er, einhals 
tend; vielleicht meine Geſchichte — febte er Hinzu: — erzählen Sie 
dem Rapitain, ich fei der Fähndrich von Benda, defien Weib nnglüds 
licher Weiſe durch einen Flintenfchuß getoͤdtet ward, als fie in meinem 
Zelt in meinen Armen lag, — Ich erinnere mich der Geſchichte, mit 
Eurer Gnaden Wohlnehmen fagte ich, fehr wohl, — Thun Sie das, 
fagte ee, indem er fi} die Augen mit dem Schnupftuch troduete. — 
Dann magichs wohl auch. — Indem er dieß fagte, zog ex einen Heinen 
Ring aus feinem Bufen, der mit einem ſchwarzen Band um feinen 
Hals befefligt fchien, und fügte ihn zweimal, — Hier Billy, ſprach er 
— der Knabe flog durch Die Stube nach dem Bett, und nahm, auf feine 


Kniee fallend, den Ring in. die Hand und Füßte ihn gleichfalle, küßte 


dann feinen Vater, und febte ſich auf das Bett und weinte. 
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Ich wünfchte, fagte mein Onkel Toby, mit einem tiefen Seufzer, 
— ich wünfchte, Trim, ih wäre eingefchlafen. 

Eure Gnaden, erwiderte der Korporal, nehmen's zu fehr zu Her- 
zen. — Soll ih Euer Gnaden ein Glas Sekt zu ihrer Pfeife ein= 
ſchenken? — Thu’ es, Trim, fagte mein Onkel Toby. 

Ich entfinne mi, fagte mein Onkel Toby, wieder feufzend, ber 
Gefchichte des Faͤhndrichs umd feiner Iran, mit einen Umftand, den 
feine Befcheidenheit auslieg; — auch fehr wohl, daß er fowohl, als 
fie, aus irgend einer Urfache (welche, weiß ich nicht mehr) allgemein 
von dem ganzen Regimente bedauert wurde: — doch bring deine &r= 
zählung zu Ende, — Sie ift ſchon zu Ende, fagte der Korporal, — 
denn ich Eonnte nicht Länger bleiben — winfchte alfo Seiner Gnaden 
gute Nacht: der junge Herr fand alfo vom Bett auf, und leuchtete 
mir bie Treppe ganz hinab: und wie wir zufammen hinunter gingen 
fagte er mir, fle wären aus Irland gefommen, und auf ihrem Weg 
um zum Regiment in Flandern zu floßen, — Aber ah, fagte ber Kors 
poral — des Lieutnants legter Tagmarfch ift vorüber, — Aber was 
wird dann aus feinem armen Knaben, rief mein Onfel Toby. 

Es gereichte zu meines Onfel Tobys ewigem Ruhme — ob ich’8 
gleichnur um der entwillen erzähle, die, zwifchen ein natürliches und po⸗ 
fitives Geſetz geftellt, in ihrem Leben nicht wiffen, wohin in aller Welt 
fich zu wenden — daß, ohngeachtet mein Onfel Toby der Zeit alle Hände” 
voll zu thun hatte in der Belagerung von Dendermond gleichen Schritt 
mit den Alltirten zu halten, die die ihrige mit folcher Hitze betrieben, 
daß fie ihm kaum Zeit ließen, feine Suppe zu eſſen: — daß deſſen ohn⸗ 
geachtet er Dendermond aufgab, ob er gleich ſchon Poſto auf der 
Gontre es carpe gefaßt hatte: — und alle feine Gedanken auf das häus⸗ 
liche Elend in dem Wirthshaus richtete: — und ausgenonmen, daß 
er das Gartenthor zu verfchließen befahl, womit er die Belagerung 
von Dendermond in eine Blokade verwandelt zu haben ſchien — überließ 
ee Dendermond fidh felbft — von dem franzöfifchen König Hülfe zu ers 
halten oder nicht, wie e8 dem franzöfifchen König bebünfte, und dachte 
nur darauf , wie er felbft dem armen Lieutnant und feinem Sohn Hülfe 
bringen wolle, 

Jenes gütige Weſen, welches ber Freund des Freunblofen: ifl, 
fol dich dafür belohnen, mein guter Onkel Toby ! 

Du haft deine Sache nur Halb gethan, fagte mein Onkel Toby 
zu dem Korporal, als ihn diefer Ins Bette brachte und will ich dir 
fagen warum, Trim. — Einmal, als du Le Fevre das Anerbieten 
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meiner Dienfte machte — da Krankheit und Reifen beive koſtſpielig 
find, — und bu wußteſt, daß er blos ein armer Lieutuant war, ber ang 
feinem Solo fi felbft und feinen Sohu zu erhalten hat — daß du 
ihm nicht Das Anerbieien meines Beutels machte: denn hätke“er deſ⸗ 
fen beburft, fo weißt du, Trim, er wäre ihm zu Dienſt gewefen, wie mir 
felsft. — Euer Gnaden wiffen, fagte der Korporal, ich hatte Feine 
Ordre. — Wahr, erwieberte mein Onfel Toby — du thatfl ganz 
recht, als ein Soldat, Trim, aber gewiß Unrecht, als ein Menſch. 

Auf der andern Seite, wo du indeffen die nämliche Cutſchuldi⸗ 
gung haft, fuhr mein Onfel Toby fort — als du ihm alles, was mein 
Haus vermöchte, anbotft — Hätte du ihm auch mein Haus felbft an= 
bieten follen. — Ein kranker Mitofficier follte das beſte Quartier ha⸗ 
bes, Trim, und wenn wir ihn bei uns hätten — wir könnten nach ihm 
fehn und feiner warten : — du bit felbft ein herrlicher Wärter, Trim, und 
fo mit deiner Sorgfalt für ihn, und der alten Magd ımd feines Sohns 
‚und meiner zufammengenommen, koͤnnten wir ihn auf einmal wieber 
zurecht und auf die Beine bringen. — 

In vierzehn Tagen oder drei Wochen, feßte mein Onfel Toby 

hinzu, und lächelte, — Fönnte er marfchiren. — Er wird nie wieder, 
mit Euer Gnaden Wohlnehmen, in diefer Welt marſchiren. — Er 
wird marfchiren, fagte mir Onkel Toby, fich vom Rande des Betts in 
die Höhe richtend, den einen Zuß ohne Schuh. — Mit Euer Gnaden 
Wohlnehmen, fagte der Korporal, er wird nicht mehr marfchiren, als 
zn feinem Grabe, — Er foll marfchiren, rief mein Onfel Toby, mar- 
ſchirend mit dem Fuß, der noch den Schuh an hatte, doch ohne einen 
Zoll breit fortzurüden — ex fol zu feinem Regiment marfchiren. — 
Er Tann fich nicht aufrecht halten, fagte der Korporal; — er foll une 
terlügt werden, fagte mein Onkel Toby. — Er wird am Ende doch 
fiufen, fagte der Korporal, und was foll ans feinem Knaben werden? 
— Er foll nicht finfen, fagte mein Onkel Toby fell. — Ach was Hilft 
es all — tun wir alles Mögliche für ihn, fagte Trim, feinen Sag 
behauptend, der arme Mann wird flerben. — Er foll, fo wahr Gott 
lebt, nicht fterben, rief mein Onfel Toby. 

— Der Engel der Anklage, der zur Kanzlei des Himmels mit dem 
Schwur aufilog, errötheie, da er ihn eingab: und dem Engel der Er⸗ 
Innerung, ba er ihn nieberfchrieb, entfiel eine Thraͤne auf das Wort, 
bie e8 anf ewig verloͤſchte. 

— Mein Onkel Toby ging zu feinem Büreau — ſteckte feinen 
Beutel in feine Hofentafche, und nachdem er. dem Korporal befohlen 
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Hatte, frühe des Morgens nach einem Arzte zu gehn, Iegte ex fich zu 
Bette und ſchlief ein. 

Die Sonne glänzte Hell, am Morgen drauf, in jedes Auge im 
Dorfe, außer in das von Le Fevre und feinem niedergefchlagnen Sohn, 
die Hand des Todes drückte ſchwer auf feine Augenlieder — und mit 
Mühe konnte das Rab in der Höhle feinen Cirkel befchreiben — 
als mein Onfel Toby, der eine Stunde früher als feine gewöhnliche 
Zeit aufgeftanden war, in des Lieutnants Stube trat, und ohne Vor⸗ 
rede und Entfchuldigung fich auf den Stuhl bei dem Bette nieverfeßte, 
und unbefümmert um jede Mode und Sitte den Vorhang in der Weife 
eines alten Freundes und Mitfoldaten öffnete, und ihn fragte, was er 
made, wie er die Nacht geſchlafen Habe — was er klage — wo er 
Schmerzen habe — und was er thun fönne, ihm zu Helfen: und ohne 
ihm Seit zu geben, eine von biefen Fragen zu beantworten, fortfuhr, 
und ihm den Heinen Plan vorlegte, den er mit dem Korporal Abends 
zuvor für ihn gemacht Hatte, — Sie follen jebt gleich mit gehn, Le 
Fevre, fagte mein Onkel Toby, in mein Haus, und wir wollen nach 
einem Doktor ſchicken, zu ſehen, was es it — und wir wollen einen 
Apotheker annehmen, und der Korporal fol ihr Wärter fein; — und 
ich bin ganz zu Ihren Dienften, Le Fevre. 


Es war eine Offenheit in meinem Onkel Toby — nicht die Wis: 
ung der Samiliarität, fondern die Urfache davon, die euch zugleich in 
feine Seele einließ, und die Güte feines Weſens euch darlegie: zu 
dem war etwas weiteres in Bliden und Stimme.und Benehmen von 
ihm, was ewig den Unglüdlichen anfprach zu Eonımen, und Schuß une 
ter ihm zu nehmen : fo daß, ehe mein Onkel Toby halb mit dem liebe: 
vollen Anbieten zu Ende war, was er dem Dater machte, unmerklich 
der Sohn fih dicht an feine Kniee gebrängt hatte, und den Ums 
ſchlag feines Rockes gefaßt, welchen.er gegen fih zu zog. — Blut 
und Lebensgeifter von Le Teure, welche Falt und langfam in ihm 
binquollen, zurü zu ihrer legten Feſte, dem Segen — kehrten wies 
der um — die Nebeldecke verließ ſeine Augen für einen Moment — 
ex blickte ſehnſuchtsvoll in meines Onkel Tobys Angeficht — warf 
dann einen Blick auf feinen Knaben — und dieß Bündniß, — fein wie es 
= — zjerriß nimmermehr wieder. Die Natur fehrte im Augenblid 

— die Nebeldecke nahm ihre Stelle wieder ein — der Puls loderte 
e ftodte, ſchlug ſtark, ſtockte wieder, regte ſich, Baal abermals, fol 
ich fortfahren? — Nein, 
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Als mein Onfel Toby alles, was er bei Le Feore vorfand, zu 
Gelde gemacht hatte, und alle Rechnungen zwifchen bem Regiments- 
zahlmeifter und Le Feͤyre, und zwifchen Le Foͤyre und dem ganzen 
Menſchengeſchlecht berichtigt Hatte, blieb nichts weiter in meines Ou⸗ 
kel Toby’s Händen, als ein alter Uniformrod und dan Schwert, fo 
dag mein Onkel Toby wenig oder gar feinen Widerſtand von Seiten 
der Welt fand, indem er die Apminifiration übernahm, — Den Rod 
gab mein Onfel Toby dem Korporal. — „Trage ihn, Trim,“ ſagte 
mein Onfel Toby , „fo lange er zufammenhält, um des armen Lieut- 
nants willen. — Und dies” — fagte mein Onfel Toby , indem er den 
Degen in die Hand nahm und, während er ſprach, aus ber Scheide 
zog — „und dies, Le Foͤvre, dies will ich dir erhalten — es iſt alles 
gut,” fahr mein Onfel Toby fort, indem er den Degen an einen Hafen 
hing und mit dem Zinger darnach zeigte — „Es ift alles gut, mein 
fieber Le Fevre, was Gott Dir befchieben hat, aber wenn er Dir ein 
Herz gegeben hat, Deinen Weg damit durch die Welt zu fechten und 
Du thuf es wie ein Mann von Ehre — fo ift ed genug für ung.” 

Sobald als mein Onfel Toby einen Grund gelegt hatte und den 
jungen Le Foͤvre gelehrt, ein rechtfeitiges Polygon in einem Kreife zu 
beſchreiben, fo ſchickte er ihn in eine öffentliche Schule, — wo er, 
außer an Pfingften und Weihnachten, zu welchen Zeiten der Korporal 
regelmäßig nach ihm gefchickt wurde, bis zum Frühling des Jahres 
fiebenzehn blieb. Als die Berichte von bes bentfchen Kaifers Rüftungen 
gegen die Türfen einen Funken in feiner Bruſt entzündeten, verließ er 
fein Latein und Griechiſch ohne Erlaubniß, fiel meinem Onkel Toby 
zu Füßen, bat um feines Baters Degen und um meines Onkel Toby’s 
Erlaubniß, fein Glück unter dem Prinzen Eugen zu fuchen. Zweimal 
vergaß mein Onkel Toby feine Wunde und rief aus: „Le Zevre, ih 
wit mit Die gehen, und Du ſollſt an meiner Seite fechten!“ und 
zweimal legte er die Hand auf fein Bein und hing den Kopf in Sorgen 
und Troftlofigfeit. — 

Mein Onkel Toby nahm das Schwert von dem Hafen, wo es uns 
berührt feit des Lientnants Top gehangen hatte, und übergab es dem 
Korporal, um es zu reinigen — und nachdem er Le Fevre kurze vier- 
zehn Tage zurücgehalten Hatte, um ihn auszurüften und feine Ueber⸗ 
fahrt nach Livorno zu bedingen — gab er ihm ven Degen in die. Hand : 
„Wenn Du brav bi — Le Fèvre,“ fagte mein Onkel Toby, „wirb 
diefer Dich nicht verlaffen — aber das Glück,“ fagte er, eine kleine 
- Weile finnend — „das Glück kann es wohl — und wenn das geſchieht,“ 
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fügte mein Onkel Toby Hinzu, indem er Le Foͤyre umarmte, „bann 
komm zurüc zu mir und wir wollen Dir eine andere Bahn fuchen.“ 


Die größte Beleidigung hätte Le Fevre's Herz nicht mehr bedrücken 
fünnen, als es meines Onkel Toby’s väterlihe Güte that, — Gr 
ſchied von meinem Onfel Toby wie der befte Sohn von dem beften Va⸗ 
ter — beiden entflelen Thränen — und als mein Onfel Toby ihm den 
detzten Ruß gab, fehob er ihm fechzig Guineen in einem alten Beutel 
feines Baters, worin außerdem noch feiner Mutter Ring war, in bie 
Hand und wünſchte ihm Gottes Segen. 


3. Yorid’s Tod 


Sein Freund Eugenius fagte ihm oft, wie man ihm biefen oder 
jenen Tag bie Rechnung machen würbe, und feßte mit dem Ausdrug 
eines forgenvollen Borgefühls Hinzu — bis zu dem allerlegten Pfennig, 
Mori aber antwortete drauf ebenfo gut in der natürlichen Einfalt ſei⸗ 
nes Herzens mit einem blojen Pah, — und wenn die Materie im 
Freien verhandelt wurde, mit einem Sag oder Sprung aus dem Weg; 
fand er fich aber in den häuslichen Kamin=- Winkel gebannt, wo ein 
Tiſch und ein Paar Armftühle den Inquifiten in der Schranfe hielten, 
und das Ausbiegen in Seitenwege ſchwieriger ward, fo ging wohl Eu⸗ 
genius in feiner Rede über Borficht in den folgenden, wiewohl etwas 
befier zufammengefegten Worten voran: 


„Glaube mir, theurer Dorid, dieß Dein unbebachtfames Spaß 
„machen wird Dich früher oder fpäter in Händel und Schwierigkeiten 
„verwiceln, aus denen fein zweiter Wis Dir heraushelfen kann. — 
„Ich kann ven Mann, den ich achte, nicht im Verdacht Haben, daß 
„auch nur ein leichter Stachel von Haß und üblem Willen in diefen 
„Ausfällen fer: — ih glaube und weiß, fie find ehrlich gemeinter 
„Scherz! Aber bedenfe, mein Freund, daß Thoren dieß nicht unter⸗ 
„ſcheiden koͤnnen, und Schurken es nicht unterfcheiden wollen, und Du 
„weißt nicht, was es heißt, die einen herauszuforbern oder bie andern zu 
„necken; wenn einmal fie fich zur wechfelfeitiger Vertheidigung ver- 
„einen, fo rechne drauf, daß fle den Krieg gegen Dich, mein theurer 
„Freund, in einer folchen Weife führen werden, um Dich feiner hetz⸗ 
„lich müde zu machen, und Deines Lebens dazu. — Rache, aus irgend 
„einem fchenglichen Winkel hervor, wird eine Lüge der Entehrung wie 
„der Dich ſchleudern, die keine Unſchuld des Herzens, Feine Bieberfeit 
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„ber Sitten Dich erwwiebern laſſen wird; — das Glück Deines Hauſes 
„wird wanken — Dein Ruf, auf welchem jenes gegründet iſt, wird 
bluten von allen Seiten — Deine Treue bemakelt werben, Deine 
„Shaten verleumdet, Dein Wit vergefien, und Dein Wiffen unter die 
„Büße getreten. Um zum legten Aft Deines Trauerfpiels den Borhang 
„aufzumwinden — Unbarmberzigfeit und Beigheit, IZwillingsböfewichter 
„Im nächtlichen Sold der Heimtücke werden vereint auf alle Deine Blö⸗ 
„sen und Fehlgriffe einhauen. Der waderfle von uns, mein Freund, 
„liegt da unbeſchirmt, und glaube mir, glaube mir, Dorid, „„wenn 
„einmal, umeinbefonberes ®elüftezu befriedigen, be= 
„Fhloffen worden ifl, daß einearme, hülflofe Krea= 
„tur geopfert werden foll, fo iſt's eine leichte Sache, 
„Reifer genug aus jedem Gebüſch zufammenzulefen, 
„worin fie fi verlaufen, um damit vie Flamme zum 
„pfer zu nähren.”” 

Horid hörte felten diefe traurige Weiffagung von feinem Schickſal 
fich vorlefen, ohne eine Thräne, die ſich aus feinem Auge ſtahl, und 
einem verfprechenden Blic in ihrer Begleitung, wie er entfchloffen fet, 
mit mehr Vorficht in Zukunft fein Pferd zu reiten. — Aber ad, gu 
fpät! Eine große Verſchwoͤrung, *** und *** an ihrer Spige, war 
wach der erfien Prophezeihung gebildet. — Der ganze Plan des An⸗ 
griffs, genau wie ihn Eugenius geahnt, kam mit einem Mal zur Aus⸗ 
führung — mit fo wenig Erbarmen von Seiten der Alliirten — und fo 
wenig Verdacht von Seiten Yoricks von dem, was gegen ihn vorging, 
daß während der arglofe Mann auf ganz ſichere Beförderung die Rech⸗ 
nung machte, fein Weg untergraben war, und er verſank, wie manch 
ein ehrenwerther Mann vor ihm verſunken war. 

Dort focht zwar für eine Weile mit aller erdenklichen Tapferkeit; 
doch durch Die Zahl überwältigt, und mürbe gemacht zuletzt durch Die 
Unfälle des Kriegs, und mehr noch durch die unedle Weife, in ber er 
‚geführt warb, legte er das Schwert nieder ; und obgleich er dem An⸗ 
ſchein nach feinen Muth bis zum Ende erhielt, fo ſtarb er um nichts 
weniger doch, wie man allgemein geglaubt, mit gebrochenem Herzen. 

Wodurch Eugenius zur felben Meinung gebracht warb, war das 
Folgende. 

Wenig Stunden, ehe Norick den legten Athem einzog, trat Euge- 
nins zu ihm mit der Abficht, den Testen Aublick und das lebte Lebewohl 
von ihm zu nehmen. Als er den Borhang feines Beites zurückzog 
und fragte, wie ihm fei, faßte Yorick, ihm ins Geſicht blickend, feine 
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Hemd, "und nachdem er ihm für Die vielen Beweiſe feiner Freundſchaft 
‚gedankt Hatte, für welche, wie er fagte, wenn es ihr Geſchick wäre, 
ſich nach Diefem wieder zu treffen, er ihm nochmals und nochmals hans 
fen wolle — fagte er ibm, daß er nach wenig Stunden feinen Feinden 
für immer entfchlüpft fein werde, — Ich hoffe nicht, antwortete Cuge⸗ 
nius mit Thränen, die über feine Wangen liefen, und in dem weichften 
Ton , den je ein Mann ausfprach — ich Hoffe nicht, PYorick, fagte er. 
Dori antwortete mit einem Blid aufwärts und einem Drud von Bus 
gen’s Hand, das war alles, aber es griff Cugenius an’s Herz. — 
Nicht, nit, Yorick! entgegnete er, die Augen trocknend, und Dem 
Mann in fi aufrufend, faffe Muth, mein Theurer, laß nicht alle 
Kraft md Stärke in einem Augenblick der CEntſcheidung Dich verlaflen, 
wo Du deren am meiften bedarfſt; wer kennt bie Hälfsquellen,, die es 
noch geben mag, und was Boties Macht auch jet für Dich thun Tann ! 
— Porid legte feine Hand auf fein Herz und fchüttelte leiſe fein Haupt, 
— Was mich betrifft, fuhr Cugenius fort, bitterlich weinend, ale er 
die Worte ausfprach,, ich befenne, daß ich nicht weiß, Yorick, wie mich, 
von Dir zu trennen, und ich möchte gern mir mit der Hoffnung ſchmei⸗ 
chaln — fuhr er fort, feine Stimme erhöhend — daß noch genug von 
Dir übrig ſei, um einen Bifchof draus zu machen, und ich leben werbe, 
um es zu ſehn. — Ich bitte Di, Sugenius, erwiederte Norick, indem. 
er die Mübe, fo gut er konnte, mit der linken Hand abnahm, während 
bie Rechte noch ſtets feft mit der des Eugenius verfchlungen war, — 
ich bitte Dich, betrachte einmal meinen Kopf. — Ich fehe nicht, daß 
ihm etwas fehle, erwiederte Cugenius. Dann, ah, laß Dir jagen, 
mein Freund, ſprach Yorick, daß er fo zerflopft und mißgeftaltet wor⸗ 
den ift von den Schlägen, die *** und *** und einige andere mir fo 
ſchnoͤde in der Eile verfeßt Haben, daß ich mit Sancho - Panfa fagen 
möchte, würde ich auch wieder geſund, und „Biſchofsmützen würd' es 
vergönnt, fo dicht wie Hagel vom Himmel zu regnen, doch nicht eine 
derfelben drauf pafien wurde.“ F 

Doris letzter Athem hing auf feinen zitternden Lippen, bereit zum 
Entfliehen, wie er dieß äußerte: — um nichts weniger aber warb es 
mit einem Etwas von Cervantesſchem Ton geäußert, und im Moment, 
wo er es ſprach, konnte Eugenius einen Streif zitternden Feuers in. 
feinem Auge aufblißen fehn, — ſchwaches Abbild jener Entflammungen 
feines Geiſtes, die (wie Shafefpeare von denen feines Vorfahren fagt) 
gewohnt waren bie Tafel in Jubel zu feßen, 

Gugenius überzeugte ſich daraus, daß das Herz feines Freunde 
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gebrochen. fei: er brüdte feine Hand, und ging dann leife aus beim 
Zimmer, weinend indem er ging. Dorid folgte ihm mit feinen Augen 
bis zur Thüre — dann ſchloß er fie — und dffnete fie nicht wieder. 

Er liegt begraben in einem Winkel feines Kicchhofs in der Ge⸗ 
meinde von — unter einem einfachen Marmorftein, den fein Freund 
Eugenius mit Bewilligung der Erben auf feinen Hügel geſetzt Hat, 
und auf welchem nicht mehr als bie drei Worte eingegraben find, 
Grabſchrift zugleich und Elegie: 

Ad, armer Porick! 

Zehnmal im Tage hat NYorick's Geiſt den Troſt, die Einſchrift 
feines Denkmals überlefen zu hören mit einer Mannigfachheit Elagen- 
ber Töne, die von allgemeiner Trauer und Achtung für ihn zeugt: — 
ein Fußweg über den Kirchhof hin führt dicht an feinem Grabe vorbei, 
und jeder Borübergehende ſteht ftill, um einen Blid darauf zu werfen, 
und feufzt, indem er weiter geht: 

Ab, armer Yorick! 


(Aus Dr. Georg Bechers handſchriftlichem Nachlaß.) 


» Thomas Grey. 
(1716—1771.) 


Elegie auf einem Dorfkirchhof. 


Die Glocke Hallt des Tages Scheidegruß, 
Die Heerden ziehen langfam über’s Feld, 
Der Pflüger fhleicht nach Haus auf müdem Fuß, 
Der Dunfelgeit und mir läßt er die Welt, 


Dem Blick verbleiht der Landſchaft heit'rer Schein, 
Ein Heilig Schweigen füllt die Lüfte nun, : 

Ein ſchlaͤfrig Klingeln lullt die Heerden ein, 

Die Käfer, die umhergefchwirret, ruh'n. 


Bom Thurm allein, den Ephen grün umfchlingt, 
Die Eule man dem Mond es Elagen hört, 

Wenn mancher Wand’rer, der den Hain durchdringt, 
Sie in dem einfam alten Reiche flört. 


Dort unter Ulmen, unter'm Eibenbaum, 
Wo mancher Hügel modernd ſich erhebt, 
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Dort ruhn des Dorfes Vaͤter, in dem Raum 
Der engen Bell’, von ew’ger Ruh’ umwebt. 


Der frifche duft'ge Gruß der Morgenluft, 

Die Schwalbe, zwitfchernd von dem Halmendach, 
Der belle Schrei des Hahns, das Horn, es ruft 
Vom niebern Lager nimmermehr fie wach. 


Es brennt für fie des Heerdes Gluth nicht mehr, 
Und Eeine Hausfrau forgt und fchafft für fie, 
Nicht grüßen Kinder ihre Wiederkehr 
Und Hettern koſend auf an ihrem Knie. 


Dft neigt’ die Ernte ihrer Sichel fi; 

Ihr Pflug die harte Scholle oft durchbrach; 
Wie trieben ihr Gefpanu fie froͤhliglich, 

Wie ſanken Bäume unter'm kraͤft'gen Schlag ! 


Ihr nützlich Müh'n, ihr ſtilles Häuslich Glück, 
Ihr niedrig Loos, verlach' der Ehrgeiz nicht, 
Die Größe wend' verachtend nicht den Blick 
Bon ihres Lebens einfachem Bericht. 


Dem Bappenftolz, wie allem Bomp der Macht, 
Wie dem, was Reichthum je und Schönheit gab, 
Drobt unvermeidlich jener Stunde Nacht; 

Der Pfad des Ruhms, er führt nur zu dem Grab. 


D’rum rechnet, Stolze, Ienen es nicht zu, 

Wenn über'm Grab Fein Schmud ſich prangend hebt, 
Wenn durch die Gruft und durch des Kirchgang's Ruh' 
Kein ſchwellend Chor in Siegestönen ſchwebt. 


Ob je die Urn', der ausgehau'ne Stein 

Zuruͤck zur Form den Lebenshauch beſchwor? 
Kann Leben neu der Ruhm dem Staub verleih'n, 
Die Schmeichelei erfreu'n des Todes Ohr? 


Vielleicht ruht hier in dem verlaſſ'nen Grab 


Ein Herz, das einſt des Himmels Gluth durchdrang, 


Die Hand, beſtimmt für einen Herrſcherſtab, 
Für der Begeiſt'rung vollen Lyraklang; 
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Doc ihrem Blick bot nie die Wiffenfchaft 

Ihr Blatt, das reich vom Raub der Zeiten warb, 
Der Mangel hat ven edlen Muth erfchlafft, 

Der Seele ſchoͤpferiſchen Strom erſtarrt. 


Wohl manchen Epvelftein mit reinſtem Strahl 
Birgt unergründlich tief des Meeres Kluft; 
Wohl manche Blum’ blüht ungefeh'n im Thal, 
Verhaucht die Düfte in der oͤden Luft. 


Ein Hampden, der mit unerfchrodinem Thu'n 
Bekämpft des Dorfdeipoten Uebermuth, 

Ein unberühmter Milton ann hier ruh'n, 

Ein Eromwell, ſchuldlos an der Heimath Blut, 


Dem Beifall zu gebieten im Senat, 

Dom Droh'n der Noth verachtend fich zu dreh'n, 
Wohlſtand zu ſchenken einem blüh’'nden Staat, 
Den eignen Lauf im Blick des Volks zu feh’n, 


Verbot ihr Loos; es hemmt auf ihrer Bahn 
Nicht ihre Tugend nur, auch Ihre Schuld; 
Verbot, durch Blut fi) einem Thron zu nah'n, 
Und ſchloß der Menfchheit zu das Thor der Huld ; 


Berbot, zu bergen inn’rer Kämpfe Pein, 

Das Roth, womit die Schaam die Wang’ umhandt, 
Weihrauch zu opfern auf des Stolzes Schrein, 
Wozu man oft der Mufe Gluth mißbraucht. 


Dom Kampf der Thorheit, ver Gemeinheit fern, 
Berirrte ich ihr einfach Wünfchen nie, 

Im einfam fühlen Thal des Lebens gern 
Verfolgten ihre fiille Laufbahn ſie. 


Doch vor dem Spott zu wahren ihr Gebein, 

Auch bier fo manch vergänglich Denkmal fteht, 

Dem rauhe Reim’ und Schnitzwerk Schmuck verleih'n, 
Das eines Seufzers flücht'gen Zoll erfleht. 


Alter und Namen ſchrieb ſtatt Elegie, 
Statt Ruhmeswort die Muſe ungelehrt, 
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Ländlichen Moraliften weihte fie 
Manch' heil'gen Text, der fchön fie fterben lehrt. 


Denn wer, der dem Vergeſſen unterlag, 

Der ließ des Erdenlebens angſtvoll Glück, 
Die warmen Fluren vor dem heitern Tag, 
Warf fehnfuchtsvoll nicht einen Blick zurück? 


Ein treues Herz thut uns im Scheiden noth, 
Das brechend' Aug’ um heil’ge Thränen flebt, 
Die Stimme der Natur dringt durch den Tod, 
Gewohnte Gluth die Afche ſelbſt durchweht. 


Der Du den ungeehrten Tobten hier 

Im fchlichten Reim’ Erinnerung gefchenkt, 
Forſcht einft wohl ein verwandter Geift nach Dir, 
Durch einfame Betrachtung hergelenft? 


Sprit wohl ein Landmann mit dem Silberhaar: 
Oft bat ihn hier das Morgenroth geſeh'n 

Mit fchnellem Tritt ſtreift' er die Tropfen klar, 
Bing er, die Sonn’ zu grüßen auf den Höh'n. 


Am Zuß der Buche dort, die an veu Grund 
Die hochgekrümmten Wurzeln feltfam ſchließt, 
Durchtraͤumt' er gern die heiße Mittagsftund”, 
Sah in ven Bach, der dort vorüber fließt. 


Bald lächelnd wie im Spott, ſtrich dort am Hain 
Er murmelnd, wie verfenktt in Phantafte'n, 

Bald trauernd, bleich, und wie von tiefer Bein 
Zernagt, von hoffnungslofer Liebe hin, 


An dem gewohnten Hügel fehlte er, 

Bei Haid’ und Baum im hellen Morgenlicht; 
Am zweiten Morgen kam er auch nicht mehr 
Zum Ba, zum grünen Hain, zur Eb'ne nicht, 


Am dritten tönten Trauermelodie'n, 
Langfam mit ihm der Zug zum Kirchhof zog, 
Dog (Du kannſt lefen) tritt zum Steine Hin, 
Darüber fich der alte Dornbuſch bog. 
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Grabfihrift. * 


Hier legt’ fein Haupt ber Erde in den Schooß ’ 
Sin Jüngling, fremd dem Glüde und dem Ruhm, 
Die Mufe lächelte dem niebern Loos, 

Do Trauer wählte ihn zum Cigenthum. 


An Milde reich, aufrichtig war fein Herz, 

Dafür hat Bott ihm reichen Lohn befcheert, 

Was fein war, Thränen, gab er fremdem Schmerz, 
Ihm warb ber einzige, ein Fremd, gewährt. 


Borfcht nicht nach weiteren Verdienſten nun, 
Und feine Schwächen Hülle ein der Tod, 
Laßt fie vereint in banger Hoffnung ruh’n, 
Am Herzen feinem Bater, feinem Gott. 


3. Goldfmith. 
(1728 - 1774.) 


Der Landprediger von Wakefield. 


(Aus dieſem bekannten Roman, ver die Verhaͤltniſſe der niedern Geiſt⸗ 
lichkeit, die Swift in einem proſaiſchen Auffatz ſchildert, poetiſch darſtellt, iſt 
hier eine Seene genommen, die den Hauptcharakter, den des Landpredigers, be⸗ 
ſonders heraushebt, diejenige nehmlich, wo er in dem Kerker, wohin ihn eine 
Verkettung von kleinen Mißgeſchicken und kleinen Thorheiten, die groͤßtentheils 
aus feiner gaͤnzlichen Unbekanntſchaft mit der Welt aus dem Zuſammenſtoß ſei⸗ 
ner Herzenseinfalt mit ver Schlauheit der Menfchen hervorgehen, gebracht 
haben, worin er in dem Kerker alfo feinen Dlitgefangenen pas evangelifche Wort 
der Buße und des Troftes prebigt.) 


Faſt mit Tagesanbruch wurbe ich von den Meinigen geweckt, bie 
ich in Thränen zerfließend um mein Bett verfammelt fand, Die düſtere 
Feſtigkeit aller Umgebungen ſchien fie erfchüttert zu haben. Freund⸗ 
lich verwies ich ihnen ihre Sorge, und verficherte fie, daß ich nie ruhi⸗ 
ger gefchlafen Hätte; dann erfundigte ich mich nach meiner Altern 
Tochter, die ſich nicht unter ihnen befand. Sie fagten mir, die geftris 
gen Unruhen und Beſchwerden Hätten ihr Fieber vermehrt, und fie 
daher für rathſamer erachtet, Dlivien zu Haufe zu lafien. Meine 
nächfte Sorge war num, meinem Sohne aufzutragen, fich nach einem 
oder ein paar Zimmern zur Wohnung für meine Familie umzufehen, 
und zwar fo nahe ald möglich am Gefängniffe. Er ging fogleich fort, 
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fam aber bald wieder mit der Nachricht zurück, daß er nur Ein Zimmer 
hätte finden fönnen, das wir nun mit geringen Koften für feine Mut⸗ 
ter und feine Schweftern mietheten, da der Gefangenwärter menfchen- 
freundlich genug war, zu erlauben, daß er und bie beiden Kleinen bei 
mir im Gefängnifie fehlafen dürften. Es wurde daher in einer Ede 
des Zimmers, ein Bett hergerichtet, das ih für fle ganz paffend hielt. 
Do wollte ich zuvor erft meine Kleinen fragen, ob fie auch an einem. 
Orte zu ſchlafen Luft hätten, ber ſie bei ihrem Eintritte in Schrecken 
gefebt zu Haben fchien. 

„Run, meine lieben Jungen,“ fagte ih, „wie gefällt Such Euer 
Bett? Ich Hoffe, Ihr werdet Euch doch nicht fürchten, In dieſem Ges 
mache zu fchlafen, das fo finfter ausfleht? * 

„D nein, Bater,” antwortete Richard, „ich fürchte mich nirgends, 
wo Du bifl,* 

„Und ich,” fagte Wilhelm, der erft vier Jahre alt war, „bin im⸗ 
mer da am liebften, wo der Bater iſt.“ 

Hierauf wies ich jedes der Meinigen an, was es zu thun hätte, 
Meiner Tochter empfahl ich befonders für die finfende Geſundheit 
ihrer Schwefter Sorge zu tragen; meine Frau follte bei mir bleiben, 
und meine Kleinenmirvorlefen. „Und Du, mein Sohn,“ fuhr ich fort, 
„Du wirft uns durch Deiner Hände Arbeit ernähren, denn auf Dich 
fünnen wie allein Hoffen. Was Du als Taglöhner verbienft, wird volls 
fommen hinreichen, ung Alle, bei gehöriger Sparfamfeit, zu erhalten, 
und das erfi noch gemaͤchlich. Du bift num fechezehn Jahre alt, und es 
fehlt Dir nicht an Kraft, die Dir zu einem fehr nüglichen Zwecke ver 
liehen wurde; denn fie muß Deine hülflofen Eltern und Geſchwiſter 
por dem Hunger ſchützen. Sieh Dich aljo Heute noch für morgen nach 
Arbeit um, und bringe jeden Abend nach Haufe, was Du zu unferm 
Unterhalte verdienſt.“ 

Nachdem ich Alles fo in Orbnung gebracht, ging ich in das ge⸗ 
meinfame Gefängniß hinab, wo ich befiere Luft und mehr Raum hatte. 
Ich war aber noch nicht lange da, als mich die Derwünfchungen, die 
Schamlofigfeit und Rohheit, der ih auf allen Seiten begegnete, wies. 
der in mein eigenes Gemach zurücktrieben. Hier ſaß ich eine Zeitlang 
und dachte über die auffallende Verblendung der beflagenswerihen 
Geſchoͤpfe nach, die das ganze Menfchengefchlecht im offenen Kriege 
gegen fich jehen, und dem ungeachtet darnach trachten, einen Tünftigen, 
noch furchibarern Feind herauszufordern. 

Ihr Unverftand erregte mein innigfles Mitleiven, und ließ mich 
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eine Weile mein eigenes Ungemach vergefien ; ja es ſchien mir fogar 
Bricht zu fein, einen Verſuch zu ihrer Belchrung zu wagen. Ich ent- 
ſchloß mich daher, noch einmal zu ihnen zurüchzukehren, fie, auch auf 
die Gefahr Hin, mich ihrem Spotte anszufeben, zu ermahnen, usb 
durch Beharrlichkeit zur Erkenntniß zu bringen. Mit diefem Borfage 
trat ich alfo wieder unter fie, ‚und theilte Senfinfon mein Borhaben 
mit, worüber er herzlich lachte, gleichwohl aber bie Uebrigen davon 
benachrichtigte. Der Borfchlag wurde mit der größten Heiterkeit ans 
genommen, denn er verſprach Leuten, die gegenwärtig feine andere 
Duelle der Fröhlichkeit hatten, als Geſpoͤtte und Böllerei, einen neuen 
Stoff zum Zeitvertzeibe, 


Sch Ias ihnen num zuvoͤrderſt einen Theil der Kicchengebete mit 
lauter, fehmudlofer Stimme vor, und fah, daß meine Zuhoͤrer fi 


darüber außerordentlich Iuftig machten. Durch Zoten, die fie eimender 


zuflüfterten, pofjenhafte Seufzer der Zerknirſchung, Zublinzeln und 
Räufpern fuchten fie abwechflungsweife Gelächter zu erregen. Nichts⸗ 
defloweniger fuhr ich mit meinem gewohnten Ernſte zu lefen fort; 
denn ich dachte, daß mein Thun vielleicht doch den Binem oder Andern 
befiern, von Keinem aber beſchimpft werben koͤnnte. 


Nach dem Vorleſen per Gebete ging ich auf meine Gemainungen 


über, bie ich vorerſt mehr darauf berechnete, fie an meinen Bortrag zu 
feſſeln, als ihnen Vorwürfe zu machen. Zuerſt ſchickte ich die Bemer⸗ 
fung voraus, daß Fein anderer Grund als ihre Wohlfahrt mich bes 
wogen hätte, zu ihnen zu veben, und daß ich, als ihr Mitgefangener, 
feinen Erfolg von Predigten hoffte. Dann fagte ich ihnen aber, wie 
fehr ich bedauerte, fo gotlofe Reden von ihnen hören zu muͤſſen, da 
fie durch dieſe doch nichts gewinnen, wohl aber deſto mehr verlieren 
fönnten. „Denn feld verfichert, meine Freunde,“ fuhr ich fort, „(und 
meine Freunde ſeid Ihe, wie fehr auch die Welt Eure Freundſchaft 
verläugnen mag), feld verfichert, wenn Ihr auch in Einem Tage 
zwölf Tauſend Flüche ausftießet, ſie Buch doch Feinen Pfennig in bie 
Tafche locken würden. Was nüpt es Euch alfo, wenn Ihe alle Augen⸗ 
blicke den Teufel anrufet, und ihn mit Gewalt zu Eurem Freunde 
machen wollt, da Ihre Doch fehet, wie verächtlich er Euch behandelt? 
Ihr habt von ihm Hier nicht das Geringſte befommen, als ein Maul 
voll Flüche und einen leeren Magen; und nad Allem, was ich von 


ihm weiß, werdet Ihr auch dereinſt nichts Gutes von ihm zu hoffen - 


haben. 
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Gs iſt aber allgemein üblih, wenn wir irgendwo einen ſchlechten 
Markt machen, daß wir und wo andershin wenden. Wäre es alſo 
nicht der Mühe werth, wenigftens einen Berfuch zu machen, wie Euch 
ein anderer Herr zufagt, der Euch doch die herrlichſten Verheißungen 
macht, fo Ihr zu ihm kommen wollet. Gewiß, meine Freunde, macht 
fid) der des größten Unverftanbes fchuldig, den man fich benfen Tann, 
der, wenn er ein Haus beflohlen, beim Diebesfänger Schuß fucht, 
Handelt Ihr aber Elüger? Alle fuht Ihr Hülfe bei Einem, der Euch 
Schon fo oft betrogen, bei einem Weien, das boshafter ift, als alle 
Diebsfänger zufammengenommen ; denn bie locken Such blos, um Cuch 
an den Galgen zu bringen; er aber lockt Cuch, und läßt Euch, was 
das Allerfchlimmfte if, nicht ein Mal los, wenn er Cuch an den Balz 
gen gebracht Hat, und der Henker mit Cuch fertig iſt.“ 

7 Als ich geendet, bezeigten mir meine Zuhörer ihre Zufriedenheit, 
und einige von ihnen fehüttelten mir die Hand, indem fie dabei bes 
tbeuerten, ich wäre ein fehr ehrlicher Burfche, deſſen nähere Bekannt⸗ 
ſchaft fie zu machen wünfchten. Ich verſprach daher, am folgenden 
Tage meine Vorträge fortzufegen, und glaubte mir in der That ſchon 
mit der Hoffnung ſchmeicheln zu dürfen, den Einen oder Andern be= 
kehren zu können; denn es war ſtets meine Meinung, fein Menfch ſei 
über die Stunde der Beflerung hinaus, und jedes Herz dem Pfeile ver - 
Buße offen, wenn nur der Schüße fein Ziel recht nahme. — — — 

Am folgenden Morgen febte ich meine Frau und meine Kinder 
von meinem Plane in Kenntniß, die Gefangenen zu befehren ; worüber 
fie mir allgemein ihre Mißbilligung ausdrüdten, indem fie ihn für un- 
paflend und unausführbar erklärten, und dabei bemerften, daß meine 
Bemühungen zur Beflerung der Gefangenen durchaus nichts beitragen 
würden, wohl aber meinem Stande Unehre bringen Tönnien. 

„Haltet mir zu gut, meine Lieben,“ entgegnete ich, „wie tief biefe 
Leute auch gefallen find, fo find fie doch Menfchen, und das gibt ihnen 
Anfprüche genug auf meine Theilnahme. Ein guter Rath fehrt, wenn 
er verworfen wird, zum @eber zurüd, und bereichert fein Herz, und 
fönnen auch meine Lehren fie nicht beſſern, fo werden fe dies Doch 
gewiß an mir ſelbſt thun. Wären diefe Unglüdlichen Prinzen, meine 
Kinder, fo würden ſich Taufende bereit finden, ihnen ihre Seelforge 
anzubieten; nad meiner Meinung aber ift ein in dem Kerfer vergra- 
benes Herz eben fo koſtbar, als eines anf dem Throne, Ja, meine 
Theuerſten, kann ich fie reiten, fo will ih es; vielleicht werben fie 
mich doch nicht Alle verwerfen; vielleicht vermag ich wenigflens Einen 
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von dem Abgrunde zu retten, und das iſt Gewinn genug; denn gibt 
es auf Exden ein koſtbareres Kleinod als eine menfchliche Seele? * 

Mit diefen Worten verließ ich fie, und ging in das gemeinfame 
Befängnig hinab, wo ich die Gefangenen in Erwartung meiner Ans 
Funft ſehr fröhlich antraf, jeden auf einen Schelmenfireich gerüftet, 
den er dem Doktor anhaben wollte. So zog mir gleich Einer beim 
Anfange die Perrüde fehief, und bat mich um Verzeihung, als ob es 
aus Zufall gefchehen wäre. Ein Zweiter, der in einiger Entfernung 
von mir fland, hatte eine befondere Geſchicklichkeit darin, Durch die 
Zähne zu fpuden, daß es wie ein Regen auf mein Buch fiel, Ein 
- Dritter fagte fo rührend Amen, daß die Mebrigen ihre größte Freude 
daran hatten. Ein Vierter hatte mir liſtig meine Brille aus der Ta⸗ 
ſche geftohlen. Beſonders aber verbreitete der Streih von Einem 
unter ihnen allgemeine Heiterkeit; diefer Hatte ſich nämlicy gemerkt, 
in welcher Ordnung ich meine Bücher vor mir auf den Tiſch legte, 
und fehr geſchickt eines davon auf bie Seite zu fehaffen, dafür aber ein 
anderes mit unzüchtigen Befchichten an feine Stelle zu legen gewußt. 
Ich ließ mich aber durch alle dieſe Erbärmlichkeiten des boshaften 
Haufens nicht flören ; fondern fuhr mit meinen Bemühungen mit der 
feften Ueberzeugung fort, daß das, was ihnen auch in meinem Begin⸗ 
nen lächerlich fcheinen möchte, nur bei den erſten Verfuchen ihren 
Spott erregen, das Ernſte davon aber am Ende dauerhaft bleiben 
würde. Meine Abficht wurde auch wirklich mit Exfolg gefrönt, denn 
noch ehe ſechs Tage vergingen, zeigten zwar erft Einige Reue, Alle 
aber doch Aufmerkſamkeit. 

Nun lobte ich mich felbft über meine Ausdauer und Geſchicklich⸗ 
keit, wodurch es mir gelungen war, in Elenden, denen es an allem 
fittlicden Gefühle mangelte, Empfänglichkeit für das Beſſere zu werden, 
und ih begann jeßt auch baranf zu denfen, ihnen dadurch zeitliche 
Dienfie zu leiſten, daß ich ihre Lage etwas behaglicher zu machen 
ſuchte. Bisher war ihre Zeit blos zwifchen Hunger und Bölleret, 
zwifchen tobender Ausgelaffenheit und bitterem Mißmuthe geiheilt 
gewefen. Ihre ganze Befchäftigung befchränkte ſich darauf, mit ein: 
ander zu zanfen, Bribbage zu fpielen und Tabecks ſtopfer zu ſchnitzeln. 
Aus dieſer legten. Art von nußlofem Zeitvertreibe nahm ich Anlaß, 
Diejenigen unter ihnen, welche Luft zur Arbeit hatten, aufjuforbern, 
für Tabadsfpinner und Schuhmacher Pflöcke zu fchneiden; das hiezu 
nöthige Holz wurde durch allgemeine Beiträge angefchafft, und, wenn 
es verarbeitet war, durch meine Bermittelung verfauft; dadurch vers 
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diente Jeder täglich etwas, wenn auch nur eine Kleinigfeit, die aber 
Doch zu feinem Unterhalte hinreichte, 

Hiebei blieb ich jedoch nicht flehen, vielmehr führte ich für um- 
fittlicdes Benehmen Strafen, und für befondern Fleiß Belohnungen 
ein; und noch waren feine vierzehn Tage vergangen, als es mir ge- 
lungen war, biefe Leute in einen etwas menfchlichern und gefelligern 
Zuftand verfeht zu fehen, und ich Hatte die Freude, in mir felbft einen 
Geſetzgeber zu erblicken, der es dahin gebracht hatte, Menfchen ans 
ihrer angeborenen Wildheit zur Cintracht und Folgſamkeit zu bringen, 


— — 


Unſere angelſächſiſchen Vorfahren ließen, ſo grimmig fie im 
Kriege waren, in Friedenszeiten nur ſehr wenige Hinrichtungen zu, 
und wir finden in allen neuentſtehenden Reichen, denen das Oeprage 
der Natur noch friſch aufgedrückt ift, daß kaum irgend ein Verbrechen 
für todeswürdig erachtet wird. 


Erſt unter den Bürgern eines verfeinerten Staatsverbandes legt 
man den Armen das peinliche Recht auf, das in den Händen der Rei: 
chen ift. Bine Regierung fcheint mit ihrem zunehmenden Alter auch 
das mürrifche Wefen alter Leute anzunehmen, und als ob unfer Beflk 
uns mit feiner Dermehrung werther würde, als ob ſich unfere Furcht 
in dem Maße vergrößerte, je übermäßiger fich unfere Reichthümer häu= 
fen, umpfählen wir all unfer Eigenthum jeden Tag mit neuen Ber: 
orbnungen, und richten ringsumher Galgen auf, um jeden widerrecht- 
lichen Befibnehmer zu verfcheuchen. 

Ich weiß nicht, Tommt es von der Menge unferer Strafgefege, 
oder von der Zügellofigfeit unferes Volkes, daß unfer Land in Einem 
Jahre mehr Mebelthäter aufzuweifen hat, als die Hälfte der geſamm⸗ 
ten europäifchen Reihe? Vielleicht trägt Beides die Schuld, denn 
Gines führt das Andere wechfelfeitig herbei. Wenn einer Nation 
Strafgefeße gegeben werden, welche diefelben Strafen für Die ver- 
ſchiedenſten Grade von Berbrechen ohne Unterfchieb feſtſetzen, ſo muß 
ein Volk, gerade weil es biefen Unterfchieb vermißt, am Ende von 
ſelbſt dahin gelangen, auch den Begriff des Unterfchienes in ben Der: 
brechen zu verlieren, während doch biefer das wahre Bollwerk aller 
Sittlichfeit iſt; dadurch kann es aber nicht fehlen, daß die Menge der 
Geſetze neue Verbrechen erzeugen, und biefe wieder neue Zwangsge⸗ 
feße erfordern. 

Es wäre daher fehr zu wünfchen, daß die Obrigfeit, anſtatt neue 
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Geſetze zu Beſtrafung des Lafters zu erfinnen, anftatt bie Bande der 
Geſellſchaft fo feft zufammenzuziehen, daß fie von Zudungen zerfprengt 
werden, anflatt Glende als unnüb megzumerfen, ehe man ihre nutzbare 
Berwendung verfucht hat, anftatt Beſſerung in Rache zu verwandeln, 
es wäre fehr zu wünfchen, fage ich, daß bie Obrigkeit ein Mal eine 
gemäßigte Regierungskunft verfuchte, und das Geſetz zum Befchüger, 
nieht zum Tyrannen des Bolfes machte. Dann mwürben wir finden, 
daß Gefchöpfe, deren Seelen man als Unrath betrachtet, nur der 
Hand eines Bildners bebürfen, wir würben finden, daß Unglüdliche, 
die man gegenwärtig nur zu langjährigen Qualen aufbewahrt, damit 
der Ueppige auch nicht ein Mal eine vorübergehende Angſt empfinde, 
bei geeigneter Behandlung dem Staate in Zeiten der Gefahr Kroft 
verleihen, daß, wie ihre Angefichter, fo auch ihre Herzen den unferigen 
gleichen; daß wenige Gemüther fo verberbt find, als daß fie nicht 
durch Beharrlichkeit gebefiert werden Fünnten; daß ein Menſch fein 
letztes Verbrechen begehen kann, ohne- dafür mit dem Tode zu büßen ; 
und daß nur fehr wenig Blut nöthig ifl, um unfere Sicherheit zu be⸗ 
feſtigen. 


4. Ans den Juniusbriefen ($. 674.) 


Sunius an das engliſche Volk. 


Ich widme Euch dieſe Sammlung von Briefen, Sie wurden von 
einem aus Burer Mitte zum allgemeinen Beften für uns alle geſchrie⸗ 
ben. Ohne Euern fortdauernden Antrieb und Beifall wären fie nie zu 
biefer Vollendung gedieben. Bon mir haben fie urfprünglich Nichts, 
als ein gefundes lebhaftes Naturel, Unter Eurer Pflege find fie groß 
geworben. Guc verdanken fle alle Kraft und Schönheit, die fie bes 
ſitzen mögen, Wenn einſt Könige und Miniſter vergefien find, wenn 
bie Kraft und Richtung perfönlicher Satire nicht mehr verflanden wird 
und bie Maßregeln nur noch in ihren entfernteften Folgen fühlbar find, 
wird man, Hoffe ich in diefem Buche noch immer Prinzipien finden, 
bie werth find auf die Nachwelt überzugehen. 

Wenn Ihr Euer erbliches Freigut Cuern Kindern unbefümmert 
binterlagt, thut Ihr nur Halb Euere Pflicht. Freiheit und Eigenthum 
werben beide zweifelhaft, wenn die Beflger nicht Verfland und Cha⸗ 
talter genug haben, fie zu vertheidigen. Dies ift nicht die Sprache 
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der Gitelfeit. Bin ich ein eitler Mann, fo liegt meine Befriedigung 
in einem engen Kreife. Ich bin der einzige Vertraute mau Geheim⸗ 
niſſes und es ſoll mit mir begraben werden. 

Denn ein aufrichtiger, und ich darf fagen ein — Gifer 
für das öffentliche Wohl mir einiges Gewicht in Eurer Achtung erwors 
ben bat, fo laßt Such von mir ermahnen und beſchwoͤren, nie einen 
Angriff auf Eure politifche Verfaſſung, wie gering Euch der Fall auch 
fiheinen möge, ohne entfchlofienen und beharrlichen Widerſtand durch⸗ 
gehen zu laſſen. Gin Vorgang erzeugt den andern. Sie häufen fich 
ſchnell und werden zum Geſetz. Was geflern Faktum war, iſt heute 
Doktrin. Beifpiele gelten für Rechtfertigung der gefährlichen Maß⸗ 
regeln, und wenn fie nicht genau pafien, wirb dee Mangel durch Ana⸗ 
logie erſezt. Seid verfichert, daß die Befege,welde uns 
und unfre bürgerlihen Rechte ſchützen, aus ber Kon 
ſtitution entfpringen und mit Ihr fallen ober forts 
blühen müffen. Dies ift nicht Sache einer Faltion, einer Partei 
oder irgend eines Binzelnen, fondern das gemeinfane Intereſſe aller 
Briten. Wenn aud) der König fein gegenwärtige Regierungsſyſtem 
fortwährend aufrecht erhalten follte, fo iſt dennoch die Zeit nicht fern, 
wo Ihr die Mittel zur Derbefferung in Burer Gewalt haben werbet, 
Vielleicht ift fie näher, als irgend jemand von und erwartet, und ich 
will Cuch ermahnen, daß Ihr Euch darauf vorbereitet, Es if mög- 
li, daß man dem Könige raͤth, das jebige Parlament ein oder zwei 
Sabre, bevor es gefetlich zu Ende läuft, aufzulöfen und eine neue 
Wahl zu befchleunigen, in der Hoffnung, die Nation zu überrafthen. 
Wenn eine ſolche Mafregel im Werke if, kann gerade diefe Borficht 
fie vereiteln oder ihr zunorlommen. 

Ich darf nicht zweifeln, daß Ihr einmüthig bie Wahl 
freiheit behaupten und Euer ausſchließliches Net, 
Eure Repräfentanten zu wählen, geltend machen wers 
det. Aber es find andere Fragen erhoben worden, über die @ure Ents 
ſcheidung eben fo deutlich und einmüthig fein follte. Laßt es in Eure 
Seele gefchrieben fein, laßt e8 Eure Kinder fich einprägen, daß bie 
Breiheit der Breffe das Pallapium aller bürgerli— 
hen, politifhen und religiöfen Rechte des Engläns 
ders iſt, und daß pas Recht der Iury’s,in allen denkba— 
ren Fällen einen allgemeinen Ausſpruch über Schuld 
oder Unſchuld zu thun, ein wefentlidher Theil Eurer 
Berfaffung if, Der durch die Richter nicht Fontrolirt 
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ober befhränft, noch burd die Geſetzgeber in irgend 
einer Art in Frage geftellt werden darf. 

Die Gewalt des Königs, der Lords und der Gemeinen tft feine 
willfürliche Gewalt. Sie find die Beauftragten, nicht die Eigenthümer 
des Staats. Das Lehn iſt unfer. Sie können es weder veräußern, 
noch verſchwenden. Wenn wir ber Gefeßgebung Suprematie beilegen, 
fo meinen wir, baß fe die höchſte Gewalt ift, von ber die Konftitu- 
tion weiß; daß fie die Höchfte ift in Vergleich mit den übrigen unter: 
geordneten Gewalten, die durch die Geſetze eingefegt find. Im dieſem 
Sinne ift das Wort Suprematie relativ, nicht abfolut. Die Gewalt 
der Geſetzgebung ift befchränft, nicht nur durch die allgemeinen Re⸗ 
geln der natürlichen Gerechtigkeit und durch die Wohlfahrt der Geſell⸗ 
ſchaft, ſondern auch durch die Formen und Prinzipien unferer beſon⸗ 
bern Berfaffung. Wenn dieſe Anficht nicht richtig wäre, fo müßten 
wir zugeben, daß der König, die Lords und die Gemeinen Feine Regel 
für die Faſſung ihrer Befchlüffe Hätten, als einzig ihren eignen Willen 
und the Wohlgefallen, Sie könnten die gefeßgebende und ausübende 
Gewalt in diefelben Hände vereinigen und die Konftitution durch einen 
Barlamentsaft auflöfen. Aber ich bin überzeugt, Ihr werdet es Wer 
Willkür von 700 Perfonen, die im öffentlichen Solde ver Krone ſtehen, 
nicht überlaffen, ob Millionen ihres Gleichen freie Männer oder Skla⸗ 
ven fein follen. Die Gewißheit, ihre eignen Rechte zu verlieren, 
wenn fe die der Nation verrathen, if für brutale, entartete Gemüther 
fein Zügel, Abgefehen von dem ausfchweifenden Zugeſtaͤndniß gegen 
Heinrich VIIT. giebt es in der Geschichte anderer Länder Beifpiele einer 
förmliden überlegten Auslieferung der öffentlichen Freiheit in bie 
Hände des Herrſchers. Wenn England nicht daſſelbe Schidfal theilt, 
fo iſt es nur, weil wir beffere Hilfsquellen, als die Tugend des einen 
ober des andern Parlamentshaufes befiken. 

IH fagte, vie Bregfreiheit wäre has Ballapium En- 
ver Rechte und das Recht der Schwurgerichte, einen 
allgemeinen Ausfpruc über Schuld und Unſchuld zu 
thun, ein Theil Eurer Konſtitution. Um bas Syſtem zu 
reiten, müßt Ihr Euer Parlament verbeffern. Für den Einfluß des 
Wählers auf das Betragen des Repräfentanten iſt wenig Unterſchied 
zwifchen einem PVarlamentsfiß auf fieben Jahre und einem auf Lebene- 
zeit. Die Ausficht auf Eure Unzufriedenheit iſt zu entfernt, und ob⸗ 
gleich die Teste Sitzung eines flebenjährigen Parlaments gewöhnlid) 
dazu angewendet wird, der Bolfsgunft den Hof zu machen, fo bedenkt, 
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daß nach diefem Maße Sure Repräfentanten ſechs Jahre zur Sünde 
und nur Eins zur Buße haben. Gine Reue auf dem Todtenbeite 
fommt felten bis zum Erſatz. Wenn Ihr bevenkt, daß unter dem Wech⸗ 
fel der Minifterien (welcher die gegenwärtige Regierung ausgezeichnet 
und um die Volfsgunft gebracht hat), obgleich felbft Eure wärmften 
Batrioten mit der gefeblichen und ungeſetzlichen Autorität der Krone 
bekleidet waren, und obgleich andere Erleichterungen und Berbefferuns 
gen dem Volke dargeboten worden find, dennoch Fein einziger Mann im 
Amte jemals eine Bill zur Abkürzung der Parlamentsdauer beför- 
dert oder angeregt hat; fondern, daß (wer auch Minifter war) der Wi- 
derſtand gegen dieſe Maßregel, feit die SiebenjährigfeitssAfte durch⸗ 
ging, von Seiten der Regierung ftetig und gleichförmig gewefen 
ift; fo müßt Ihr ohne allen Zweifel fchließen, daß lange Parlamente 
zur Gründung eines ungebührlichen Einfluffes der Krone führen. Dies 
fer Einfluß dient der Krone zu jedem Akt willfürlicher Gewalt mit 
einem Aufwand und einem Drud für das Volk, ber unter einem wills 
fürlichen Regiment unnötbig fein würde. Unſere beften Miniker fin- 
den darin bie leichtefte und Fürzefte Art, die Angelegenheiten bes Kö⸗ 
nigs gu-führen und alle Haben ein gemeinfames Intereffe, einem Sys 
ftem zu folgen, welches durch fich felbft, ohne allen Aufwand von pers 
- fünlichee Tugend, Popularität, Geſchicklichkeit und Erfahrung aus⸗ 
reiht, fle im Amte zu erhalten. Es verfpricht der Habſucht und dem 
Ehrgeiz jede Belohnung und gewährt Straflofigfeit. Dies find un 
leugbare Wahrheiten. Wenn fie feinen Eindrud machen, fo fommt 
dies daher, daß fie zu gemein und zu befannt find. Aber die Achtlo⸗ 
figfeit des Volks hat zu lange gedauert. Endlich feid Ihr zu einem 
Gefühl Eurer Gefahr aufgefchredt. Das Mittel dagegen wird bald 
in Eurer Gewalt fein. Bleibt Junius am Leben, fo follt Ihr oft 
daran erinnert werben. Verſaäͤumt Ihr aber, wenn die günftige Gele- 
genheit fi) darbietet, Eure Pflicht gegen Euch, Sure Nachkommen, 
Gott und das Land, fo wird mir doch Ein Troft bleiben, den ich dann 
freilich mit dem unebelften und niedrigſten Menfchen gemein hätte, ver 
Troft, daß die bürgerliche Freiheit wenigftens fo lange vorhalten werbe, 


als ich lebe. 
(Ruge.) 
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5. Walter Scott. 
1. Das Fräulein vom See. 


Die Iagd. 
(I. &ef.) 


Und faum ift verhallet des Hornes Stoß, 
Sieh da! wie hervor unter alter Eiche, 
Die aus des felfigen Eilandes Schooß 
Schief Rarret empor, ein Kahn rafch fliegt 
In die Bucht, die hinein mit fanfter Neige 
Sic hinter das fteile Vorgebirg ſchmiegt. 
Die Hille Welle, die kaum fich rührt, 
Befpült der Weide Hangende Zweige, 
Küßt Heifer flüflernd den Kiefelftrand, 
Der Kahn von einer Jungfrau geführt, 
Berührt des Ufers weißen Sand, 
Grad als der Jäger verläßt feinen Stand, 
Und laufcht hervor hinter bergender Höh, 
Genau zu befchauen das Fräulein vom See. 


Es horchte die hochlaͤnd'ſche Schöne, 
Ob wieber Flingen Hornestöne, 
Sie hob das Haupt, es flog das Haar‘ 
Zurüd, der Mund Halb offen war, 
Und fcharf jo Blick als Ohr gefpannt, 
Bewegungslos, mit Huld erfüllt, 
Schien fie ein griechiſch Marmorbild, 
Und Horchend gleich einer Najade fie ftand, 
Die forgfam bewachet den einfamen Strand. 


Doc folder Schönheit fanfte Wellen, 
So zierliche Form, fo holdes Geficht 
Gelang einem griehifchen Künftler nicht, 
In Paros Marmor darzuftellen, 
Ob von der Sonne leicht gebräunet 
Des Mädchens Wange auch erfcheinet, 
Sie blüht doch nun in höh’rer Blut, 
Da rafcher frömt des Herzens Blut, 
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Bon leichter Müh erregt und Heiß; 

Und wie in baftigerem Schwellen 

Leicht Heben fich des Bufens Wellen, 
Blickt's oft hervor wie Schnee fo weiß. 
Obwohl nicht Höfifch zierlich der Schritt 
Sich bewegt nach Tact und Regel genau, 
So hat doch wohl nie ein leichterer Tritt 
Vom Haideblümchen gefreift den Thau; 
Das Beilchen hebt das Köpfchen blau 
Elaftifch unter dem Iuifigen Gange; 
Ob Hochlands Red’ in fremdem Klange 
Ertoͤnet aus dem Mund der Schönen, 
Doch hält der verirrte Jägersmann, 

Zu horchen diefen Silbertönen 

So rein, fo füß, den Athem an. 


Eines Häuptlings Tochter ſchien die Maid, 
Die ſeidene Kappe, der ſeidene Plaid 
Und ber goldene Gürtel verfünden’s Far; 
Und felten ein Stirnband verhüllet war 
Bon folhem wild üppigen Lockenhaar, 
Das glänzend ſchwarz fich ringelnd nieder 
Befchämt des Raben Nachigefieder. 
Nie Hat einen Bufen von hold'rer Geftalt 
In fittfamer Hülle der Plaid umwallt; 
Es hat wohl nie der Gürtel geruht 
Auf einem Herzen fo rein und gut. 
Und wollt ihr das edle Gemüth erfpähen, 
Ihr braucht nur Ellens Augen zu fehen, 
Denn Katrinen’s blauer Spiegel malt 
Das fleile Ufer nicht fo treu, 
Wie aus den Blicken froh und frei 
Die ſchuldloſe Regung des Herzens flralt. 
Ob in dem Blick aufjauchze die Luft, 
Ob fromm Befühl Gebete hauche, 
Ob Schmerz oder Mitleid hebe die Bruft, 
Ob kindliche Liebe das Auge feuchte, 
Ob es von Born über freche Schmach 
In nordiſchem Grimme bligend leuchte: 


A10 


C. Englifhekiteratur. (18. u. 19. Jahrhundert.) 


Ihr ſeht's. Nur Eins verhält fie dem Tag: 
Die Gluthen, die rein im Bufen ihr brennen, 
Brauch’ ich der Leidenschaft Namen zu nennen? 


Sie horcht umſonſt; das Horn will nicht tönen, 
Da ſchwebt der filberne Ruf auf den Lüften: 
„Bater!” Und in den gewundenen Klüften 
BDerweilet fchmeichelnd die Stimme der Schönen. 
Sie horchet wieder ; als alles fchweigt, 
Da ruft fie, das Auge zur Erde geneigt, 
(Den Namen hörte das Echo nit): 
„Malcolm bift du's?“ Der Jäger Ipricht, 
Schnell raufchend hinter den Hafeln hervor: 
„Bon mir kam der Ton, den vernommen bein Ohr.“ 


Da flieg mit hafligen Ruderfchlägen 
Ihr Schifflein vom Ufer die holde Maid, 
Und eh’ fie ihm wendet das Antlitz entgegen, 
Sieht fie um den Bufen noch dichter den Plaid. 
(Erſchreckt fchießt fort ver Schwan, bald wieder 
Putzt ruhig ex das geflräubte Gefieder.) 
So hält fie nun ſicher das Ruder an, 
Obwohl noch beben die zarten Glieder, 
Und blickt Hin auf den fremden Mann, 
Ja, ſolche Geſtalt, ja, folder Blick 
Schredt felten ein junges Mädchen zurück. 
Des Mannesalters Weisheit ruht 
Auf feinem kühnen Angeficht, 
Doch aus dem Auge, wahr und gut, 
Das Feuer froher Jugend bricht, 
Und dunkel auf der Wange glühn 
Der Wille ftark, die Seele kühn. — 
Des Auges Bliß fagt, wie er leicht 
Zur Liebe wie zum Zorn fich neigt. 
Für Jagd und Turnier, für des Kriege Gefahren 
Die Glieder männlich gebildet waren. 
Zwar frieblich fcheint und unbewehrt 
Der hohe Mann, er trägt nur ein Schwert ; 


"Do kündet feine hehre Geſtalt 


Den Mann aus hohem Schottifchen Blut, 
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Und das hohe Herz und den krieg'riſchen Muth, 
Der aus den blißenden Augen flralt, 
Als trät er in funkelnder Rüftung einher, 
Als trüg er den Ritterhelm und die Wehr, 
Nur obenhin ſprach er in ſcherzenden Worten, 
Wie ihm auf der Jagd es Abend geworden. 
Die Rede flog ihm fo ſchoͤn und frei, 
Sein Weſen ſprach ritterlich zierliche Sitten, 
Doch fchien es, ald wenn er weit wen’ger zum Bitten 
Als zum Befehlen geboren fet. 

Das Fräulein denkt: Es fei gewagt! 
Und ſpricht: „Es hat der Hochländer nie 
Dem Berirrten feine Halle verfagt. 
Du kommſt nicht unerwartet. Früh, 
Als noch auf der Haide der Than lag verbreitet, 
Ward ſchon für dich ein Lager bereitet, 
Berbiutet auf purpurner Bergeshöh 
Hat Schneehuhn und Auerhahn ſchon das Keben, 
Durchfiſcht Haben unfere Nebe den See, 
Um dir die Abendkoſt zu geben.” — 

„Seht hat beim Kreuz, o holde Maid, 
Geirret deine Gaftlichkeit ; 
Solch Willkomm nur gebührt dem Gaft, 
Den du vielleicht erwartet haft. 
Mein Roß und meine Sagdgefährten 
Entrifien mir des Tags Befchwerben, 
Sch irrt’ umher; geführet hat 
Mein Glück mich heut auf diefen Pfad; 
Nie fah’ ich eures Seees Wogen, 
Nie hab’ ich die Luft Diefer Berge gefogen, 
Bis ich am romantifchen Ufer Hier fand 
Eine holde Fee im Feenland.” 

„Wohl glaub’ ich, entgegnet die holde Maid, 
Und legt den leichten Kahn an’s Land, 
Wohl glaub’ ich, daß dein Fuß bis heut 
Noch nie betreten Loch⸗Katrine's Strand; 
Doc geftern ſchon Hat Allan=Bane*) 


*) Lies: Behn. 
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Verkündet uns, was heute gefchehn, ' 

Ein alter Mann, fein Haupt iſt ergraut, 
In's Dunkel der Zukunft fein Blick tief ſchaut. 
Er hat deinen Schimmel deutlich gefeh’n 
Todt an dem Birkenwege liegen, 

Hat deutlich dich an Wuchs und Zügen 

Im Lincolngrünen Jägerkleide, 

So wie du vor mir ſtehſt, gemalt, 

Das Frumme Schwert an deiner Seite, 
Und auch das Horn, das golden firalt, 
Und mit dem Reiherbufch geichmüdt 

Die Kappe auf dem reichen Haar, 

Dazu das ſchwarze Hundepaar, 

Das neben bir fo grimmig blidt. 

Er ſprach: Legt alles mir zurecht, 

Es fommt ein Gaft von hohem Gefchlecht ! 
Doch achtet’ ich wenig der Worte fein; 
Und als erflang des Hornes Betön, 

Da dacht' ich, es möchte mein Vater fein.” 


Das Aufgebot. 
(II. Gef.) 


Wo fich der Weg hinab verliert, 
Der zu des Douglas Höhle führt, 
Der Held in Lieb’ und Zorn getheilt 
Noch zögernd auf dem Hügel weilt, 
Er Hatte, eh’ der Tag geboren, 

In feinem Stolze hoch geſchworen, 
Die Lieb im Blutlampf zu ertränfen, 
Nie, nie an Ellen mehr zu denken; 
Doc daͤmme einen Strom mit Sand 
Und feſſle das Feuer mit flachſenem Band, 
Es ift ja ein viel ſchwerer Kämpfen, 
Durch Willenskraft die Liebe daͤmpfen. 


Schon ſchwebt die Nacht vom Himmelszelt 
Uud trüb noch weilt der Schattenheld, 
Wie ein raftlofer Geiſt die Nacht 
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- Bei feinem Schatze einfam wacht. 
Sein flolges Herz kann's nicht erfragen, 
Der. Theuern Lebetwohl zu fagen, 
Doch horchet ſtets fein ängftlich Ohr, 
Ob tönet ihre Stimm’ hervor 
Aus jenem Felſenlabyrinth; 

Er ſteht da wie erflarrt, und laufchet, 
Berfluchend wild den Abendwind, 
Der in dem Laub der Bäume raufchet. 


Doch horch ! zu feinem Ohre dringt 
Ein feierlicher Harfenklang, 
Ein frommes Herz die Flügel ſchwingt 
Empor auf heiligem Gefang ; 
Ja AlansBanes Harfe Hingt: 
Und Ellen oder ein Engel fingt ! 


Hpmne an die Jungfrau. 


Ave Maria! Jungfrau mild, 
Erhöre einer Jungfrau Flehen, 
Aus diefen Zelfen ſtarr und wild 
Sol mein Gebet zu dir hinwehen. 
Wir fchlafen ficher bis zum Morgen, 
Ob Menſchen noch fo graufam find. 
D Jungfrau, fieh der Jungfrau Sorgen, 
D Mutter, hör ein bittenb Kind ! 
Ave Maria ! 


Ave Maria! Unbefledi! 
Wenn wir auf diefen Fels hinfinken 
Zum Schlaf, und ung dein Schuß bedeckt, 
Wird weich der harte Fels uns dünken. 
Du lächelt, Rofendüfte wehen 
In diefer dumpfen Felfenkluft. 
D Mutter, höre Kindes Flehen, 
O Jungfrau, eine Jungfrau ruft! 

Ave Maria ! 


Ave Mariai Reine Magd! 
Der Erde und der Luft Dämonen, 
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Bon deines Auges Huld verjagt, 
Sie fünnen hier nicht bei uns wohnen. 
Wir woll’n uns fill dem Schidfal beugen, 
Da uns dein heil’ger Trof anweht; 
Der Jungfrau wolle Hold dich neigen, 
Dem Kind, das für den Bater fleht. 

Ave Maria ! 


Verhallet war das heil’ge Lieb, 
Noch regt ElanzAlpine’s Lord fein Glied, 
Steht, horchend noch, auf's Schwert geneigt, 
Bis ihm der Page zweimal zeigt 
Hin auf der Sonne Scheideftral ; 
Und als er in Verzweiflungsqual 
Den Plaid dicht um die Brut gefchlungen — 
„Zum leßtenmal, zum leßtenmal — 
Zum letztenmal — Hat diefe Stimme, 
Die Engelsflimme mir gefungen!* — 


Gequaͤlt von Liebe, gefagt von Grimme, 
Stürzt haftig mit des Wahnfinns Eile 
— Roderick hinab des Berges Steile, 
Springt trüb' ins Boot, das nun die Welle 
Des Sees durchfliegt mit Windesſchnelle. 
Sie legen in der Silberbucht an, 
Und wandeln raſch nach Oft voran. 


Als mit dem legten Sonnenftral 
Der Roderick mit feiner Schaar 
Auf Lanricks Höh' gekommen war, 
Da fahn fie unter fih im Thal 
Geſchaart in Friegrifchem Gepränge 
Elan: Alpine’s aufgebot’ne Menge. 


(Ar. Stord.) 


2. Aus dem „Alterhümler.® 


Der Ritter und feine Tochter verließen die Landftraße und folgten 
einem Pfad, der fich zwifchen fandigen Hügeln Hiuwand, zum Theil mit 
Haidekraut und langem Riedgras bewachſen; fo erreichten fie bald das 
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Geſtade des Meeres. Die Fluth war keineswegs fo weit entfernt, ale 
fie vermuthet hatten; aber dieß beunruhigte fie nicht, denn es waren 
höchftens zehn Tage im Jahre, wo fie fo hoch flieg, daß fie nicht einen 
trocknen Fußpfad neben ben Klippen ließ. Tropdem aber war zur Zeit, 
wo hohe Fluth eintrat, oder auch wohl, wenn die gewöhnliche Fluth 
durch ſtarken Wind befchleunigt wurde, diefer Weg gänzlich von ber 
See bedeckt; und die Sage erzählte von verfchienenen Unglüdsfällen, 
welche fich bei folcher Gelegenheit ereignet Hatten. Doch betrachtete 
man folche Gefahren immer als fern und unwahrfcheinlich ; fie dienten 
mehr, wie andre Sagen, zur Unterhaltung am warmen Herde, als um 
Jemand vor dem Strandiwege zwifchen Knockwinnock und Minkbarns 
zu warnen. 

Die große Scheibe der Senne fand noch über dem Rande bes 
Meeres und vergoldete die aufgethürmte Wolfenmafje, durch welde 
fie ven Tag über Hingezogen war, und die ſich nun auf allen Seiten 
anfammelte, wie Mißgefhie und Unftern ein wanfendes Reich und 
den finfenden Bürften umringen. Aber noch immer gab ihr ſterbender 
Glanz der dichten Maſſe von Dünften eine düftere Pracht, indem er 
aus-ihrem geftaltlofen Dunfel Pyramiden und Thürme bildete, von 
denen einige mit Gold, einige mit Burpur und andere mit einer dunkel⸗ 
rothen Farbe überzogen waren. Die weite See, unter diefem bimten 
und vielgeftaltigen Wolfenhimmel ausgebreitet, ruhte in faft unheim⸗ 
liger Stille, und warf die blitzenden Strahlen des finfenden Lichtför= 
pers zurüd, fo wie die glänzenden Farben der Wolfen, unter denen er 
niederzog. Näher dem Geſtade Fräufelte die Fluth in funkelnden Sil- 
berwellen heran, die unmerklich, aber um fo fehneller, auf dem Sande 
höher fliegen. 

Immer den Krümmungen des Öeftahes folgend, famen fie an einer 
vorragenben Klippe oder Felſenſpitze nach der anderen vorüber, und 
befanden ſich num unter einer hohen, ununterbrochenen Belfenwand, 
durch welche dieſe eiſenfeſte Küfte an mehreren Stellen geſchützt ift. 
Zang hervorfpringende Belfenriffe, die fih unterm Waſſer hinftreden 
und ihr Dafein nur durch einzelne ganz nadte Spitzen anzeigen, ober 
auch durch Die Brandung, welche über dieſe theilweife verdeckten Klip- 
pen ſchäumt, machten die Knockwinnock bei allen Piloten und Schiffern 
furchtbar. Die Klippen, die fich zwifchen dem Strand und dem fehlen 
Lande wohl zweis oder breihundert Fuß hoch erhoben, gewährten in 
ihren Spalten zahllofen Seevögeln Schuß, und zwar an Stellen, bie 
duch ihre ſchwindelerregende Höhe vor der Raubgier der Menfchen 
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ſicher fchienen. Diele viefer wilden Bewohner zogen nun, mit 
dem Inſtinkt, der fie vor einem ausbrechenden Sturm das Lanb 
inchen läßt, mit Treifchendem, mistönendem Geſchrei, welches Unruhe 
verfündigt, nach ihren Neftern. Die Sonnenfcheibe wurde fat ganz 
verfinftert, eh’ fie noch am Horizont verfunfen war, und ein frü= 
ber, büflrer Schatten umfing die heitere Dämmerung eines Som⸗ 
merabends, Der Wind begann ſich num auch zu erheben; aber fein 
wildes, wehllagendes Braufen warb lange gehört und feine Mit- 
fungen waren ſchon auf der Meeresfläche fichtbar, che man noch am, 
Strande feinen Hauch fühlte. Die Waſſermaſſe, jept dunkel und” 
drohend, begann fich in hoͤhern Wogen zu heben und in tiefern Gin⸗ 
fehnitten zu fenfen, indem fie Wellen bildete, welche ſchäͤumend an 
den Klippen zerftoben oder ſich mit Donnerähnlichem Getöfe am Strande 
brachen. 


Sie befanden fi} jebt nahe beim Mittelpunfte einer tiefen, aber 
ſchmalen Bucht, welche durch zwei vorfpringende unerfleigliche Felſen⸗ 
wände gebildet wurde, die ſich gleich den Hörnern eines Halbmondes 
in die See hinausſtreckten; — Keines wagte die Beforgniß mitzutheis 
len, welche Beide unterhielten, daß fie, des ungewöhnlich fchnellen 
Aumwachfens der Fluth wegen, nicht im Stande fein möchten, das Vor: 
gebirg zu umgehen, welches vor ihnen lag, oder auf dem Wege zurück⸗ 
zufehren, der fie hierher geführt Hatte. 


Als fie fo vorwärts eilten, bemerfte Sir Arthur eine menfchliche 
Figur am Strande, die fich ihnen näherte. „Gott fei Dank,” rief er, 
„wir können den Halketfelfen umgehen! Diefer Mann = daher 
fommen.” 

Die Geſtalt, welche fig ihnen näherte, machte Zeichen, wache fie 
aber wegen ver trüben Atmofphäre, vie jebt duch Wind und Regen: 
fchauer verbunfelt wurde, nicht deutlich fehen ober verfichen Eonnten. 
Einige Zeit zuvor, ch’ fie einander begegneten, erfannte Sir Arthur 
ſchon den alten blauroͤckigen Bettler, Edie Ochiltree. Man jagt, ſelbſt 
bie wilden Thiere legen ihren Zorn und Widerwillen ab, fobald - 
von einer plößlicden und gemeinfamen Gefahr bevroht find. 
Strand unter dem Haltetfelfen, welcher durch die Hohe Fluth N 
Nordweſtwind Immer mehr an Ausdehnung verlor, ward BE X 
Weiſe ein neutrales Feld, wo ſelbſt ein Friedensrichter und ein umher⸗ 
ſtreifender Bettler einander mit ſchonender Freundlichkeit begegnen 

konnten. 
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Zurück! zurück!“ rief ber Banbflreicher ; „warum Scheten Sie nicht 
um, als ich winkte?“ 

„Wir glaubten,” fagte Sir Arthur in großer Unruhe, „wir glaub- 
ten, wir würden noch um die Halfelflippe gehn fönnen.“ 

„Halkeiklippe! Die Fluth wird jeßt ſchon über die Halfetklippe 
flürgen, gleich dem Wafferfall von Fyers! Bor zwanzig Minuten fonnt’ 
.. noch herum, — fie Fam ſchon drei Buß Hoch heran. Vielleicht 

. föhnen wir nom zur Bally-Burgh-Nepipige zurück. Der Herr helf 
«uns, es bleibt uns feine andre Wahl! Wir müfjen’s verfuchen.” 
„D Gott, mein Kind!" — „Mein Bater, mein theurer Bater!* 
rief Bater und Tochter, als fie, von der Furcht Kraft und Gile bor⸗ 
gend, den Rückweg antraten und ſich bemühten, die Klippe zu ums 
gehen, deren Borfprung die Bucht auf der Sühfeite begrängte. 
Ich hörte, Sie wären Bier, von dem fleinen Burfchen, den Sie 
dem Wagen entgegengeſchickt hatten,” fagte der Bettler, während er 
vüſtig einige Schritte Hinter Miß Wardour herging, „und da fiel mir's 
ſchwer auf’8 Herz, daß bie gute junge Lady in Gefahr fein follte, da 
fie ja immer fo freundlich gegen jenen Armen if, ber ihr begegnet. 
Nun fah’ ich das Steigen und Braufen der Fluth an und dachte, Sie 
würden wohl zu vetten fein, wenn ich noch Zeit genug hätte, herab zu - 
geh'n und fie zu warnen. Aber ich fürchte, ich fürchte, ich habe mich 
getäufeht! Denn, hat je ein menſchlich Auge ſolch' eine Fluth gefehn, 
wie fie jebt Tommi? — Dort prüben if der Rattonsfelfen — er hat 
mein Lebiage den Kopf immer überm Wafler gehalten — aber jept ift 
er unten.” 
Sir Arthur warf einen Blick nach der Richtung, die der alte Mann 
anbeutete. Gin gewaltiger Felſen, der fonft immer, auch bei außer⸗ 
ordentlich Hoher Fluth, feinen, wie einen großen Schiffsktel geformten 
Gipfel zeigte, war jetzt unter Waſſer, und feine Stelle wurde nur 
durch das Toben und Branden der Wogen angedeutet, welche feinen, 
vom Meer bedeckten Wänden begegnete. 
2 ,&lien Sie, ellen Sie, meine gute Lady,“ fuhr der alte Mann 

et, „eilen fie, und wir können voch wohl davon kommen! Faſſen fie 
een Arm — 's iſt jetzt mır noch ein alter, ſchwacher Arm, aber er 
that in folder Bebrängmiß, wie jept, duch oft Dienſt. Faſſen Sie 
meinen Arm, meine hübſche Lady! Seh'n Sie dort den ſchwarzen Fleck 
unter ben waufenben Welten? Hemie Diorgen war er fo hoch wie ein 
Schiffomaſt — Jept if er klein genug — aber fo we ich nur noch 

Weber, lit. hiſt. Leſeb. III, (2. Abth.) 
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fo viel Schwarzes davon fche, wie ein Suifopf groß if, fo glaub’ ich 
immer noch, wir werben um ben Bally⸗Burghneß kommen.“ 

Iſabelle nahm ſchweigend des alten Mannes Beiſtand an, den 
ihr Sir Arthur weit weniger gewähren konnte. Die Wellen waren nun 
fo weit über das Geſtade gefliegen, daß ber fee und platte Pfad, den 
fie bisher auf dem Sande gehabt hatten, mit einem racheren Wege, 
dicht am Felfenabhange, vertanſcht werben mußte, und bisweilen führte 
derfelbe auch wohl über die niebrigeren Klippen. Für Sir Arthur 
Wardour oder feine Tochter würde es völlia unmöglich geweſen fein, 
ohne die Leitung und Aufınunterung bes Bettlers zwifchen biefen Klip- 
pen einen Weg zu finden ; Ochiltree war aber oft ſchon bei hoher Fluth 
hier gewefen, nurnoch nie, wie er geſtand, „in einer fo graufigen 
Nacht, wie diefe,“ 

Es war in der That ein fürdhterlicher Abend. Das Gehen! des 
Sturmes vermifchte fig mit dem Befchrei der Seevögel und tönte wie 
der Örabgefang der drei Opfer, welche, zwifchen zwei ber prächtigfien 
aber auch ſchrecklichſten Schaufpiele der Natur: — einer tobenden 
Fluth und einem unüberfteiglihen Vorgebirg — auf ihrem mühfamen 
und gefährlichen Pfade dahin eilten, oft vom Schaum einer Riefen- 
welle durchnäßt, die fi höher am Strande brach, als alle frühern. 
Jede Minute gewann ihnen Ihe Feind mehr Raum ab! Aber noch 
immer hefteten fie, um bie lebte Hoffnung des Lebens nicht ſchwinden 
zu laffen, ihre Blicke auf den ſchwarzen Zels, den Ochiltree bezeichnet 
Hatte. Noch war er deutlich filhtbar ziifchen der Brandung und blieb 
es auch, bie ihr zweifelhafter Pfad eine Wendung machte, wo ein Fel⸗ 
fenvorfprung jenen vor ihren Augen verbarg, Des Anblids dieſer 
Warte beraubt, welcher fie noch getröftet hatte, Hatten fie nun mit 
doppelter Tobesangft zu kaͤmpfen. Indeß firauchelten fie noch vor= 
wärts; als fle aber auf dem Punkte anfamen, von wo fie jenen Fels 
Hätten fehen follen, war er nicht mehr fichibar. Diefes Signal ber 
Kettung war nun unter ben taufend weißen Wogen verloren, die, gegen 
die Spitze des Borgebirgs ſchlagend, ſich in ungeheuern ſchneeigen 
Schaumbergen erhoben, fo Hoch, wie der Maft eines großen Kriegs⸗ 
ſchiffes, und fih an der bunfeln Stirn der Felfenwand brachen, + 

Jetzt verlor der alte Mann die Faſſung. Ifabelle fließ einen 
ſchwachen Schrei aus, und das „Bott fei uns gnäbig!“ was ihr Fühe - 
ser feierlich ausrief, warb Fläglih von Sir Arthur wieberholt — 
„Mein Kind! mein Kind | — eines folcden Todes zu flerben 1” 
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„Mein Bater-! mein theurer Bater !” rief feine Tochter, ihn um⸗ 
Hammernd, — „und auch bu, ber bu ein Leben verliert, während bu 
das unfre reiten wollteft !” 

„Das ift der Rede nicht werth,“ fagte der alte Mann. „Ich lebte 
lang’ genug, um lebensmübe zu fein; und, bier ober dort — an einem 
Hügel oder im Schnee, auf dem Land oder in der Fluth, — was kommt's 
darauf an, wo ein alter Bettler ftirbt 4” 


„Outer Mann,” fagte Sir Arthur,” Haft du gar feinen Einfall? 
— weißt du feine Hilfe? — ich will dich reich machen — ich will bir 
einen Pachthof geben — Ich will” — 

Unfre Reihihümer werben einander bald gleich fein,” fagte der 
Bettler, auf die Fämpfenden Wogen hinausſchauend — „fle find’s, 
fon ; denn ich Habe Fein Land, und Sie gäben gern Ihre ganze Ba: 
ronie für ein fleines Stückchen Felfen, das noch zwölf Stunden troden 
bliebe,” 

Während fie fo ſprachen, flanden fie auf der höchften Stelle bes 
Felſens fill, die fie noch erreichen konnten; denn es fehien, jeder fer- 
nere Berfuch, vorwärts zu gehen, würde nur ihren Untergang befchlen- 
nigen. Hier nun mußten fie den fichern, wenn auch langfamen Fort: 
fehritt des rafenden Elements erwarten ; ihre Lage hatte einige Aehn⸗ 
lichkeit mit jener der Märtyrer der erften Kirche, die, durch heidniſche 
Tyrannen den wilden Thieren übergeben, genöthigt waren, eine Zeit 
lang die Ungeduld und Wuth, wodurch man diefe Thiere reiste, mit 
anzufehen, während fie des Zeichens gewärtig waren, wobei ihre 
Käfige geöffnet und fie auf ihre Opfer losgelaſſen werben follten. 

Aber felbft dieſe ſchreckliche Pauſe gab Iſabellen Kraft, die von 
Natur ſtarke und muthige Kraft ihres Geiſtes zu ſammeln, die ihr auch 
in dieſer ſchrecklichen Lage zu Hilfe kam. „Sollen wir unſer Leben,“ 
ſagte fie, „ohne Widerſtand aufgeben? Iſt Fein Pfad, ſei er auch noch 
fo furchtbar, auf dem wir den Selfen erflimmen fünnten, ober auf dem 
wir wenigftens im Stande find, eine Höhe zu erreichen, bie ſicher vor 
ber Fluth if, wo wir bis zum Morgen, oder bis Hilfe kommt, bleiben 
Tönnten? Man muß von unfrer Lage wiſſen, und man wirb bie Ge⸗ 
gend zu unfrer Rettung aufbieten.” 

Sir Arthur, welcher die Frage feiner Tochter hörte, aber faum 
verfand, wandte ſich dennoch inflinktartig und eifrig an ben alten 
Mann, als ob ihr Leben in feiner Gewalt geftanden hätte. „In mei- 
nem frühen Leben,” fagte er, „war ich ein kühner Kletterer, und 

7* 
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manches Bogelneft Hab’ ich zwiſchen diefen ſchwarzen Klippen geplüns 
dert; aber das iſt lange, lange her, und fein Menſch könnte ohne ein 
Seil Hinauffommen ; und hätt’ ich auch eins, fo it doch mein Augen- 
licht, mein Fuß und meine Hand jeit jener Zeit viel zu ſchwach gewor⸗ 
den. Und wie könnt’ ich auch Sie Bann retten? — Aber es war einmal 
ein Pfad hier; aber wenn wir ihn auch ſeh'n Tönnten, fo wär’ es Doch 
beffer, Sie blieben hier, wo wir find — Sein Name fei gelobt!” rief 
er plöglih, „da kommt wahrhaftig Jemand die Klippe herab!” — 
Darauf rief er mit erhobener Stimme bem fühnen Abenteurer folche 
Weifungen zu, wie fie feine frühere Uebung und die Grinnerung au 
die örtlichen Berhältniffe ihm plöglic eingaben: — „Ihr feid ganz 
recht! — ganz recht! — fo iſt's gut! — macht das Seil am Crummie⸗ 
horn feſt, au dem fehwarzen Stein da — fchlingt's zweimal herum — 
fo iſt's recht! — nun wendet Cuch ein Bischen oſtwaͤrts — ein Bis⸗ 
chen mehr nach dem Steine dort — wir nannten ihn den Katzenſtein — 
es ort die Wurzel eines Cichbaums — fo iſt's gut — nun flinf, 
Breund! "- nur vorfichtig — nehmt Euch Zeit — der Himmel helf 
Euch — nehmt euch Zeit! — Ganz gut fo! — nun macht Cüch nach 
Beſſy's Schürze, das if der flache fchwarzblaue Fels dort — und dann 
denk’ ich mit Eurer und des Seiles Hilfe zu Euch zu fommen; dann 
werden wir auch die junge Lady und Sir Arthur hinauf bringen 
fönnen.” 

Der Abenteurer warf, den Anweifungen Edie's folgend, das Ende 
A Seiles herab, welches der leptere um Miß Warbour fchlang, wäh 
rend er fie zugleich in feinen eigenen blauen Kittel hüllte, um fie fo 
viel als möglich vor Berlegungen zu fihern. Dann begann er mit 
Hilfe des Seiles, deffen andres Ende fe gemacht war, die Felfenwand 
zu erfleigen — ein gefährliches und geiwagtes Unternehmen, welches 
ihn indeß, nach ein= oder zweimaligem gefahrvollen Ausgleiten, fiher 
auf den breiten Stein an die Seite unfers Freundes Lovel brachte. 

Ihre vereinte Kraft reichte hin, auch Ifabelle auf den Platz der Sicher- 
heit, den fie ſchon erreicht hatten, zu bringen. Lovel flieg ſodann hinab, 
ug Sir Arthur behilflich zu fen, dem er das Seil umfchlang; und 
dann mit dem Beiftande des alten Ochiltree und mit der Hilfe, die Ar⸗ 
thur gewähren fonnte, nach dem Zuffuchtsort emporklimmend, erhob 
er fich felbft über das Bereich der Fluthen. 

Das Gefühl, einem nahen und ſcheinbar unvermeiblichen Tode 
entgangen zu fein, hatte feine gewöhnlichen Wirkungen. Der Bater 
und die Tochter fanken einander im die Arme, küßten und weinten vor 
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Freude, obwohl ihre Rettung mit der Ausficht verknüpft war, eine 
flürmifche Nacht auf einem Feloſtück zubringen zu müflen, welches den 
vier vor Kälte zitteenden Wesen kaum Raum zum Stehen bot, die fich 
nun, gleich den Seevögeln ringsum, bier in der Hoffnung zuſammen⸗ 
drängten, doch gegen das gierige Element, welches unten tobte, Schuß 
zu haben. Der Schaum der Wogen, bie mit furchtbar wachfender 
Macht den Fuß des Abhangs erreichten, überfluthete das Geſtade, mo 
fie noch vor wenigen Minuten fanden und fprigte feleft bis zu ihrem 
gegenwärtigen Aſyl empor; das beiäubende Getoͤſe, mit welchem bie 
Wellen gegen bie Felſen unten fchlugen, fchien mit Donnerſtimmen nogp 


jegt die geweihten Opfer zu verlangen. 
' (Delders.) 


3. Lyriſches. 


Daterlandsliebe. Zn 
» „Lebt wohl ein Menfch, deß Herz fo Fügl, w 6 nu 
Daß nie voll höherem Gefühl i 
⸗ Er ſprach: Dies iſt mein Vaterland! 
Dem in der Bruſt das Herz nicht ſchlug, | 
Wenn heimwärts ihn der Fußtritt trug = 
Dom Wandern an dem fernen Strand ? 
Giebt's einen Solchen, merft ihn wohl, 
Kein Sängerlied ihm tönen foll, £ ' 
Ob hoch fein Rang, fein Name groß, 
Ob aud fein Reichthum gränzenlos ; 
Trotz allem Reihthum, Macht und Rang, 
Soll er, ven Selbſtſucht nur durchdrang, 
Lebend verfcherzen Ruhm und Chr’, 
Dann zwiefach flerbend, Tehre er 
Zum Staub zurür, dem er entfprang, 
Geehrt durch Thräne nicht, noch Sang. 
O Schottland, das an rauher Bruſt 
. Das Dichterfind genährt mit Luft! 
i Du Land der Haid’ und Wälder rauf, 
Du Land der Fluth und Berge blau, 
Land meiner Bäter, welche Hand 
Kann löfen je das Kindesband, 
Das feſt mich fnüpft an deinen Strand ! 
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Laffet die Jagd, den Teich, 
Barfen und Schlingen ! 
Bringt euer Kriegeszeug, 
Tartfchen und Klingen ! 


Kommt, wie der Sturm fommt, wenn 
Wälder erzittern ! 

Kommt, wie die Brandung, wenn 
Flotten zerfplittern ! 

Schnell heran, fchnell herab, 

Schneller kommt Alle, 

Häuptling, ımd Bub’, und Knapp, 
Herr und Bafalle! 


Seht, wie fie fommen! feht, 
Wie fie fich ſchaaren! 
Haidkraut im Winde weht, 
Feder des Naren ! 
Meg den Plaid, zieht das Schwert ! 
Borwärts, ihr Leute! 
Donuil Dhu’s Kriegsgefang 
Töne zum Streite. 
($reiligrath.) 


Das Mädden von Isla. 


Mädchen von Isla, Hoch vom Riff, 

Das Sturmgewölf und Meer umnachten, 

Siehft du nicht dort das Fleine Schiff 

Die Wuth der Wellen keck verachten? 

Jetzt taucht es tief in Schaum und Dampf, . 
Tanzt hoch jeßt auf der Wogen Rand; 

Sprich, warum wagt es ſolchen Kampf? — 
Mädchen, es fucht fein Heimathland ! 


Siehft, Mädchen, du bie Möve dort? 
Durch Nebel glänzt ihr weißer Flügel; 
Sie ſchwingt fich durch den rauhen Nord, 
Und fucht des Ufers fichre Hügel. 
Warum durch Sturm und Wogenſchaum 
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Sucht fie der Infel Felfenftrand, 
Marım des Ufers grünen Saum? — 
Mädchen, es ift ihr Heimathland ! 


Doch, wie des Schiffs der wilde Sturm, 
Lachſt du der Werbung, die ich bringe; 
Kalt, wie des Felfen fteiler Thurm, 
Mo Möv' und Taucher ſenkt die Schwinge. 
Sei noch fo hart, fei noch fo Kalt, 
Doch, Mädchen, biet’ ich dir Die Hand! 
Wenn nicht dein liebend Herz, dann bald 
Iſt Allan’s Grab fein Heimathland ! 
($reiligrath.) 


‚6. Sammel Rogers (geb. 1762). 
‚Die Breuden des Gevächtniſſes. 
(Im Auszug.) 


Still fenkt der Abendthau fich auf die Flur, 
Und leiht der Landfchaft bunten Farbenzauber. 
Berfchollen iſt das ſummende Geräufch 
Der Dorfbewohner, die teils um den Harfner 
Am hohlen Sichenftamm fi ſchaarten, theils 
Mit Sang und Spiel den ſchweren Tag befchlofien. 
Der Roden ruht, bei dem bie alte Mutter 
Bern ihren Schatz von Mährchen öffnete, 
Hinweg ift alles nun! Kein froher Laut 
Berfcheucht die Träume von der Unſchuld Lager. 
Weg Alles! Ich allein verweile noch! — 
Welch ftiller Zauber Hält mich denn gebannet ? — 
Ernſt blickt durch Bäume dort der alte Bau, 
Mit defien hohlem Thurm die Winde Eofen. 
Durch jenes Bogenfenfter, braun befchattet 
Bon Epheu, traf das exfte Licht mein Auge. 
Des Thores Trümmer füllen jet den Hof, 
Der einft fo mancher Spiele Schauplag war, 
Wenn die Natur, das junge Herz fich freute, 
Und hoffte, was ihm Phantafle gemalt. 
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Sieh dort durch jenes Bruchſtück von Sefwfe, 
Mo Moos den rohen Zierrath überdedt, 
Das alte, angeſtammte Neſt der Schwalbe! — 
O fchont, ihr Trümmer, lange noch den Gaſt! 


Gern fieht die Jugend jedes Pläbchen wieber, 

Des Waldes Ircweg und der Wieje Grün, 

Erinnerung wird wach, und neu lebt alles, 

Nur fanfter als die Wirklichkeit gefärbt. 

Gedächtniß, unfre beite Himmelsfreundin, 

Mer lindert jeden Kummer fo wie du? 

Dein milder Zufpruch tröftet, wo bie Kraft 

Berfagt, und aller Reiz vom Leben weicht! 

Dich ruft die Mufe an, denn bein ift alles, 

Des Weifen Lehre wie des Dichters Sang! 

Welch fanfte Bilder zeigt dein Zauberfpiegel, 

Wenn 'dunkler fih des Lebens Landfchaft färbt ! 

Wie, wenn das Taggeflirn in’s Weltmeer finket, 

Noch lang’ der Abglanz auf ven Wellen fpielt, 

Strahlſt du das milde Licht vergangner Freuden 

Ins trübe Herz, das allem Glück entfagte. 

Dort zeigt, mit grauem Moos bedeckt, die Halle 

Dem finn’gen Wandrer, wo das Schulhaus ftand, 

Stumm ift die Glocke, deren Frühgeläute 

Des Knaben trägen Bang beſchleunigte. 

Kein Jauchzen mehr, das fich erhob um Mittag, 

Wenn endlich unfre Feierſtunde ſchlug. — 

Saft jeder Schritt ruft einen Heinen Freund 

Ins Herz zurüd, und heifchet eine Thräne; 

Sa, indem Säufeln jedes Blätichens lebt 

Ein goldnee Bild, ein wundervoller Traum. 
Da unten bei den Haffelftlauden brannte 

Das Feuer der Bigeunerin. Wir fahen fie 

Mit ftiller Scheu, am übervollen Keffel, 

Im groben Strohhnt und zerrißnen Mantel 

Das Antlig fonnverbrannt, bewegt die Lippen. 

Schlaftrunfen hing um Rüden ihr das Kind, 

Geboren unter Eulen in der Scheune, 

Und Nachts verflohlen beim Belag’ gefüttert. 


AD. 
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Day irwary Locken Bamımt ihr daccles Ange, 
Benn Ounbchellen ans ver Ferne ſcholl. 

EA Helven Ten ir Dinndin / wenn fie Tale 
As forjcyenb fie mir auf der Hachen Hab 

Sie flcyfie da mein Herz vor Furcht uud Heffuung, 
Der fünft’gen Jahre Bilder zu erbliden! 

Und dann, welch' edler Stel; heb meine Drufk, 
As ich empiand: Begtüden heiñt begtudit fein! 
Bir führten einen armen Mann, gebeugt 
Ben Alter, barfuß, ſilbergran die Loden; 
Aufmertjam hörlen wir, was er erzählte; 

Dann ſprachen wir ihm Troſt in's bange Herz, 
Und reichten unfre milde Gab’ ihm dar, 

Aur wenig, leider! doch ex ſprach: Gott Ichne 
Durch langes Leben folge Güte! Dies 

Bar Alles, was er gab; er gab fein Alles. 


Blick auf die Welt, durchforſche jedes Land! 
Don geiſt'ger Daͤmmrung fleige bis zu Newton !*) 
Wie vielfach ind des Dienfchenglüdes Bahnen! 
Die Iangfamı if des Geiles Stufengang! 

Doch merke überall bies wunderbare, 

Dies nimmer müde Treiben der Gedanken! 

Ein armer Knabe zieht, fein Glück zu fuchen, 

Mit der Sevatiern Segenswünſchen aus. 

Dom nahen Hügel wendet er den Blid 

Noch einmal auf die theure, ſtille Heimath. 

Da liegt vor ihm das Strohdach zwifchen Bäumen ! 
In blauen Ringen weht der Rauch empor. — 

Des Dorfes Anger, weiß geflectt mit Schafen, 

Die Biben dort, wo feine Väter fchlummern, — 
Dies Alles wet ihm ſchmerzlich füße Bilder. u 
Er fieht und weint, und ſieht doch wieder Bin. 


— — en — — — 


*) DieNatur und alle ihre Werke lagen verborgen in Nacht. Gott ſprach: 
Newton fol fein! Und afles warn Bell.” So lautet die angebl. von Pope ent= 
worfene Grabſchrift auf Newton. (Vgl. $. 550.) 
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Es glüht der edle Trieb, ſtets ungefhwächt, 
Bom Sand’ Angola’s bis zu Zembla’s Schnee, 
In jeder Form des wechſelreichen Lebens, 

Im Neſt der Schlang” und in des Tigers Höhle, 
Am ftärkften wirkt er auf gefell’ge Stämme, 

Und wenn der Trommel muntrer Schlag ertönt,. 
So fprengt heran das ausgebiente Streitroß, 
Und ſchwenkt mit Jugendkraft fich auf die Weide, 


Auf welcher Eharte fucht den Weg die Taube, 
Die Lorbeern oder Rofen überbringt? 
Was für ein Kompaß leitet ihren Flug? 
Erſtaunt und froh ſeh'n Fürften fie und Völker! 
Es häufen Felſen, Waͤlder, Berge ſich; 
Verfinſtert wird der Heimath Land und Himmel, — 
Umfonft ! Sie ſchiffet durch des Aethers Wogen, 
Und landet da, wo all ihr Sorgen ruht. 


Horch! Wie die Bien’ ihr zartes Fühlhorn wendet, 
Erfreut, die Morgenfonne zu begrüßen ! 
Sie eilet über fräuterreiche Fluren; 
Zu feiner Quelle lockt fie mandyer Strom, 
Noch ift es Nacht. Das Auge, deffen Bildung 
Kein Sinn erforſcht, und Fein Gedanke faßt, 
Sucht jept vergebens, was dahinten blieb. 
Sein Kreis fo voll, fein Sehen fo beſchraͤnkt! — 
Wer führt die Pilg’rin denn zu ihrerZelle? 
Wer giebt ihr jene ſtolze Zuverficht, 
Das fie den wirren Faden aller Düfte, 
Die fie im Flug’ entzückten, wieberfindet? — 
Heil dir, Gedächtniß! Heil! Dein Walten ſchützt 


Das Heinfte Glied der Hehren Weſenkette! B 
“2 ö (Brufhius.) 


Der Schiffer. 


Der Schiffer feufzet, wenn fein Heimathland ; 
Mit feinen Thürmen blau und fern verbleicht, 

Noch einmal fliegt fein Blick zum Baterland, 

Wenn fehnend er den hohen Maft erfteigt. 
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Und von der Heimath naht manch’ theures Bild, 
Dep er in fernen Ionen ſich erfreut, 

Und fliegt um ihn wie Mondenſchimmer mild, 
Beſaͤnftigt, nicht verblicgen von der Belt. 


Sein Herz, das gleich der Nadel heimwäris fixebt 
Durch Meeresfchreden, vucch der Stürme Weh'n, 
Fühlt von dem lebten Wunſche fich belebt: 

Ihr liebes Lächeln einmal noch zu feh’n ! 


Und wenn der Morgen filberhell erwacht, 

Der Abenpnebel auf die Woge finkt, 

Wenn See und Horizont verſchwimmt in Nacht, 
Sieht er, wie feheibend ihm ihr Auge winft. 


Ihr fanfter Geiſt folgt durch die Wellenbahn, 
Dem kleinen Schiffe treu dur'chs weite Meer, 
Wenn flürmend ihn umfchäumt der Ocean, 
So zaubert fie ben Frieden um ihn her. 


In ferner Wälder würz’ge Stämme gräbt 

Er ihren Namen mit der Sehnfucht Gluth, 
Mo Neger ſteh'n, vom Federſchmuck umwebt, 
Und Riefenpalmen an der Silberfluth. 


Doch fich’, er kommt! fein Segel flattert ſchon, 
Erwartungsvoll blickt Mancher von dem Strand 
Und durch die Lüfte dringt verworr'ner Ton, 
Ein jeder ſcheint wie Freundesruf befannt. 


Sie iſt's! Sie iſt es ſelbſt! es winkt bie Hand! 
Man wirft den Anker, zieht die Segel ein. 
Raſch durch den weißen Schaum fpringt er an’6 Lanb, 
Und ſchließt an's Herz, die er nennt einzig fein. 
(2. v. Plönnies.) 
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7. Lord Byron. (Aut. $. 97.) 
(1788 —1824.) 
1. Aus Ritter Harolds Pilgerfahrt. 
Abſchied. 
Das Segel ſchwoll, und fanfte Winde weh'n, 
Als trieben ſie ihn gern vom Heimathland; 
Kaum find die weißen Klippen noch au ſeh'n, 
Und Wogenſchaum verhüklet fchon den Strand. 
Bielleicht, daß er felbR Rene nun empfand, 
Hinwegzuzieh'n, doch ſtumm ruht, was er meint, 
In feiner Bruft, und feiner Lipp’ entſchwand 
Kein Klagelaut, indeß dort Mancher weint, 
Und weibifch feinen Bram fühllofer Luft vereint. 


Und als die Sonn’, im Meer verfinkend, flieht, 
Nahm er die Harf': er fpielte fie zu Zeiten, 

Und lockt' manchmal ein ungefünftelt Lied, 

Wenn Niemand laufcht’, aus den bewegten Saiten ! 
Auch jebt ließ er die Hand darüber gleiten, 

Rief Lebewohl der Dammrung ftiller Pracht ; 

Und wie die Segel weiß die Schwingen breiten, 

Die Küfte feinem Blick entflieht, da bracht’ 

Den Elementen er zulegt noch gute Nacht! 


Leb wohl mein Heimathſtrand, leb' wohl, 
Du ſchwindeſt im blauen Meer! 

Der Nachtwind feufzt, die See geht Hohl, 
Die Möwe fliegt wild umher! 

Die Sonne taucht hinab, und wir 
Degleiten fie; gebracht 

Se ihr ein Lebewohl, und dir 

Mein Vaterland! gute Nacht! 


Nur wenig kurze Stunden noch, 

Und neu kehrt Tag und Licht; 

Dann grüß' Ih Meer und Himmel, bock, 
Dig, Mutter Erde, nit! — 

Berlaffen iR mein gutes Schloß, 

Mein Herb d'rin 50’ und leer, 
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manches Bogelneft Hab’ ich zwiſchen diefen fchwarzen Klippen geplün- 
dert; aber das iſt lange, lange her, und fein Menſch könnte ohme ein 
Seil hinauffommen; und hätt’ ich auch eins, fo ift doch mein Augen⸗ 
licht, mein Buß und meine Hand feit jener Zeit viel zu ſchwach gewor⸗ 
den. Und wie könnt’ ich auch Sie dann reiten? — Aber es var einmal 
ein Bfad hier ; aber wenn wir ihn auch ſeh'n könnten, fo wär es doch 
befler, Sie blieben hier, wo wir find — Sein Name ſei gelobt!" rief 
er ploötzlich, „da kommt wahrhaftig Jemand die Klippe herab!” — 
Darauf rief er mit erhobener Stimme dem kühnen Abentenver ſolche 
Weiſungen zu, wie fie feine frühere Mebung und die Erinnerung au 
die örtlichen Berhältniffe ihm plößlich eingaben: — „hr feid ganz 
recht! — ganz recht! — fo iſt's gut! — macht das Seil am Crummie⸗ 
horn feſt, au dem fchwarzen Stein da — ſchlingt's zweimal herum — 
fo iſt's recht! — nun wendet Euch ein Bischen oſtwaͤrts — ein Bis⸗ 
chen mehr nach dem Steine dort — wir nannten ihn den Katzenſtein — 
?s Port die Wurzel eines CGichbaums — fo iſt's gut — nun flinf, 
Meeund! ”- nur vorfichtig — nehmt Euch Zeit — der Himmel helf' 
Euch — nehmt euch Zeit! — Ganz gut fo! — nun mat Cu nach 
Beſſy's Schürze, das ift der lache ſchwarzblaue Fels Dort — und ann 
denf’ ich mit Eurer und des Seiles Hilfe zu Euch zu kommen; dann 
werden wir auch die junge Lady und Sir Arthur hinauf bringen 
föunen.” 

Der Abenteurer warf, den Anweifungen Edie's folgend, das Ende 
Ob Seiles herab, welches der legtere um Miß Wardour fchlang, wäh: 
rend er fie zugleich in feinen eigenen blauen Kittel hüllte, um fe fo 
viel als möglich vor Verlegungen zu fihern. Dann begann er mit 
Hilfe des Seiles, deffen andres Ende feſt gemacht war, die Felſenwand 
zu erfleigen — ein gefährliches und gewagtes Unternehmen, welches 
ihn indeß, nach ein= oder zweimaligem gefahrvollen Ausgleiten , ficher 
auf den breiten Stein an die Seite unfers Freundes Lovel brachte. 

Ihre vereinte Kraft reichte hin, auch Ifabelle auf den Platz der Sicher: 
heit, ven fie ſchon erreicht hatten, zu Bringen. Lovel flieg ſodann hinab, 
ug Sir Arthur behilflich zu fein, dem er das Seil umſchlang; und 
dann mit dem Beiſtande des alten Ochiltree und mit der Hilfe, die Ar⸗ 
thur gewähren fonnte, nach dem Zufluchtsort emporklimmend, erhob 
er fich felbft über das Bereich der Fluthen. 

Das Gefühl, einem nahen und ſcheinbar anvermeiblichen Tode 
entgangen zu fein, hatte feine gewöhnlichen Wirkungen. Der Bater 
und die Tochter ſanken einander m die Arme, Tüßten und weinten vor 
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Freude, obwohl ihre Rettung mit der Ausſicht verknüpft war, eine 
flürmifche Nacht auf einem Feloſtuück zubringen zu müflen, welches den 
vier vor Kälte zitternden Wefen faum Raum zum Stehen bot, die fid 
nun, gleich den Seenögeln ringsum, hier in der Hoffnung zufammens 
drängten, doch gegen das gierige Element, welches unten tobte, Schuß 
zu haben. Der Schaum der Wogen, die mit furchtbar wachfender 
Macht den Fuß des Abhangs erreichten, überfluthete das Geflade, wo 
fie noch vor wenigen Minuten fanden und ſpritzte ſelbſt bis zu ihrem 
gegenwärtigen Aiyl empor; das betäubende Betöfe, mit welchem die 
Wellen gegen bie Felfen unten fchlugen, fchien mit Donnerflimmen nuch 


jeßt die geweihten Opfer zu verlangen. 
Oelders.) 


3. Lyriſches. 


Daterlandsliebe. m 


- „Lebt wohl ein Menfch, de Herz fo ee - 6 — 
Daß nie voll hoͤherem Gefühl 
⸗ Er ſprach: Dies iſt mein Vaterland! 
Den in der Bruſt das Herz nicht ſchlug, € 

Wenn heimwärts ihn der Zußtritt trug & 
Bom Wandern an dem fernen Strand ? 
Giebt's einen Solchen, merkt ihn wohl, 
Kein Sängerlied ihm tönen foll, RR 
Ob Hoch fein Rang, fein Name groß, 
Ob auch fein Reichthum gränzenlos ; 
Trotz allem Reichthum, Macht und Rang, 
Soll er, den Selbſtſucht nur durchdrang, 
Lebend verſcherzen Ruhm und Chr’, 
Dann zwiefach ſterbend, kehre er 
Zum Staub zurür, dem er entfprang, 
Geehrt durch Träne nicht, noch Sang. 
D Schottland, das an rauher Bruſt 
Das Dichterfind genährt mit Luft! 

a Du Land der Haid' und Wälder rauf, 
Du Land der Fluth und Berge blau, 
Land meiner Väter, welche Hand 
Kann löfen je das Kindesband, 
Das feſt mich fnüpft an deinen Strand ! 
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Bei jeder längft vertrauten Scen' 

Denk' ich, was ift und was gefchehn, 

Was Alles mir geraubt, fo fcheint 

Mir Wald und Strom der einz’ge Freund, 
Und theurer noch zu Diefer Zeit 
‚ Sind fie mir, felbft im hoͤchſten Leid. 

Last freifen mich an Yarrow’s Strand, 
Ob mich auch leite Feine Hand; 

Mich fühle Luft vom Ettrick frei, 

Ob auch gefurcht die Wange fei; 

Laßt ruh'n mein Haupt auf Teviot's Stein, 
Mag dort, vergeffen und allein, 

Den lebten Hauch der Sänger weih’n. 

(6C. v. Plönnies.) 





Donuil Dhu's Kriegsgeſang. 


Donuil Dhu's Kriegsgeſang! 
Schlachtlied von Donuil! 
Töne mit wildem Klang, 
Wecke Klan Eonuil! 

Kommt herbei, kommt herbei; 
Auf zum Gefechte! 

Horcht auf das Feldgeſchrei, 
Herren und Knechte! 


Meidet die Schlucht, fo wild, 
Zelfige Bahnen ; 

Hört, wie die Bfeife ſchrillt! 
Schaut auf die Fahnen! 
Hügel⸗Plaid, Hochlands⸗Schwert, 
Kommet hernieder! 
Und wer ſie traͤgt und ehrt, 
Muthig und bieder! 


Laſſet die Braut, das Weib! 
Laſſet Die Heerde! 

Laſſet des Todten Leib 

Ueber der Erde! 
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Lafiet die Jagd, den Teich, 
Barfen und Schlingen ! 
Bringt euer Kriegeszeug, 
Tartſchen und Klingen ! 


Kommt, wie der Sturm fommi, wenn 
Mälder erzittern ! 
Kommt, wie die Brandung, wenn 
Flotten zerfplittern ! 

Schnell heran, fehnell herab, 

Schneller fommt Alle, 

Häuptling, und Bub’, und Knapp’, 
Herr und Bafalle! 


Seht, wie fie kommen! feht, 
Wie fie fih ſchaaren! 
Haidkraut im Winde weht, 
Beder des Aaren ! 
Meg den Blaid, zieht das Schwert ! 
Borwärts, ihr Leute! 
Donuil Dhu's Kriegsgefang 
Töne zum Streite. 
(Sreiligrath.) 


Das Mädchen von Isla. 


Mädchen von Isla, hoch vom Riff, 

Das Sturmgewölk und Meer umnachten, 

Siehſt du nicht dort das fleine Schiff 

Die Wuth der Wellen keck verachten? 

Jetzt taucht es tief in Schaum und Dampf, - 
Tanzt hoch jest auf der Wogen Rand; 

Sprich, warum wagt es folden Kampf? — 
Mädchen, es fucht fein Heimathland ! 


Siehft, Mädchen, du bie Möve dort? 
Durch Nebel glänzt ihr weißer Flügel; 
Sie ſchwingt fich durch den rauhen Nord, 
Und fucht des Ufers fichre Hügel. 
Warum dur Sturm und Wogenfchaum 
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Sucht fie der Infel Felſenſtrand, 
Marım des Ufers grünen Saum? — 
Mädchen, es ift ihr Heimathland! 


Doch, wie des Schiffs der wilde Sturm, 
Lachſt du der Werbung, die ich bringe; 
Kalt, wie des Felfen fteiler Thurm, 
Wo Möv' und Taucher ſenkt die Schwinge. 
Sei noch fo hart, fei noch fo Falt, 
Doch, Mädchen, biet’ ich dir die Hand ! 
Menn nicht dein liebend Herz, dann bald 
Iſt Allan’s Grab fein Heimathland ! 
(Sreiligrath.) 


‚6. Samuel Nogers (geb. 1762). 
‚Die Freuden des Gedächtniſſes. 
(Im Auszug.) 


Still ſenkt der Abendthau ſich auf die Flur, 
Und leiht der Landſchaft bunten Farbenzauber. 
Verſchollen iſt das ſummende Geräufch 
Der Dorfbewohner, die theils um den Harfner 
Am hohlen Cichenſtamm ſich ſchaarten, theils 
Mit Sang und Spiel den ſchweren Tag beſchloſſen. 
Der Rocken ruht, bei dem die alte Mutter 
Bern ihren Schatz von Mährchen öffnete. 
Hinweg ift alles nun! Kein froher Laut 
Berfcheucht die Träume von der Unfchuld Lager. 
Weg Alles! Ich allein verweile noch! — 
Welch fliller Zauber hält mich denn gebannet ? — 
Ernft blickt durch Baume dort der alte Bau, 
Mit deffen hohlem Thurm die Winde Eofen. 
Durch jenes Bogenfeniter, braun befchattet 
Bon Epheu, traf das erſte Licht mein Auge. 
Des Thores Trümmer füllen jeßt den Hof, 
Der einft jo mancher Spiele Schauplag war, 
Wenn die Natur, das junge Herz ſich freute, 
Und hoffte, was ihm Phautaße gemalt. 





6. Samuel Rogers. (Die Freuden des Gevdächtniſſes.) 
Sieh dort durch jenes Bruchſtück von Cchumfe, 


Wo Movs den rohen Zierrath überdeckt, 
Das alte, angefammie Neſt der Schwalbe! — 
O fchont, ihr Trümmer, lange noch den Gaſt! 


Gern fieht Die Jugend jedes Pläbchen wieder, 

Des Waldes Irrweg und ber Wiefe Grün, 

Erinnerung wird wach, und neu lebt alles, 

Nur fanfter als die Wirflichfeit gefärbt. 

Gedächtniß, unfre beite Himmelsfreunbin, 

Mer lindert jeden Kummer fo wie du? 

Dein milder Zuſpruch tröftet, wo Die Kraft 

Berfagt, und aller Reiz vom Leben weicht! 

Dich ruft die Mufe an, demn dein ift alles, 

Des Weifen Lehre wie des Dichters Sang ! 

Welch fanfte Bilder zeigt dein Zauberfpiegel, 

Wenn dunkler fi) des Lebens Landfchaft färbt ! 

Wie, wenn das Taggeſtirn in’s Weltmeer finket, 

Noch lang’ der Abglanz auf den Wellen fpielt, 

Strahl du das milde Licht vergangner Freuden 

Ins trübe Herz, das allem Glück entfagte. 

Dort zeigt, mit grauem Moos bebedt, die Halle 

Dem finn’gen Wandrer, wo das Schulhaus ſtand. 

Stumm ift die Glocke, deren Frühgeläute 

Des Knaben trägen Gang beſchleunigte. 

Kein Jauchzen mehr, das fich erhob um Mittag, 

Wenn endlich unfre Feierſtunde flug. — 

Saft jeder Schritt ruft einen Heinen Freund 

Ins Herz zurück, und heifchet eine Thräne; 

Sa, in dem Säufeln jedes Blättchens lebt 

Ein goldnee Bild, ein wundervoller Traum. 
Da unten bei den Haflelftauden brannte 

Das Feuer ber Zigeunerin. Wir fahen fle 

Mit ſtiller Scheu, am übervollen Keſſel, 

Im groben Strohhnt und zerrißnen Mantel 

Das Antlig fonnverbrannt, bewegt die Lippen. 

Schlaftrunfen hing am Rüden ihr das Kind, 

Geboren unter Eulen in der Scheune, 

Und Nachts verflohlen beim Gelag' gefüttert, 
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Durch ſchwarze Locken Hammt ihr dunkles Ange, 
Wenn Hundebellen aus der Ferne ſcholl. 
Selbſt Helden ſcheucht' ihr Nurmeln / wenn fie kuͤhn 
Den Gartenzaun geſpenſtiſch überſtieg. 
Als forſchend fie mir auf der flachen Hand 
Die Lebenslinie mit dem Geldſtück zog, 
Wie klopfte da mein Herz vor Furcht und Hoffnung, 
Der künft'gen Jahre Bilder zu erblicken! 

Und dann, welch' edler Stolz hob meine Bruſt, 
Als ich empfand: Beglücken heißt beglückt ſein! 
Mir führten einen armen Mann, gebeugt 
Bon Alter, barfuß, filbergrau die Locken; 
Aufmerffam hörten wir, was er erzählte; 
Dann Sprachen wir ihm Troſt in's bange Herz, 
Und reichten unfre milde Gab’ ihm dar, 
Nur wenig, leider! doch er ſprach: Gott Iohne 
Durch langes Leben folche Güte! Dies 
War Alles, was er gab; er gab fein Alles. 


Blick' auf die Welt, durchforfche jedes Land ! 
Bon geifl’ger Daͤmmrung fleige bis zu Newton!) 
Wie vielfach find des Menfchenglüdes Bahnen! 

Wie Tangfam ift des Beiftes Stufengang ! 

Doch merke überall dies wunderbare, 

Dies nimmer müde Treiben der Gedanken ! 

Ein armer Knabe zieht, fein Glück zu fuchen, 

Mit der Gevattern Segenswünfchen aus. 

Bom nahen Hügel wendet er den Blick 

Noch einmal auf die theure, ſtille Heimath. 

Da liegt vor ihm das Strohdach zwifchen Bäumen ! 
Sn blauen Ringen weht der Rauch empor. — 

Des Dorfes Anger, weiß gefledt mit Schafen, 

Die Giben dort, wo feine Bäter ſchlummern, — 
Dies Alles weckt ihm fchmerzlich füße Bilver. 
Er fieht und weint, und fieht doch wieder hin. 


*) DieNatur und alle ihre Werke lagen verborgen in Nackt. Gott ſprach: 
Newton fol fein! Und alles warb hell.” So lautet die angebl. von Pope ent⸗ 
worfene Grabfchrift auf Newton. (Vgl. $. 550.) 





6. SamuelRogers. (Die Freuden des Gevaͤchtniſſes.) 


Es glüht der edle Trieb, ſtets ungefchwächt, 
Vom Sand’ Angola’s bis zu Zembla’s Schnee, 
In jeder Form des wedgfelreichen Lebens, 

Im Neft ver Schlang’ und in des Tigers Höhle, 
Am ſtärkſten wirkt er auf gefel’ge Stämme, 

Und wenn der Trommel muntrer Schlag ertönt, 
So fprengt heran das ausgediente Streitroß, 
Und ſchwenkt mit Jugendkraft fich auf die Weide. 


Auf welcher Charte fucht den Weg die Taube, 
Die Lorbeern oder Rofen überbringt? 
Was für ein Kompaß leitet ihren Flug? 
Erflaunt und froh feh’n Fürften fie und Bölfer ! 
Es häufen Felfen, Waͤlder, Berge ſich; 
Berfinftert wird der Heimath Land und Himmel, — 
Umfonft ! Sie fchiffet durch des Aethers Wogen, 
Und landet da, wo all ihre Sorgen ruht. 


Horch! Wie die Bien’ ihr zartes Fühlhorn wendet, 
Erfreut, die Morgenfonne zu begrüßen ! 
Sie eilet über fräuterreiche Fluren; 
Zu feiner Quelle lockt fie mancher Strom. 
Noch ift e8 Nacht. Das Auge, deſſen Bildung 
Kein Sinn erforfcht, und Fein Gedanke faßt, 
Sucht jet vergebens, was dahinten blieb. 
Sein Kreis fo voll, fein Sehen fo beſchränkt! — 
Wer führt die Pilg’rin denn zu ihrerZelle? 
Wer giebt ihre jene ſtolze Zuverficht, 
Daß fie den wircen Faden aller Düfte, 
Die fie im Flug’ entzückten, wiederfindet? — 
Heil dir, Gedächtniß! Heil! Dein Walten ſchützt 
Das Heinfle Glied der Hehren Wefenkette ! 


Der Schiffer. 


Der Schiffer feufzet, wenn fein Heimathland 
Mit feinen Thürmen blau und fern verbleicht, 
Noch einmal fliegt fein Blick zum Baterland, 
Wenn fehnend er den hohen Maft erfleigt. 
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Und von der Heimath naht manch’ theures Bild, 
Dep er in fernen Ionen ſich erfreut, 

Und fliegt um ihn wie Mondenſchimmer mild, 
Befänftigt, nidgt verblichen von der Zelt. 


Sein Herz, das gleich der Nadel heimwärts firebt 
Durch Meeresfchreden, durch der Stürme Weh’n, 
Fühlt von dem legten Wunſche fich belebt: 

Ihr liebes Lächeln einmal noch zu ſeh'n! 


Und wenn der Morgen filberhell erwacht, 

Der Abendnebel auf die Woge finkt, 

Wenn See und Horizont verſchwimmt in Nacht, 
Sieht er, wie ſcheidend ihm ihr Auge winft. 


Ihr fanfter Geiſt folgt durch die Wellenbahn, 
Dem Kleinen Schiffe treu dur'chs weite Meer, 
Wenn flürmend ihn umfchäumt der Dcean, 
So zaubert fie den Frieden um ihn her. 


In ferner Wälder würz’ge Stämme gräbt 

Er ihren Namen mit der Sehnſucht Gluth, 
Mo Neger ſteh'n, vom Federſchmuck umwebt, 
Und Riefenpalmen an der Silberfluth, 


Doc fich’, er kommt! fein Segel flattert ſchon, 
Erwartungsvoll blickt Mancher von dem Strand 
Und durch die Lüfte dringt verworr'ner Ton, 

in jeder fcheint wie Freundesruf bekannt. 


Sie iſt's! Sie ift es ſelbſt! es winft bie Hand! 
Man wirft den Anker, zieht die Segel ein. 
Raſch durch den weißen Schaum fpringt er an's Lanb, 
Und fchließt an’3 Herz, die er nennt einzig fein. 
(2. v. Plönnies.) 
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7. Led Byron. (Anh. $. 97.) 
(1788 —1824.) 


1. Aus Ritter Harolds Pilgerfahrt. 


Abfchied. 
Das Segel ſchwoll, und fanfte Winde weh'n, 
Als trieben fle ihn gern von Heimathland ; 
Kaum find die weißen Klippen noch zu feh'n, 
Und Wogenſchaum verhüllet ſchon den Strand, 
Bielleicht, daß er felbk Reue nun empfand, 
Hinwegzuzieh'n, doch ſtumm ruht, was er meint, 
Sn feiner Bruft, und feiner Lipp’ entſchwand 
Kein Klagelaut, indeß dort Mancher weint, 
Und weibifch feinen ram fühllofer Luft vereint. 


Und als die Sonn’, im Meer verfinfend, flieht, 
Nahın er die Harf': er fpielte fie zu Zeiten, 

Und lot’ manchmal ein ungekünftelt Lied, 

Wenn Niemand laufckt’, aus den bewegten Saiten ! 
Auch jeßt ließ er die Hand darüber gleiten, 

Rief Lebewohl der Daͤmmrung ftiller Pracht ; 

Und wie die Segel weiß Vie Schwingen breiten, 

Die Küfte feinem Blick entflieht, da bracht’ 

Den Elementen er zulegt noch gute Nacht! 


Leb wohl mein Heimathſtrand, leb' wohl, 
Du ſchwindeſt im blauen Meer! 

Der Nachtwind feufzt, die See geht Hohl, 
Die Möwe fliegt wild umher! 

Die Sonne taucht hinab, und wir 
Begleiten fie; gebracht 

Se ihr ein Lebewohl, und dir 

Mein Baterland ! gute Nacht! 


Nur wenig kurze Stunden noch, 

Und neu kehrt Tag und Licht; 

Dann grüß’ ich Meer und Himmel, N 
Di, Mutter Erde, nit! — 

Verlaſſen iR mein gutes Schloß, 

Mein Herd d'rin oͤd' und leer, 
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Die Dogge heult am Thor, und groß 
Waͤchſt Unkraut rings umher! — 


Ich bin nun in der Welt allein, 

Auf weiter, weiter See; 

Was foll ich trüb um And're fein, 

Ward mir ein Seufzer je? 

Mein Hund vielleicht heult noch um mich, 
Bis fremde Hand ihn nährt; 

Dann, wenn ich heimkomm’, ficherlich 

Er beißend nach mir fährt! 


Mit dir, mein Schifflein, durch den Schaum 
Der Fluth froh will ich zieh'n ; 

Mir gleich, nach welches Landes Raum, 

Nur nicht nach meinem hin! 

Willkommen, willkommen, tiefblanes Meer ı 
Und ift die Fahrt vollbracht, 

Willkommen ihr Höhlen, ihr Wüften umher! — 
Mein Heimathland — gute Nacht! 


Dos Mädchen von Saragoffa. 


Hängt darum an die Weide Spaniens Maid 

Die faitenlofe Either und vertraut 

Männlich die Bruft dem rauhen Panzerkleid, 

Sinnt Waffenthat und fingt den Kriegsfang laut? 

Sie, der fonft vor der Wunde Schatten gran, 

Die Schon der Eule Schrei erfchrerkt, o feht, 

Wie furchtlos fie die Bajonette ſchaut, 

Der Schwerter Glanz, auf warmen Leichen geht, 

Kühn mit Minervens Schritt, wo Mars felbft ſchaudernd fleht ! 


Ihr horcht erſtaunt? — O hättet Ihr fie doch 

In mildrer Zeit geſehn! Des Auges Nacht, 

Das ſchwaͤrzer als der ſchwarze Schleier noch; 
Daß Ihr gehört der feſten Stimme Mat! — 
Kein Maler malt der langen Locken Pracht, 

Der Glieder Reiz! — Gewiß, Ihr glanbtet nicht, 
Das fie dem Tod ins Zurienantlig lacht, 





7. Lord Byron. (Aus Ritter Harolds Pilgerfahrt.) AA 


Auf Saragofia’s Wall die Reigen bricht, 
Und auf des Ruhmes Pfad voran, die Erſte, ſicht? 


Ihr Liebfter fällt — fie hemmt der Thränen Lauf; 
Der Führer finft — fie nimmt die Stelle ein; 

Die Freunde fliehn — fie Hält die Feigen auf; 

Der Feind entweicht — fie ſtürmet hinten drein! — 
Wer kann dem Liebften beſſ're Sühnung weih'n ? 

Wer rächt fo fühn, wie fie, des Führers Fall? 

Wo Männer hoffnungslos, fteht fie allein ! 

Mer folgt fo heiß dem Franken überall, 

Bis Weiberhand ihn fhlägt am faft erflürmten Wall? 


Der Stierkampf. 


Gefegt ift Die Aren’ und offen fleh’n 

Die Schranken; dicht drängt Kopf an Kopf fich Her! 
Lang’ eh’ das erfle Zeichen noch gefcheh'n, 

Dar für Berfpätete fein Plägchen leer ! 

Don’s giebt’8 und Granden hier, und Frau'n noch mehr; 
Geübt im Augenfpiel, doch gern bereit, 

Die Wunden auch zu heilen! Nie warb wer 

Dur) ihren Stolz dem Tode noch geweiht, 

Was, hirnverrüct, davon auch mancher Dichter fchreit ! 


Endlich wird’s ſtumm! — Da, hoch auf muth'gem Roß, 
Mit weißem Helmbufch, guldnen Sporen, nah’n, 

In reihen Schärpen, ihre Lanzen bloß, 

Vier Ritter, zierlich grüßend, fich der Bahn! 

Zu kühnem Wagnig ſchicken fie fi an; 

Denn Jubel lohnt und Blide ſchöner Frau'n, 

(Wofür wohl beſſ're Thaten jonft geſchah'n! —) 

Ben man im Spiel heut wird als Sieger ſchau'n; 

Kein König kann, fein Held, auf größern Beifall bau’n ! 


Flinf und gewandt tritt nun der Matabor 

In voller Pracht, vom Mantel Rolz ummeht, 

Doch nur zu Fuß, bie in die Mitte vor, 

Bo er, der Heerde Heren erivartend, ſteht! 

Doch wird der Grund er Schritt vor Schritt durchſpaͤht, 
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Damit Fein Zufall Hör’. — Er if bewehrt 

Einzig mit leichtem Spieß! — Kein Menfch beſteht 
Wohl Fühn’re That, wenn er das treue Pferd, 

Das für den Reiter oft fein Bfut vergießt, entbehrt. 


Dreimal tönt der Trompete Ruf — das Thor 

Gaͤhnt endlich auf! Erwartung lauſcht gefpannt 

Im vollgedrängten Raum! — Da kommt hervor 

Das mächht’ge Thier in kühnem Sprung getannt, 

Blickt wild umber und ſcharrt ergrimmt den Sand 

Mit lautem Fuß! Doch nicht in blindem Muth 
Stürzt’s auf den Feind! Bald hin, bald her gewandt, 
Beut es die Stirn’, fchlägt mit dem Schweif voll Wuth, 
Rollt fein erweitert Aug’ in rothentflammter Gluth ! 


Nun flieht es plöglich HILL! — Wir ſtarr es blidt ! 

Hinweg, forglofer Burſch'! Ergreif den Speer! — 

Nun gilt’s! — Du ſtirbſt, wenn Du jept nicht geſchickt 

Sein Wüthen hemmſt! — Das Roß, geübt zut Wehr, 

Weicht aus! — Der Bulle ſchaͤumt! — Doch ſchon nicht mehr 
Schreitet er unverlegt! — Ein Purpurſtrahl 

Quillt aus den Seiten ihm; er weicht — wanft ſchwer — 
Raſ't toll, dem Tode nah —! Stahl trifft auf Stahl, 
Auf Lanze Lanze! Laut brülft er in dumpfer Qual! 


Er kehrt zurück! — nicht Speer noch Wurfſpieß frommt, 
Nicht des gequälten Roſſes Muth; — Nichts nüßt, 
Die kühn auch Mann auf Mann zum Angriff fommt, 
Des Kämpfers Stahl, die Kraft, die er befigt ! 
Ein Pferd liegt todt, ein andres, aufgeſchlitzt, 
Graͤßlich zu fehn, zeigt unbedeckt und bloß 
Des Lebens Duell in blut'ger Bruſt! — Auch ist 
Baͤumt fich noch ſchwach das todeswunde Roß, 
Zwar wankt es, doch fein Here blieb unverletzt vom Stoß! 


Beſiegt, blut⸗, athemlos, wüthend zuleßt, 

Stellt in der Mitte trotzig ſich der Stier, 

Starrend von Pfeil und Langen ! — Schwer verleht 
Im rohen Spiel, liegt mancher Kämpfer hier! . 

Da nah'n die Matadore fich dem hier, 
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Mit rothen Mänteln, flinf den Speer zur Hand, 

Durch Alle flürzt noch Einmal, raſend ſchier, 

Donnernd der Bull! — Umſonſt! — Schnell vedt Gewand 
Sein flammend Aug’! 's ift aus! — hin finft er auf den Sand! 


Dort, wo der breite Naden ift zu feh'n, 

Gefügt dem Rüdgrat, trifft der Stoß ihn eben! 
Er zögert, weicht — verfucht noch, feſt zu ſteh'n — 
Dann lautlos, regungslos finkt ohne Leben . 

Er unter lautem Jauchzen Hin! — Da heben, 

Ein Feſt dem Pöbel, fie das Thier hinauf 

Auf reichgeſchmückten Wagen, und es ſchweben 
Bier ſcheue Pferd’ in zügelfreiem Lauf 

Nafch mit der Bürde, die fchwarz laftet oben auf! 


Hellas. 


Du düſtrer Reſt verſchwund'ner Herrlichkeit, 
Unfterblich ſelbſt im Staub; geflürzt noch groß! 
Mer, Hellas, führt Dein Volk nun, das zerſtreut, | 
Mer macht's von langgewohnter Knechtfchaft los? 

Nicht fo war einfimal Deiner Söhne Loos, 

Die muthvoll fich freiwill’gem Tod ergeben, ur 
Thermopylä, in Deiner Gräber Schoß! — 

Wer foll nun neu den Heldengeift beleben, 

Wer, rufend am Burot’, aus Deinem Grab Dich heben? 


Du Geift der Freiheit, ahnteft Du die Wehen, 

Die nun grün Attika's Gefild umweben, 

Als Du mit Thrafybul auf Phyles Höhen 

Einft ſaßeſt? Nicht dreißig Tyrannen fireben 

Die anzufetten jetzt; denn freigegeben 

Iſt jedem Wicht zur Willfür nun Dein Land. 

Es fhmählt Dein Sohn, ftatt Fühn fich zu erheben, 

Bebt vor der Peitfche in des Türken Hand, 

Knecht von der Wieg' ans Grab, in Wort und That entmannt. 





Nichts blieb, wie's war, als nur die Form allein ! 
Wohl fcheint's, wenn jedes Auge blitzt, auf's new, 
Entſchwundne Freiheit, wärme fle Dein Schein, 
Weber, Tit. hift. Leſeb. IH. (2. Abt.) 28 | 
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Der nie verliſcht! Und Mandger träumt babe, 

Tap wenig mehr entiernt vie Stunde fei, 

Die ihrer Bäter Erbtheil bringt. Sie Hchen 

Mit Sehnſucht fremde Waffen ſich herbei, 

Und wagen nicht, dem Feind allein zu fichen, 

Geloͤſcht Im Schavenbuch den Ramen nicht zu fehen. — 


Urbliche Kuechte! Freiheit fich zu ſchaffen, 

Muß jeder ſelbſt fein eigner Kämpfer fein, 

Den Sieg erringen mit gerechten Waffen. — 

Wird Frank' Buch oder Muffe retten? Nein! 

Zwar Bure Dränger flürzen fie; allein 

Nicht Buch entzunden fie der Freiheit Licht. 

Mögt Ihr, Heloten, Cuch des Sieges freu’n? 

Ihr tauſcht den Herrn, Doch nicht die Feſſel bricht, 

Der Tag des Ruhms verſchwand, der Schande Jahre nicht ? 


Schön bin Du, felbft in Deinen Leidenstagen, 
Gottgleicher Menfchen, tobter Götter Land, 

Stets noch ein Lichling der Natur! Deß ragen 

Die Matten, ewig grün, die Alpenwand 

Moll Schnee, ale Zeugen bier! — Des Pflügers Hand 
Wuͤhlt Deiner Tempel Schutt auf, den die Zeit 
Mermengt mit Heldenſtaube; fo zu Tan 

Wird jedes Menſchendenkmal; alles weit 

Umher zerftaͤubt; nichts währt, als Achte Würbigfeit ? 


Und bier und da ein trauernd Säulenpaar, 

Vet Schweſtern, die zerfireut im Bruch umber ! 

Und anf Colonna's Wels Hoch der Altar 

Tritonia'e, weit glänzend durch das Meer ! 

Und gracumwuchert, balbvergeſſener 

Deeven Graͤber, die der Zeit nur ſchwach 

Noch widerſteh'n! Sic fennt ter Ruf nicht mehr, 

Un Fremde nur geh'n dieſen Irkmmern nach, 
Gefeſſelt ſo wie ich, ana ſeufzen mand) ein Ach:“ — 
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Abſchied vom Rhein. 


Leb’ wohl, du fchöner Rhein! Entzüct zwar blieb’ 
Hier Jeder gern und möcht’ nicht weiter eilen; 

Der Raum hier ift verbundnen Seelen lieb, 

Wie Denen, die gen einfam finnend weilen ! 

Und könnt’ ein fchulobewußter Bufen heilen 

Vom ew’gen Geierbiß, — hier wär's fürwahr, 

Wo Luft und Ernſt in die Natur fich theilen ; 

Die wild und hehr, Doch mild zugleich und Har, 

Hier linder Erbe ift, was Schöner Herbft dem Jahr! — 


Nochmals leb’ wohl! Vergebens tönt dieß Wort ; 

Das Herz möcht’ ſtets an deinem Reiz fich weiden, 

Und firahlt von deinen Farben ewig fort! — 

Muß, ungern, endlich doch der Blick dich meiden, 

Der zärtlich auf dir ruht, winft er im Scheiben 

Noch Preis und Dank dir zu, o holder Rhein! 

Sei andre Flur um flolgern Glanz zu neiden, 

Wie dich ziert Feine zweite, im Verein, 

Pracht, Milde, Schönheit und ber Vorzeit Wunderſchein; 


Und reiche Blüthen, Fünft’gen Herbſtes Pfand, 

Und Städte, weiß erglänzend, und daneben 

Der Ströme Lauf, des Abhangs fteile Wand, 

Gothifche Burgen, rings vom Forft umgeben ; 

Und Klippen, die, Wartthürmen gleich, fich heben, 

Der Kunft zum Spott, und die Gefichter dort, 

So glücklich wie das Land, in dem fie leben, 

Das ftets dich Franzt mit feiner Gaben Hort, 

Reißt auch die Zeit im Fall manch nahes Reich mit fort! 


Doltaire und Gibbon. 


Laufann’ und Berney! Namen, die hier lebten, 
Bererbten eure Namen künft’ger Zeit ! 
- Auf feilen Bahnen fuchten und erftrebten 2 
Den Pfad fie zu des Nachruhms Ewigfeit. 
Es waren Riefengeifter, ſtets bereit, 
Titanengleich, Gedanken fortzubauen 
28 * 
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Auf Tühnen Zweifeln, ſtark, der Blitze Streit 
Nieder zu rufen aus des Himmels Auen, 
Würd’ er auf Menſchenthun nicht bloß mit Lächeln fchauen ! 


Der Eine ift ein Kind, raſch, unbefländig, 

In Wünſchen wanbelbar, und doch dabei 

Gin Weifer, ernſt und toll, klug und unbändig, 

Denker, Poet, Hiftorifer! Als fei 

Er Proteus an Talenten allerlei, 

Bervielfacht er ſich felbit; zumeift Doch webt 

Im Lächerlichen er: dem, wie der Sturmwind frei 
Hinfährt und bricht, was ihm entgegenftrebt, 

Bald hier ein Narr erliegt, bald dort ein Thron erbebt. — 


Der Andre tief, bevacht, erfchöpfend, mehret 
Stets feines Wiſſens Schatz, und lernt und firebt, 
Tieffinn’gem Forſchen emfig zugefehret. 

So fhärft er maͤcht'ge Waff' und untergräbt 
Durch Hohn, was Glaube feierlich erhebt. 

Sein iſt das Reich des Spotts, die Zaubermadht, 
Die Grimm und Furcht um ihre Gegner webt, 
Daß fie fie wünfchen zu der Hölle Nacht, 

Die freilich ſtets beredt Zweifeln ein Ende macht. 


Doc lapt fie ruhn! — Wenn Unrecht fie gethan, 

So büßten fies! Nicht ung ziemt das Gericht, 

Das Urtheil minder noch ! — Die Zeit wird nah’n, 
Die ſolche Dinge vorzieht an das Licht, 

Alloffen, oder Furcht und Hoffnung bricht 

Auf gleichem Pfühl zu Staub. Den ſcharrt man ein; 
Das wiffen wir: und wenn, wir zweifeln nicht, 

Gr einft erwacht, wird ihm vergeben fein; 

Wo nicht, fo leidet er nur, was gerecht, allein! 


Der trafimenifche Ser. 


— — — — I ſchweif umher 

Am Trafimen! Wo jener Paß ſich hebt, 
Ginft keckem Römermuth fo unheilſchwer, 

Bin heimifch ich ! Bor meinem Blide fchwebt 
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Carthago's Held, wie er mit Liſt ummebt 

Die Feinde, zwifchen Strand und Felfenfchlund, 

Mo fle umfonft den Schlingen widerfirebt ! 

Ihr Blut, das Bäche fehwellt, raucht aus dem Grund 
Der fchwülen Ebne, und zerftreut liegt, tobeswund, 


Das Heer, ein Wald, den der Orfan vernichtet ! 
Sp wild raf’t jenes Tags des Streites Macht, 
So raf’te Wahnfinn, der den Blick gerichtet 

Auf Mord allein, dag während jener Schlacht 
Selbft, unbemerkt, die Erd’ erbebend Fracht, 
Man fühlt nicht, daß fie wanft, daß auf fich thut 
Ein gähnend Grab, dem, der in Todesnacht 

Auf feinem Schild, ftatt einem Baͤhrtuch, ruht, 
So blind erbittert ftritt erzürnter Völker Wuth ! 


Als einen Nachen in die Ewigfeit, 

So fchienen fie die Exde zu betrachten. 

Sie fah'n das Meer, doch hatten fie nicht Zeit 

Auf die Bewegung ihres Schiffe zu achten. 

Zaub für die Regung der Natur, gedachten 

Sie nicht der Furcht; doch ſchwankt der Berg, es ſchwebt 
Der Bogel fcheit vom Neft, die Heerden trachten 
Brüllend das Thal zu flieh’n, das taumelnd bebt, 

Indeß des Menfchen Angft fruchtlos nach Worten ftrebt ! 


Ganz anders zeigt der Trafimen fich jept! 

Bin filbern Linnen fcheint der See zu tragen, 

Und nur vom Pflug wird noch der Grund verlegt. 

So dicht, als einft hier rings die Todten lagen, 

Sieht man gedrängt nun alte Bäume ragen ; 

Ein Brünnlein, eine ſchwache, Eleine Quelle, 

Die Sanguinetto heißt feit jenen Tagen, 

Da fie vom Blute ſchwoll, zeigt euch die Stelle, 

Wo feucht vom Tod der Grund und rothgetüncht die Welle, 
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Rom. 


Rom, Stadt der Seel’, einfame Mutter du 

Derfallner Reihe! O mein Land! Wohl eilen 
Berwaif’te Herzen deinem Weichbild zu, 

Dort ihres Bufens Heinen Schmerz zu Heilen; 

Doch was ift unfer Leid! Hört ihr Die Eulen? 
Schaut die Cypreſſ', und Trümmer rings verbreitet 
Der Thron und Tempel, wo die Füße weilen! — 

Was ift die Dual, die mit dem Tag entgleitet, 

Indeß auf einer Welt, zu Staub verweht, ihr fchreitet ! 


Du Bölkerniobe! Hier ift ihr Stand, 

Kronlos und Einderlos, dem Gram verfallen, 

Die leere Um’ in ihrer welfen Hand, 

Der lange fihon der heil’ge Staub entfallen ! 
Verödet find der Helden Brabeshallen ; 

In feiner Gruft ruht Scipio’s. Gebein 

Nicht mehr! Noch immer, alte Tiber, wallen 

Seh’ ich dich durch die Mormormwüftenei’n ? 
Thürm' auf die gelbe Fluth und Hall’ ihr Elend ein ! 


Es haben Gothe, Ehrift, Zeit, Krieg, Fluth, Flammen 

Den Stolz der Siebenhügelftant gefhlagen, 

Und Stern bei Stern, fanf al ihr Ruhm zufainmen ! 
Barbarenfürften hat ihr Roß getragen 

Zum Capitol hin, wo der Siegeswagen 

Sonft glänzend zog! Ein Chaos wüfter Trümmer 

Sieht man, voll Schutt, ſtatt Thürm' und Tempel ragen; 

Wo leuchtet in der Ded’ ein matter Schimmer? 

Ber fagt: „hier ift, bier war,” wo zweifach Nacht für immer? — 


Die Nacht der Zeit, der Dummheit finftre Wirren, 
Die Tochter ift der Nacht, fie beide breiten 

Rings Dunkel aus; wir feh’n nur, um zu irren ! 

Es zeichnet Wiffenfchaft des Meeres Weiten, 

So wie die Bahn, in ber die Sterne gleiten, 

Auf Karten auf; Rom einzig gleicht der Wüſte, 

Wo uns Erinn’rung felbft nicht mehr kann leiten. 

Wir jauchzen oft: „Gefunden! Har iſt's!“ — grüßte 
Uns nicht ein Scheinbild bloß, Ruinen dd’ und wüſte? 
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Detrarca’s Grab. 


Es ſteht ein Grab zu Arqua; Hoch und frei 

Auf Pfeilern ruht ein Sarfophag ; bier fand 

Die Ruhe Laura’s Freund. Fern zieh'n herbei, 
Mit feinem wohlbefungnen Leid befannt, 

Die Bilgrimme des Geiſtes. Er erfland, 

Und mit ihm eine Sprache; fühn und rauf 
Schalt er das fremde Joch im Vaterland ; 
Melodifch tränkte feiner Thränen Thau 

Laura's gemweihtes Laub, den eignen Ruhmesbau. 


Den Staub bewahret Arqua, wo er farb, 

Das Dörflein im Gebirg, das treu gehegt 

Sein greifes Haupt, und Ruhm dadurch erwarb, 
Harmlofen Ruhm, — der fürder fei gepflegt, 

So lang manch ferner Wandrer, fill bewegt, 
Das Haus betrachtet und das Grabmal dort, 
Und beider fromme Einfachheit erregt 

Gefühl, das beffer ſtimmt zu diefem Ort, 

Als wär’ ein Obelisf des Grabes ſtolzer Hort ! 


Und diefes Dorf, von fanfter Ruh gefühlt, 

Mir ift, als müßt' es wie gefchaffen fein 

Für Einen, der als fterblich fich gefühlt, 

Und Zuflucht fucht nach vieler Taufchung Bein - 

Im tiefen Schatten Fühler Hügelreih’n, 

Don wo der Blid nach fernen Städten kehrt; 

Vergebens laden fle den Slücdhtling ein, - 

Sie Ioden ihn nicht länger, — ihm befchert 

Ein heller Sonnenblid das Felt, das er begehrt, 
(Keküle.) 


Das Meer. 


Noll’ Hin, tief dunkelblaues Meer coll’ Hin ! 
Zehntaufend Flotten furchten nicht dein Blau; 
Auf Erden heißt des Menfchen Spur Ruin, 

Der Strand gebeut ihm Halt — die Waflerau 
Trägt Trümmer, die dein Werk allein, zur Schau. 
Kein Schatten menschlicher Zerſtoͤrungswuth 
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Trebt nie, ſchnell Malt, gleich einem Tropfen Then, 
Ciöhnens ver Nenſch hinab in beine int, 
Mein Grab, Gelaͤut' noch Sarg, we nubelannt er uhi. 


Sein Juß wallt nicht auf deiner Bahn — dein Feld 
An feine Bene nicht — ou hebſt dich kühn, 

riet Ihm von dir; die Aruft, die ringe die Welt 
Herlört, verachteſt du, du ſchleuderſt ihn 

Kon deinem Bufen zu den Wollen hin, 

Und bebend In der wilden Wogen Spiel 

Wind er zu feinen Wöttern heulen flich'n, 

Meim Hafen, feiner engen Hoffnung Ziel, 

Heft du zu Boden ihn; dort laß ihn, wo er fiel. 


GWeſchutze, deren donnernden Gewittern 

Sid Relſenfeſſen und Nationen neigen, 

Mar denen Herrſcher In der Hauptſtadt zittern, 

Die rieſentipp'gen Leviathan' aus Gichen, 

Die Ihre Erdenſchöpfer ſtolz befteigen, 

Am Mahn, Daß Wierr und Krieg der Menfch bezwingt, 
Dein Epltelzeug ſind fir, Das in deinen Reichen 

Mirid einer Kcke Schnee in Meer verfinkt, 

Tine der Armada Stel, Trafalgar's Naub verfchlingt. 


Tu Men - nicht ſo die Neiche um dich ber, 

Annien, Num, Kartdago, Griechenlaud! 

Da end Ant zerdorte ſie dae Meer, 

Orten gan Re Twanuendand. 
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Der Ungethüm' dein Schlamm; — jed' Land iſt dein; 
Gefürchtet wallſt du hin, unendlich, tief, allein. 
(Zerlig.) 


2. Aus Don Juan. 


Erklärung. Don Iuan, in Eevilla geboren, wuchs fchön und reizend 
auf, aber in feiner Erziehung vernachläfligt. In feinem 16. Jahre ergab er fich 
einem leichtfinnigen Leben, weshalb feine Mutter für gut fand, ihn auf Reifen 
zu ſchicken, um beffere Sitten zu lernen. Er ſchiffte fidy ein in ver Santa Tri⸗ 
nivada, nach Livorno beſtimmt; — allein ein heftiger Sturm erhob ſich und 
wüthete mit foldher Gewalt, daß das Schiff unterging. Ein Theil ver Manns 
fchaft, unter viefer Don Juan, rettete fich in Böten, mit wenig Nahrungs 
mitteln, die bald ausgingen. Die Befchreibung dieſes Sturmes, und ber un: 
fäglichen Noth ver Mannfchaft, vie ſie zu ſchaudervollen Thaten trieb, um ihr Ke- 
ben zu friften, ift auf ein wahres Greigniß begründet, und einzig in ihrer Art; 
tragifch, noch ſtets mit Ironie und Spott gewürzt, wie überhaupt das ganze 
Gedicht ein wunderbares Gemiſch von dem Grhabenften, Lieblichften und Nies 
brigften in der Natur und im Leben darbietet. — Endlich ſtieß das Boot, als 
nur noch drei am Leben, an einem Riffe um, und nur Juan tettete fich durch 
Schwimmen, kam erfhöpft an den Strand einer griechifchen Infel, und ſank 
leblos dahin. — Als er erwachte, ſah er fich in einer Grotte von einem hold⸗ 
feligen Mäpchen bewacht, deren Bemühungen ihn dem Leben wiebergaben. Sie 
war in griechifcher Tracht, in reichftem Schmude; Tochter eines Gorfaren, voll 
Jugend⸗Reiz und Unſchuld. Sie hielt ven Geretteten hier verborgen, und forgte 
für feine Pflege bis er genaß; fte Fam täglich Morgens und Abends zur Grotte, 
und es entfpann fich zwifchen ihnen vie zärtlichfte Liebe. — Als ihr Vater ver- 
reift, d. 5. auf Seeraub aus war, hegten fie freieren Umgang ; enplich, betrogen 
durch ein falfches &erücht feines Todes, lebten Haidde und Juan in feftlichem 
Gepränge, fröhlich des Senuffes rer Gegenwart, wie die Kinder, — — Plotz⸗ 
lich erfcheint, mitten in dieſem Freudentaumel, der erzürnte Vater und will beide 
trennen ; Haidée wirft fi vor dem Geliebten hin, auf daß ver Vater ihn nicht 
umbringe; dieſer reißt fie zurück, ruft feine Leute herbei, läßt Juan, der, indem 
er fich Eräftig wehrt, eine Wunde empfängt, greifen, binden, und auf bie Gee 
ſchaffen. — Haibee, die nur in ber Liebe Leivenfchaft lebte, glaubt Juan getöbtet, 
und finft aus des Vaters Armen zur Erde; ein Blutgefäß war ihr gefprungen; 
nach zwölf bangen Tagen entfloh ihre zarte Seele, nicht für ven Bram gefchaffen. 

Indeſſen erholte fi) Don Juan — er entkam ver Sklaverei auf wunder⸗ 
bare Weife, kam nach Petersburg, darauf in einer Art piplomatifchen Sendung 
na@ London. Sein leichterer Sinn überwand die Trennung von der ſchönen 
Griechin, deren Schickſal er nicht erfuhr, und fein flatterhaftes Herz gab fidy 
neuen Neigungen bin. Das Genicht ift unvollenvet geblieben. — 


Juan und Haidie. 
(Nachdem Juan vom Schiffbruche gerettet). 
Die Küſte — denn beſchreiben wollt’ ich eben 
Die Küfte, — ja die Küfle war's — fie ruht 
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So wie vie Luft; Fein Sturm will wühlend heben 
Den Sand, und Furchen nicht die blaue Fluth; 
Bis auf die Möve regte fich Fein Leben, 

Delfine ſchnalzten nur, wann voller Muth 

An Riff und Bank fi drängten Feine Wellen, 
Die kaum benepten ihres Ufers Stellen, 


Sie wanderten; der Bater war nicht hier, 
War, wie ich fagte ſchon, auf Bang gezogen; 
-- Berwandte, Mutter, Brüder, fehlen ihr; 


Es war zur Abendfühle, wann entfchwinbet 
Die rothe Sonne hinter Bergesblau, 

Wo fi, fo ſcheint's, der Erbe Grenze findet, 
Einfchließend rings den dunfeln, flillen Gau, 
Den ferner Berge Halbmond halb umwindet 
Und Halb die tiefe See, fo fill und rauf, 
Und drüber hin des Himmels roſ'ges Reich, 
Aus dem ein Stern blinkt, einem Auge gleich. 


Und alfo wandern fie; und Hand in Hand 

Hin über Mufcheln, über Kiefelftellen, 

Sie gleiten über glatten, harten Sanp, 

In Höhlen, welche wild gefpalten fehwellen, 

Der Stürme Verf, doch fo, als ob erfand 

Die Kunft die Hallen und die glanz’gen Zellen: 
Hier ruh'n fie aus, und Arm in Arm verfchlungen, 
Durch Zauber tiefer Dammergluth bezwungen. 


—— (CE —⸗ GEEEEMED o  GEENMEEE (Emm —— Gm 


- 


Yuan und Haidie fahn einander an 

Mit Blicken voll fprachlofer Zärtlichkeit, 

Drin jede Liebe Ing, von Freund und Mann, 
Bon Bruder, Kind, was immer nur zur Zeit 
Die Einung zweier reinen Herzen kann, 

Beht immer nur die Liebe nicht zu weit, 

Das Uebermaß wird beinah dann geheiligt, 
Vom Wunſch, der nur mit Segen ift betheiligt. 
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D wären Herz an Herzen fie geftorben ! 

Sie hatten Beide ſchon zu lang gelebt, 

Wenn je die Trennungsftunde fie ertvorben. 

Der Zeit wär! Kummer nur und Leid entfchwebt, 
Denn beide waren für die Welt verborben. 

Ihr Herz, gleih Sappho's Lied, das glühenn bebt, 
Fühlt angeboren ſchon die Lieb’ in ihnen, 

Daß geiftig fie, doch finnlich nicht erfchtenen. 


— — — — — — 


Zu trautem Schlaf gelagert, Wang' an Wange, 
Hat Juan und Haidie der Ruh gepflegt. 

Tief war dee Schlummer nicht, denn oft und bange 
Fuhr Juan auf, von etwas rafch bewegt, 

Das ihn durchfchanern laßt mit graufem Drange. 
Der Mund Haidie’s lallt, wie der Bach ſich regt, 
Mufit — doch ohne Worte; ja ihr Traum 

Nührt fie fo fchön, wie Wind die Rofen kaum. 


So wie ein tiefer, klarer Bach bewegt 

In einer Alpfchlucht wird von wilden Winden; 

So wurde jeßt fle von dem Traum erregt, 

Den Zwingherrn, der den Geift kann myftifch binden, 
Nur das zu fein, was juft die Seele hegt, 

Die wir nicht Ienfen Eönnen im Empfinden, 

Seltfames Sein !— (Denn dieß muß noch beftehn) — 
Bewußtlos fühlen, blinden Auges fehn ! 


Sie träumt allein am Meeresftrand zu fein, 

An einen Fels gefchmiedet, ohne Macht 

Vom Plah zu gehn; der Wogen lautes Schrein 
Wuchs mächtig, big es tofend um fie Fracht, 

Faſt zu der Lippe dringt die Fluth ſchon ein, 

Sie ſchnappt nach Luft, doch nimmt darauf nicht Acht 
Das Meer, das ftolz fih baͤumt — Verderben 

Droht jede Melle — doch fie Fann nicht fterben ! 


Sept wird fle frei. Schon Fann fie weiter fchreiten 
Auf fcharfen Steinen, doch mit wunden Sohlen, 
Ste want, wie fie auch mag bie Füße leiten, 
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Und etwas rollt vor ihr, doch ganz verhohlen 

Wie in ein Tuch, und will ihr ſtets entgleiten, 
Weiß war's, undentlich, und wieß kaum verſtohlen 
Sich Hand und Auge; wie ſie auch dran ſtreift, 
War's doch entſchlüpft ſtets, wie fie darnach greift. 


Der Traum verwandelt ſich und Haidie ſtand 

In einer Höhle, die voll Tropfſtein hing, 

Dem Werk der Zeit an fluthgepeitfchtem Strand, 
Wohin zu brüten nur die Robbe ging; 

Es troff ihre Haar, zu Thränen ganz entwand 
Ihr Schwarzes Auge ſich; den Fels umfing 

Ein düfl’ree Schein bei Diefer Tropfen Wallen, 
Die fchnell zu Marmor froren in dem Ballen, 


Und naß und kalt und leblog ihr zu Füßen, 

Bleich wie der Schaum, der auf der Stirn ihm ſtarrt, 
Die fie umfonft jest trocknet (o ber füßen 

Belohnung einft, die jetzt nicht ihrer Hart!) — 

Lag Juan — und fein Herz kann fle nicht grüßen 

Mit neuem Schlag; der Wellen Lärmen Inarıt 

Wie Meeresfrauenfang und macht fie beben; — 

Der Furze Traum ſchien ein zu langes Leben! 


Wie fie den Todten anblickt, ändert ſich 

Sein Antlis, wird faft ihrem Bater gleich, 

Bis jeder Zug dann endlich Lambro glich, 

Der Blick war ganz an fühner Drohung reich, 
Obgleich ihm nicht die Griechenanmuth wich, — 
Erwachend fährt fie auf — was wird fie bleich? 
Welch dunkles Auge wird fie da gemahr? — 


Das ihres Baters, flierend auf das Paar! e 
(Böttger.) 


3. Aus Cain, 


Die bibliſche Geſchichte von Cains Bruvermord ift dramatiſch dargeſtellt. 
Die Handlung beginnt nach ver Vertreibung aus dem Paradieſe. Die handeln⸗ 
den Perfonen find Adam, Eva, Cain, Abel und deren beide Frauen, welchen bie 
bibliſchen Namen von Lamachs Weibern, Adah und Zillah, gegeben ſind; außerdem 
der Engel des Herrn und Lucifer, welcher leßtere eine falfche mit Scheinwahrheit 
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gemifchte Philofophie predigt. Cains Character, feine Lebensanfichten und hie in= 
neren Motive zu feiner That, ſind ungefähr viefelben, die Goethes Zauft in mo= 
dernerem Gewande zu Grunde liegen und die man feither mit dem Namen 
MWeltfchmerz bezeichnet hat, denen man häufig in verfehievenen Abftufungen und 
Särbungen begegnet, ſowohl in ver Literatur als im Leben. 


Ende des dritten und lebten Aufzugs. 


(3illay kommt.) 
Ich hör ein dumpf Geräuſch: was mag das fein? 
Gain, bei meinem Gatten wachenn? Was 
Beginnft du, Bruder? Schläft er? O mein Himmel! 
Was heißt die Bläfl’ und diefer Strom? — Nein! Nein! 
Es iſt nicht Blut; wer Fönnte das vergießen? 
Mas ift das? Abel! er bewegt fich nicht; 
Er athmet nicht, umd feine Hand entfinft 
Der meinen, flarr wie Stein! Ad, böfer Gain ! 
Warum haft dur nicht zeitig ihn gerettet 
Bor der Gewalt? Wer immer ihn verleßte, 
Du warft der Stärfre, follteft ihn befchürken 
Bor Angriff und Gefahr! O Bater! — Eva! — 
Adah! — kommt her! Der Tod brach in die Welt! 
(Zillah geht ab, nach ihren Aeltern und Befchwiftern rufend.) 
Gain (allein). " 
Und wer hat ihn gebracht? — Ih — den der Name 
Des Todes fo erſchreckt, daß der Gedanke 
Das Leben mir vergällt, eh’ feinen Anblick 
Ich kannt'; — ich bracht! ihn her, und übergab 
Den Bruder feinem Falten flarren Arm, 
Als ob er nicht fein unerbittlich Recht 
Auch ohne meinen Beiftand fich behauptet, 
Ich wache doch — ein fürchterlicher Traum 
Berirrte mich; doch er wird nie erwachen ! 
Adam, Eva, Adah und Zillah treten auf.) 
Adam. 
Ein Klageruf von Zillah bringt mid) her. — 
Was feh’ ih? — Es ift wahr! — mein Sohn ! — mein Sohn ! 
Weib, fihaue hier dein und der Schlange Werk’! 
Eva. 
O, fprich nicht fo! ich fühle Schlangenbifie 
In meinem Herzen. Mein geliebter Abel! 
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Jehovah! dieſe Strafe war zu hart 

Für einer Mutter Fehl; ihn mir zu nehmen! 
Adam. 

Wer hat die That gethan? — ſprich, Cain, da du 

Zugegen warſt; ein feinblich = böfer Engel, 

Der nicht Jehovah folgt? ein wildes Thier 


Des Waldes? 
Eva. 


Ach! es zudt ein falbes Licht 
Wie aus der Donnerwolfe ! Jener Brand, 
So ſchwer und blutig! vom Altar gerafft, 
Vom Rauche ſchwarz, und roth von — — 
Adam. 
Sprich, mein Schn! 
Sprich, und verfich'r ung, elend, wie wir find, 
Daß wir nicht noch elender werben müffen. 
Adah. 
Sprich, Cain, daß nicht du es warſt. 
Eva. 
Er war's 
Ich ſeh es jetzt — er hängt fein ſchuldig Haupt, 
Und det das wilde Auge mit der Hand, 
In Roth getaucht. 
Adah. 
Du thuft ihm Unrecht, Mutter — 
D Rain! rein’ge dich von der Befchulv’gung, 
Die nur der Schmerz erzwungen. 
Eva. 
Hör’, Jehovah! 
Mag ew'ger Fluch der Schlange auf ihm laften ! 
Denn feinen Sanıen trifft er eh’r, als unfern. 
AI feine Tage fein voll Janımer! Mag — — 
Adah. 
Halt! 
Verfluch ihn, Mutter, nicht, er iſt dein Sohn — 
Verfluch ihn, Mutter, nicht, er iſt mein Bruder, 
Mein Gaͤtte. 
Eva. 


Dich beraubt er eines Bruders — 
Zillah des Gatten — mich des Sohn's! — dafür 
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Verfluch ich ihn aus meinem Angeftcht ! 
Ich breche jedes Band, wie er in Jenem 
Das der Natur zerbrach. — — D Ton! o Tod! 
Warum nahmft du nicht mich, als erfte Schuld’'ge? 
Warum nicht jeßt — ſogleich? 
Adam. 
D Eva laß nicht 

Bom Schmerz dich zur Gottlofigkeit verführen ! 
Gin ſchwer Gericht war längft uns angefündigt; 
Da es beginnet, laß es fo ung tragen, 
Daß unferm Gott wir zeigen, wie wir treue 
Befolger feines heil’gen Willens find. 

Eva (auf Cain zeigend). 
Nein, feines Willens!! des verruchten Geiftes 
Des Todes, den ich in die Welt gefebt, 
Mit Todten fie zu füllen. Alle Flüche 
Des Lebens über ihn! ja, feine Angſt 
Treib’ in die Wildnig ihn hinaus, wie uns 
Aus Eden, bis ihm feine Kinder thun, 
Wie er vem Bruder! Mögen ihn die Schwerter 
Der Cherubim, die Feuerfhwingen, geißeln 
Bei Tag und Naht — am Wege Nattern lauern — 
Die Frucht fei Afche feinem Mund — die Blätter, 
Worauf fein Haupt er Ieget, fei'n befireut 
Mit Scorpionen! Träum’ er fein Verbrechen ! 
Und wach' er in beftänd’ger Furcht des Todes ! 
Mag ſich der klare Strom in Blut verwandeln, 
Wenn er ihn ſchänden will mit glüh'nden Lippen ! 
Mag jedes Slement ihn flieh'n und plagen! 
Sein Leben fei, wie Andrer Todesqualen ! 
Der Tod felbft werde fchlimmer noch als Tod 
Für ihn, der ung zuerft Damit befannt macht | 
Fort, Brudermörder! fünftig fagt man Kain 
Bei taufend fpäten menſchlichen Gefchlechtern, 
Die dich verabfeheun, ob du gleich ihr Ahnherr! 
Das Gras verwelfe deinem Fuß! die Wälder 
Derfagen Schuß ! die Erd' ein Haus! der Staub 


Gin Grab! die Sonn’ ihr Licht! und Gott den Himmel! 
(Eva geht ab.) 
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Rom, 


Rom, Stadt der Seel’, einfame Mutter bu 

Berfallner Reiche! O mein Land! Wohl eilen 
Verwaiſ'te Herzen deinem Weichbild zu, 

Dort ihres Bufens Heinen Schmerz zu heilen; 

Doch was ift unfer Leid! Hört ihr die Eulen? 
Schaut die Eyprefl’, und Trümmer rings verbreitet 
Der Thron und Tempel, wo die Füße weilen! — 

Mas ift die Dual, die mit vem Tag entgleitet, 

Indeß auf einer Welt, zu Staub verweht, ihr fchreitet ! 


Du Bölferniobe ! Hier ift ihr Stand, 

Kronlos und Tinderlos, dem Gram verfallen, 

Die leere Urn’ in ihrer welfen Hand, 

Der lange fchon der heil'ge Staub entfallen ! 
Veroͤdet find der Helden Brabeshallen ; 

In feiner Gruft ruht Scipio's Gebein 

Nicht mehr! Noch immer, alte Tiber, wallen 

Seh’ ich dich durch die Mormormwüftenei’n ? ’ 
Thürm’ auf die gelbe Fluth und hüll' ihr Elend ein ! 


Es Haben Gothe, Ehrift, Zeit, Krieg, Fluth, Flammen 

Den Stolz ver Stebenhügelfladt gefchlagen, 

Und Stern bei Stern, ſank all ihr Ruhm zuſammen! 
Barbarenfürften hat ihr Roß getragen 

Zum Capitol hin, wo der Siegeswagen . 

Sonft glänzend zog! in Chaos wüfter Trümmer 

Sieht man, voll Schutt, ſtatt Thürm' und Tempel ragen; 

Wo leuchtet in der Deb’ ein matter Schimmer? 

Wer fagt: „hier ift, Hier war,“ wo zweifach Nacht. für immer? — 


Die Nacht der Zeit, der Dummheit finftre Wirren, 
Die Tochter ift der Nacht, fie beide breiten 
‚Rings Dunkel aus; wir ſeh'n nur, um zu irren ! 

Es zeichnet Wiffenfchaft des Meeres Weiten, 

So wie die Bahn, in der die Sterne gleiten, 

Auf Karten auf; Rom einzig gleicht der Wüſte, 

Wo uns Erinn’rung felbft nicht mehr kann leiten. 

Wir jauchzen oft: „Befunden ! Ear iſt's!“ — grüßte 
Uns nicht ein Scheinbild bloß, Ruinen oͤd' und wüfte? 
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Petrarca's Grab. 


Es fteht ein Grab zu Arqua; hoch und frei 
Auf Pfeilern ruht ein Sarfophag ; hier fand 
Die Ruhe Laura’s Freund. Fern zieh'n herbei, 
Mit feinem wohlbefungnen Leid befannt, 

Die Pilgrimme des Beiftes. Er erfland, 

Und mit ihm eine Sprache; kühn und rauf 
Schalt er das fremde Joch im Vaterland ; 
Melodiſch tränkte feiner Thränen Thau 


Laura's geweihtes Laub, den eignen Ruhmesbau. 


Den Staub bewahret Arqua, wo er farb, 
Das Dörflein im Gebirg, das treu gehegt 


Sein greifes Haupt, und Ruhm dadurch erwarb, 


Harmloſen Ruhm, — der fürder fei gepflegt, 
So lang manch ferner Wandrer, ftill bewegt, 
Das Haus betrachtet und das Grabmal dort, 
Und beider fromme Einfachheit erregt 

Gefühl, das beffer ftimmt zu dieſem Ort, 

Als wär’ ein Obelisk des Grabes ftolzer Hort ! 


Und diefes Dorf, von fanfter Ruh gefühlt, 

Mir ift, ale müßt’.es wie gefchaffen fein 

Für Einen, der als fterblich fich gefühlt, 

Und Zuflucht fucht nach vieler Täufchung Pein 

Im tiefen Schatten Fühler Hügelreih’n, 

Don two der Blick nach fernen Städten kehrt; 

Vergebens Inden fle den Flüchtling ein, + 

Sie Ioden ihn nicht länger, — ihm befchert 

Ein heller Sonnenblid das Feſt, das er begehrt. 
( 


Das Meer. 


Roll’ Hin, tief dunfelblaues Meer roll’ Hin ! 
Zehntaufend Flotten furchten nicht dein Blau; 
Auf Erden heißt des Menfchen Spur Ruin, 

Der Strand gebeut ihm Halt — die Wafferau 
Trägt Trümmer, die dein Werk allein, zur Schau. 
Kein Schatten menschlicher Zerſtoͤrungswuth 


459 


Keküle.) 


L 3 


BEP C. Englifhe Literatur. (18. u. 18. Jahrhundert.) 


Trübt dich, ſchnell fint, gleich einem Tropfen Thau, 
Stöhnend der Menjch hinab in deine Flut, 
Kein Grab, Beläut’ noch Sarg, wo unbekannt er ruht. 


Sein Fuß wallt nicht auf deiner Bahn — dein Feld 
Iſt feine Beute nicht — du hebſt dich Fühn, 

Wirfſt ihn von dir; die Kraft, die rings die Welt 
Zerftört, verachteft du, du ſchleuderſt ihn 

Bon deinem Bufen zu den Wolfen hin, 

Und bebend in der wilden Wogen Spiel 

Muß er zu feinen Göttern Heulend flich’n, 

Beim Hafen, feiner engen Hoffnung Ziel, 

Mirfft du zu Boden ihn; dort laß ihn, wo er fiel. 


Geſchütze, deren Donnernden Gewittern 

Sich Felfenfeften und Nationen neigen, 

Bor denen Herrfcher in der Hauptſtadt zittern, 

Die riefenitipp’gen Leviathan' aus Eichen, 

Die ihre Erdenfchöpfer ftolz befteigen, 

Im Wahn, daß Meer und Krieg der Menfch bezwingt, 
Dein Spielzeug find fie, das in deinen Reichen 

Gleich einer Flocke Schnee in Meer verfinkt, 
Das der Armada Stolz, Trafalgar’s Raub verfchlingt. 


Du bleibft — nicht fo die Reiche um dich her, 
Afiyrien, Rom, Karthago, Griechenland ! 
Da fie noch frei, zerftörte fie das Meer, 
Seitdem zerflörte fie Tyrannenhand. 
An Fremde, Sflaven, Wilde bald gebannt, 
Sind Reihe Wüften worden, — e8 vergeh’n 
Die Wogen deiner Flut — du haft Beſtand, 
Nicht furcht die Zeit die Stirn dir ayurfchön, 
Noch firömft du, wie dich einſt der Schöpfungstag geſeh'n. 


Glorreicher Spiegel, d’rin des Ew'gen Bild 
Im Sturm fih malt, zu allen Zeiten ruht, 

Ob laut, ob fill, ob wild bewegt, ob mil, 

Ob flarr am Pol, ob ſchwellend in der Glut 
Der Zonen, — frei, erhaben, endlos, Flut 
Scheinſt du das Bild der Ewigkeit zu fein, 
Des Unfihtbaren Thron; — es fchafft die Brut 
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Der Ungethüm' dein Schlamm; — jed' Land iſt dein; 
Gefürchtet wallſt du hin, unendlich, tief, allein. 
(Zedlitz.) 


2. Aus Don Juan. 


Erklärung. Don Juan, in Sevilla geboren, wuchs ſchön und reizend 
auf, aber in feiner Erziehung vernachläſſigt. In feinem 16. Jahre ergab er ſich 
einem leichtfinnigen Leben, weshalb feine Mutter für gut fand, ihn auf Reifen 
zu ſchicken, um beffere Sitten zu lernen. Er fchiffte fih ein in ver Santa Tri⸗ 
nidada, nach Livorno beſtimmt; — allein ein heftiger Sturm erhob ſich und 
wüthete mit folcher Gewalt, daß das Echiff unterging. Ein Theil ver Mann 
fchaft, unter diefer Don Juan, rettete fich in Böten, mit wenig Nahrungs- 
mitteln, vie bald ausgingen. Die Befchreibung dieſes Sturmes, und der un: 
fäglichen Noth ver Mannfchaft, die fie zu ſchaudervollen Thaten trieb, um ihr Le⸗ 
ben zu friften, ift auf ein wahres Greigniß begründet, und einzig in ihrer Art; 
teagifch,, noch flets mit Ironie und Spott gewürzt, wie überhaupt das ganze 
Gedicht ein wunderbares Gemiſch von dem Crhabenften, Lieblichſten und Nie⸗ 
drigften in der Natur und im Leben darbietet. — Endlich ftieß das Boot, ale 
nur noch drei am Leben, an einem Riffe um, und nur Juan rettete fich purch 
Schwimmen, fam afchöpft an ven Strand einer griechifchen Infel, und fanf 
leblos dahin. — Als er erwachte, fah er fich in einer Grotte von einem hold⸗ 
feligen Mäpchen bewacht, veren Bemühungen ihn dem Leben wiebergaben. Sie 
war in griechifcher Tracht, in reichftem Schmude; Tochter eines Gorfaren, voll 
Jugend⸗Reiz und Unſchuld. Sie hielt ven Geretteten hier verborgen, und forgte 
für feine Pflege bis er genaß; fie Fam täglich Morgens und Abends zur Grotte, 
und es entfpann fich zwifchen ihnen die zärtlichfte Kiebe. — Als ihr Vater ver- 
reift, d. 5. auf Seeraub aus war, hegten fie freieren Umgang ; envlich, betrogen 
durch ein falfches Gerücht feines Todes, lebten Haidee und Juan in feftlichem 
Gepränge, fröhlich de# Genuſſes der Gegenwart, wie bie Kinder, — — Plötz⸗ 
lich erfcheint, mitten in dieſem Freudentaumel, ver erzürnte Vater und will beide 
trennen ; Haidée wirft ſich vor dem Geliebten hin, auf daß der Vater ihn nicht 
umbringe ; dieſer reißt fie zurück, ruft feine Leute herbei, läßt Juan, der, indem 
er fich Eräftig wehrt, eine Wunde empfängt, greifen, binven, und auf die See 
fehaffen. — Haidée, vie nur in der Liebe Leivenfchaft lebte, glaubt Juan getöbtet, 
und finft aus des Vaters Armen zur Erde; ein Blutgefäß war ihr gefprungen; 
nach zwölf bangen Tagen entfloh ihre zarte Seele, nicht für den Gram gefchaffen. 

Indeſſen erbolte fh Don Juan — er entlam der Sklaverei auf wunder⸗ 
bare Weife, Fam nach Petersburg, darauf in einer Art diplomatiſchen Sendung 
na London. Sein leichterer Sinn überwand die Trennung von ber fhünen 
Griechin, deren Schidfal er nicht erfuhr, und fein flatterhaftes Gerz gab ſich 
neuen Neigungen hin. Das Gedicht ift unvollendet geblieben. — 


Juan und Hafdie. 
(Nachdem Iuan vom Schiffbruche gerettet). 
Die Küfte — denn beſchreiben wollt’ ich eben 
Die Küfte, — ja die Küſte war's — fie ruht 
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So wie die Luft; kein Starm will wühlend heben 
Den Sand, und Furchen nicht die blaue Fluth; 
Bis auf die Möve regte ſich Fein Leben, 

Delfine ſchnalzten nur, wann voller Muth 

An Riff und Bank fich drängten Feine Wellen, 
Die kaum benebten ihres Ufers Stellen. 


Sie wanderten; der Bater war nicht hier, 
War, wie ich fagte ſchon, auf Bang gezogen ; 
Berwandte, Mutter, Brüder, fehlen ihr; 


Es war zur Abendfühle, wann entfchwindet 
Die rothe Sonne hinter Bergesblau, 

Mo fich, fo ſcheint's, der Erde Grenze findet, 
Einfchliegend rings den dunkeln, flillen Gau, 
Den ferner Berge Halbmond halb umwindet 
Und halb die tiefe See, fo ftill und rauh, 

Und drüber hin des Himmels roſ'ges Reich, 
Aus dem ein Stern blinft, einem Auge gleich. 


Und alfo wandern fie; und Hand in Hand 

Hin über Mufcheln, über Kiefelftellen, 

Sie gleiten über glatten, harten Sand, 

In Höhlen, welche wild gejpalten fehwellen, 

Der Stürme Werk, doch fo, als ob erfand 

Die Kunft die Hallen und die glany’gen Bellen: 
Hier ruh'n fie aus, und Arm in Arm verfchlungen, 
Durch Zauber tiefer Dämmergluth bezwungen. 
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Yuan und Haidie fahn einander an 

Mit Blicken vol fprachlofer Zärtlichkeit, 

Drin jede Liebe lag, von Freund und Mann, 
Don Bruder, Kind, was immer nur zur Zeit 
Die Sinung zweier reinen Herzen kann, 

Geht immer nur die Liebe nicht zu weit, 

Das Uebermaß wirb beinah dann geheiligt, 
Vom Wunſch, der nur mit Segen ift betheiligt. 
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O wären Herz an Herzen fle geftorben! 

Sie hatten Beide ſchon zu lang gelebt, 

Wenn je die Trenmungsftunde fie ertvorben. 

Der Zeit wär" Kummer nur und Leid entfchwebt, 
Denn beide waren für die Welt verborben. 

Ihr Herz, gleich Sappho’s Lied, das glühenn bebt, 
Fühlt angeboren fchon die Lieb’ in ihnen, 

Daß geiftig fie, doch finnlich nicht erfchienen. 
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Zu trautem Schlaf gelagert, Wang’ an Wange, 
Hat Juan und Haidie der Ruh gepflegt. 

Tief war der Schlummer nicht, denn oft und bange 
Fuhr Juan auf, von etwas rafch bewegt, 

Das ihn durchſchauern läßt mit graufem Drange. 
Der Mund Haidie’s lallt, wie der Bach fich regt, 
Muſik — doch ohne Worte; ja ihr Traum 

Rührt fie fo fehön, wie Wind die Rofen faum. 


So wie ein tiefer, Elarer Bach bewegt 

In einer Alpfchlucht wird von wilden Winden; 

So wurde jebt fle von dem Traum erregt, 

Den Zwingherrn, der den Geiſt kann muftifch binden, 
Nur das zu fein, was juft die Seele hegt, 

Die wir nicht lenken können im Empfinden, 

Seltfames Sein ! — (Denn dieß muß noch beftehn) — 
Bewußtlos fühlen, blinden Auges fehn ! 


Sie träumt allein am Meeresftrand zu fein, 

An einen Fels geichmiebet, ohne Macht 

Vom Platz zu gehn; der Wogen lautes Schrein 
Wuchs mächtig, bis es tofend um fie Fracht, 

Faſt zu der Lippe dringt die Fluth ſchon ein, 

Sie ſchnappt nach Luft, doch nimmt darauf nicht Acht 
Das Meer, das fiolz ſich baͤumt — Verderben 

Droht jede Welle — doch fie kann nicht fterben ! 


Sept wird fle frei. Schon Fann fie weiter fchreiten 
Auf fcharfen Steinen, doch mit wunden Sohlen, 
Ste wankt, wie fie auch) mag bie Füße leiten, 
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Und etwas rollt vor ihr, doch ganz verhohlen 

Wie in ein Tuch, und will ihr ſtets entgleiten, 
Weiß war's, undentlich, und wieß kaum verſtohlen 
Sich Hand und Auge; wie ſie auch bran ſtreift, 
War's doch entſchlüpft ſtets, wie ſie darnach greift. 


Der Traum verwandelt ſich und Haidie ſtand 

In einer Hoͤhle, die voll Tropfſtein hing, 

Dem Werk der Zeit an fluthgepeitſchtem Strand, 
Wohin zu brüten nur die Robbe ging; 

Es troff ihr Haar, zu Thraͤnen ganz entwand 
Ihr ſchwarzes Auge ſich; den Fels umfing 

Ein düſt'rer Schein bei dieſer Tropfen Wallen, 
Die ſchnell zu Marmor froren in dem Fallen. 


Und naß und kalt und leblos ihr zu Füßen, 

Bleich wie der Schaum, der auf der Stirn ihm ſtarrt, 
Die fie umſonſt jetzt trocknet (o der füßen 

Belohnung einft, die jetzt nicht ihrer harrt!) — 

Lag Juan — und fein Herz kann fie nicht grüßen 

Pit neuem Schlag; der Wellen Lärmen Inarrt 

Wie Meeresfrauenfang und macht fie beben; 

Der kurze Traum fchien ein zu langes Leben! 


Wie fie den Todten anblickt, ändert fich 

Sein Antlig, wird faft ihrem Bater gleich, 

Bis jeder Zug dann endlich Lambro glich, 

Der Blid war ganz an kühner Drohung reich, 
Obgleich ihm nicht die Griechenanmuth wich, — 
Erwachen fahrt fie auf — was wird ſie bleich ? 
Welch dunkles Auge wird fie da gewahr? — 


Das ihres Vaters, flierend auf das Paar! 
(Böttger.) 


3. Aus Cain, 


Die bibliſche Gefchichte von Cains Bruvermord ift dramatiſch bargeftellt. 
Die Handlung beginnt nach der Vertreibung aus dem Paradiefe. Die handeln⸗ 
den Perfonen find Adam, Eva, Cain, Abel und deren beide Frauen, welchen pie 
bibliſchen Namen von Lamachs Weibern, Adah und Zillah, gegeben finp ; außerbem 
ber Engel des Herrn und Lueifer, welcher leßtere eine falfche mit Scheinwahrheit 
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gemischte Philofophie previgt. Cains Character, feine Lebensanfichten und vie in⸗ 
neren Motive zu feiner That, find ungefähr viefelben, nie Goethes Fauſt in mo- 
bernerem Gewande zu Grunde liegen und die man feither mit vem Namen 
Weltſchmerz bezeichnet hat, denen man häufig in verfehienenen Abftufungen und 
Särbungen begegnet, fowohl in ver Literatur als im Leben. 


Ende des dritten und lebten Aufjugs. 
(3illay Eommt.) 
Ich hör ein dumpf Geräuſch: was mag das fein? 
Gain, bei meinem Gatten wachenn? Was 
Beginnſt du, Bruder? Schläft er? O mein Himmel! 
Mas heißt die Bläfl’ und diefer Strom? — Nein! Nein! 
Es ift nicht Blut; wer Fünnte das vergießen? 
Mas ift das? Mbel! er bewegt fich nicht; 
Er athmet nicht, umd feine Hand entfinft 
Der meinen, flarr wie Stein! Ach, böfer Gain! 
Warum haft dur nicht zeitig ihn gerettet 
Bor der Gewalt? Wer immer ihn verlekte, 
Du warft der Stärfre, follteft ihn beſchützen 
Bor Angriff und Gefahr! D Vater! — Eva! — 
Adah! — kommt her! Der Tod brach in die Welt! 
(3illah geht ab, nach ihren Aeltern und Gefchwiftern rufend.) 
Cain (allein). j 

Und wer hat ihn gebracht? — Ih — den der Name 
Des Todes fo erfchreckt, daß der Gedanke 
Das Leben mir vergällt, eh’ feinen Anblick 
Ich kannt'; — ich bracht! ihn her, und übergab 
Den Bruder feinem Falten flarren Arm, 
Als ob er nicht fein unerbittlich Recht 
Auch ohne meinen Beiftand fich behauptet. 
Ich wache doch — ein fürchterlicher Traum 
Berirrte mich; doch er wird nie erwachen ! 

(Adam, Eva, Adah und Zillah treten auf.) 

Adam. 
Ein Klageruf von Zillah bringt mich her. — 
Was ſeh' ih? — Es iſt wahr! — mein Sohn ! — mein Sohn ! 
Weib, ſchaue hier dein und der Schlange Werk ! 
Eva, 

O, fprich nicht fo! ich fühle Schlangenbifje 
In meinem Herzen. Mein geliebter Abel! 
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Jehovah! dieſe Strafe war zu hart 

Für einer Mutter Fehl; ihn mir zu nehmen ! 
Adam. 

Wer hat die That getan? — fprich, Cain, da bu 

Zugegen warſt; ein feindlich = böfer Engel, 

Der nicht Jehovah folgt? ein wildes Thier 


Des Waldes? 
Eva. 


Ach! es zudt ein falbes Licht 
Wie aus der Donnerwolfe ! Jener Brand, 
So ſchwer und blutig ! vom Altar gerafft, 
Vom Rauche fchwarz, und roth von — — 
Adam. 
Sprich, mein Schn! 
Sprich, und verfich'r uns, elend, wie wir find, 
Da wir nicht nody elender werden müffen. 
Adah. 
Sprich, Cain, daß nicht du es warſt. 
Eva. 
Er war's 
Ich ſeh es jebt — er hängt fein ſchuldig Haupt, 
Und derft das wilde Auge mit der Hand, 
In Roth getaucht. 
Adah. 
Du thuſt ihm Unrecht, Mutter — 
D Gain! rein’ge dich von der Befchuld’gung, 
Die nur der Schmerz erzwungen. 
Eva. | 
Hör’, Jehovah! 
Mag ew'ger Fluch der Schlange auf ihm laften ! 
Denn feinen Sanıen trifft er eh’r, ale unfern. 
AI feine Tage fei'n voll Jammer! Mag — — 


Adah, 
Halt! 


Berfluch ihn, Mutter, nicht, er ifl dein Sohn — 
Verfluch ihn, Mutter, nicht, er iſt mein Bruder, 
Mein Satte. 

Eva. 


Dich beraubt er eines Bruders — 
Billah des Gatten — mich des Sohn's! — dafür 
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Verfluch ich ihn aus meinem Angeſicht! 
Ich breche jedes Band, wie er in Jenem 
Das der Natur zerbrach. — — O Tod! o Tod! 
Warum nahmſt du nicht mich, als erſte Schuld'ge? 
Warum nicht jetzt — ſogleich? 
Adam. 
O Eva! laß nicht 

Vom Schmerz dich zur Gottloſigkeit verführen! 
Ein ſchwer Gericht war laͤngſt uns angefündigt; 
Da es beginnet, laß ed fo ung tragen, 
Da unferm Gott wir zeigen, wie wir treue 
Defolger feines heil'gen Willens find. 

Eva (auf Gain zeigend). 
Nein, feines Willens!! des verruchten Geiftes 
Des Todes, den ich in die Welt gefebt, 
Mit Todten fie zu füllen. Alle Flüche 
Des Lebens über ihn! ja, feine Angft 
Treib’ in die Wildniß ihn hinaus, wie ung 
Aus Eden, bis ihm feine Kinder thun, 
Wie er dem Bruder! Mögen ihn die Schwerter 
Der Cherubim, die Feuerfhwingen, geißeln 
Bei Tag und Naht — am Wege Nattern lauern — 
Die Frucht fei Afche feinem Mund — die Blätter, 
Worauf fein Haupt er Ieget, fei'n beftreut 
Mit Scorpionen! Traum’ er fein Verbrechen ! 
Und wach’ er in beftänd’ger Furcht des Todes! 
Mag fid) der Hare Strom in Blut verwandeln, 
Wenn er ihn fehänden will mit glüh’nden Lippen ! 
Mag jedes Element ihn flieh'n und plagen! 
Sein Leben fei, wie Andrer Todesqualen ! 
Der Tod feldft werde fchlimmer noch als Tod 
Für ihn, der ung zuerfi Damit befannt macht! 
Fort, Brudermörder! künftig fagt man Cain 
Bei taufend fpäten menfchlichen Gefchlechtern, 
Die dich verabfcheun, ob du gleich ihr Ahnherr! 
Das Gras verwelfe Deinem Fuß ! die Wälder 
Verſagen Schuß ! die Erd’ ein Haus! der Staub 


Ein Grab! die Sonn’ ihr Licht! und Bott den Himmel 
(Eva gebt ab.) 
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Kam. 
Gain! geh’ fort: wir bleiben nicht zufammen. 
Zieh Hin! und laß den Todten mir — ich bin — 
Fortan allein — wir ſeh'n uns nimmer wieder. 
Adah. 
O, trenne dich nicht ſo von ihm, mein Vater! 
Vermehre nicht der Mutter Fluch durch deinen! 
Adam, 
IH fluche nicht: fein Geiſt it Fluchs genug. 
Komm, Zillah ! 
Zillaß. 


Sch bewarche meinen Gatten. 
Adam, 
Wir Ichren wieder, wenn er ſich entfernt hat, 
Der dieſen ſchweren Dienſt uns auferlegt. 
Komm, Zillah ! 
8illah. 


Einen Kuß dem blaffen Antlitz 
Und diefen Lippen, einft fo warn — mein Herz! 
(Adam und die weinende Zillah gehen ab.) 
Adah. 
Cain! wir müſſen fort. Ich bin bereit 
Mit unſern Kindern. Ich will Enoch tragen, 
Nimm du die Tochter. Eh' die Sonne ſinkt, 
Laß fort uns, daß wir nicht den wilden Wald 
Bei Nacht durchwandern müſſen. — Sprich zu mir, 
Der Deinen! 
Cain. 
Laß mich! 
Adah. 
Alle ließen dich. 
Cain. 
Und warum warieſt du? Scheu'ſt du dich nicht, 
Bei mir zu bleiben, der dieß that? 


Adah. 
Ich fürchte 
Nur, dich zu laſſen, wie ich auch erſchrecke 
Bor jener That, die bruderlos dich macht, 
Ich ſpreche nicht davon — 's ift zwifchen bir 
Und Gott. 
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Bine Stimme (Hinter ver Scene). \ 
Cain! Cain! 
Adah. 
Hoͤrſt du die Stimme? 
Stimme (mie oben). 
Gain! Cain! 
Adah. 
Sie klingt wie eines Engels. 
(Der Engel des Herrn tritt auf.) 
Engel. 
Wo ift dein Bruder Abel? 
Cain. 
Bin ich denn 
Sein Hüter? 
Engel. 
Cain! was haſt du gethan? 
Sieh des erſchlagnen Bruders Blut, es ruft 
Dem Grund hinauf zum Heren ! — Berfluchet bi 
Du von der Erd’, die ihren Mund geöffnet, 
Das Bruderblut von deiner Hand zu trinken. 
Hinfort, wenn du den Gruww bau ſt, foll er nicht 
Dir Nahrung geben; flüchtig follf du fein 
Bon diefem Tag, und irrend auf der Erde! 
Adah. 
Die Straf’ if größer, als er tragen Tann. 
Sieh’, du vertreibt ihn vom Geſicht der Erde, 
Und bergen foll er fi) vor Gottes Antlig. 
Wenn flüchtig er umirret auf der Erde, 
So wird's geſcheh'n, daß, wer ihn findet, ihn 
Erſchlagt. 
Gain. 
O konnten ſie's! doch wer iſt da, 
Der mich erſchlagt, da unbevoͤlkert noch 
Die Erd' if? 
Engel 
Du erfhlugeft deinen Brudes, 
Und wer beſchũtzt dich gegen Seinen Sohn ? 
Ada % 
Engel des Lichts ! fei gnäbig ! ſage nicht, 
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Daß diefe Bruſt des Weh's in meinem Kind 
Den Mörder feines Baters jetzt ernährt. 
Engel. 
Er wäre das nur, was fein Bater war. 
Gab Eva’s Milch nicht Nahrung auch für ihn, 
Den jebt du fichft, vom Blute fo entftellt? 
Ein Brudermörber zeugt wohl Batermörber. — 
So fei es aber nit! — Der Herr, bein Gott 
Und meiner, heißet mich fein Siegel feßen 
Auf Eain, daß er wandr' in Sicherheit. 
Ber Cain fchlägt, dem falle fiebenfältig 
Die Rah’ auf's Haupt herab. Komm her zu mir ! 
Gain, 
Was will du mir? 5 
Engel. 
Anf deiner Stirn’ bezeichnen 
Die Sicherheit vor folcher That, wie deine. 
Gain. Ä 
Nein, laß mich fterben ! 
Engel. 
Rimmermehr ! 
(Der Engel feht das Zeichen auf Sains Stirn.) 
@ain. 
Mir brenut 
Die Stirn, doch färker brennt’s im Innern mir. 
Giebt's mehr noch? ich begegn’ ihm, wie ich kann. 
Engel. 
Bon der Geburt an warft du dumpf und hart, 
So wie dee Grund, den fünftig du bebau'ſt; 
Der, den du fchlugft, war fanft, wie feine Heerden. 
&ain. 
Zu bald warb ich erzeuget nach dem Ball; 
Eh’ meine Mutter fi der Schlang' entrathen, 
Und um das Paradies mein Vater Flagte, 
Ich bin das, was ich bin; Ich fuchte nicht 
Mein Leben, noch erfchuf mich ſelbſt; doch Fönnt’ ich 
Durch meinen Tod ihn aus dem Gtaube loͤſen — 
Und warum nicht? Kehr' er zurüd zum Licht, 
Und ich erblaffe! Gott belebe neu 
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Den, welcher ihn geliebt, und nehme mir 
Ein Dafein, das ich niemals gern ertrug. 
Engel. 
Wer heilet Mord? gethan if, was gethan. 
Geh hin! es feien deine künft’gen Thaten 
Ungleich der legten ! 
- (Der Engel verſchwindet.) 
Adah. 
Wohl denn, laß uns fort! 
Ih hoͤr' den kleinen Enody ſchreien in 
Der Laube. 
Cain. 
Er weiß noch nicht, warum er weint! 
Ich konnte Blut vergießen, Thraͤnen nicht! 
Doch die vier Flüſſe können mich nicht vein’gen. 
Wird wohl mein Sohn mich anzubliden wagen? 
Adah. 
Wenn er's nicht thaͤte, o fo wollt’ ih — 
Gain (fie unterbrechend). 
Kein, 
Kein Drohen mehr! wir Haben. fchon zu viel. 
Geh zu den Kindern jetzt, ich folge dir. 
Adah. 
Ich laß dich mit dem Todten nicht allein; 
Laf uns zufammen weggeh'n ! 
Gain. 
O du tobter, 
Doc ew'ger Zeuge! defien immer frifches 


Blut Erd’ und Himmel [wa zt! was jegt du bift, 


Sch weiß es nicht! doch ſiehſt du, was ich bin, 
So wirft du dem verzeihen, dem fein Gott 
. Umd feine Seele nie verzeih'n. — Leb' wohl ! 
Ich wage nicht zu fagen, was ich that, 

Ich, aus demfelben Leib mit dir geboren, 

An Einer Bruft gefäugt, der oft dich herzte 

In brüderlicher, Tind’fcher Zärtlichkeit, 

Ich treffe nie dich mehr, noch darf ich das 

Zür dich thun, was du mir geleifiet haͤtteſt, 

— Die Blieder in das Grab hinabzufenten — 
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Das erſte Grab, für Sterblichkeit gegraben. 
Doch wer grub dieſes Grab? O Erb’ I o Grbei 
v Für alle Früchte, die du mir gewährt, 
Geb ich dir dieß zurück. — Zur Wildniß jept! 
(Adah buͤckt fi und it Abel.) 
Adah. 
Ein traurige frühes Scheiden war bein Loos, 
Mein Bruder ! doch von Mllen , die dich miflen, 
Darf ich allein nicht weinen. Mein Sefchäft 
Iſt Thraͤnen trocknen, nicht mehr fie vergießen ; 
Do trau'rt von Allen Niemand fo, wie ich, 
Sowohl um dich, als den, der dich erſchlug. — 
Sept, Cain! theil ich deine Laſt mit bir. 
Gain. 
Oftwärts von Even nehmen wir den Weg, 
Es ift der wildeſte, wie mir gegiemt. 
Adah. 
Auf! ſei mein Führer, und mag unfer Gott 
Dich leiten! Run laß uns die Kinder holen. 
Gain. 
Und diefer hier war Finderlos. Ich habe 
Den Quell verfehüttet eines ſchönen Stammes, 
Der fein noch junges Brantbett ſchmücken Tonnte, 
Und dieß mein heißes Blut gemildert Hätte, 
Wenn Abels Kinder ſich mit unfern einten ! 
O Abel! 


".: 


> 


Adah. 
Friede mit ihm! 
Cain. 
Doch mit mir! — — 
(Ste gehen ab.) 
GWarchey.) 


4. Aus Lara. 


Erklaͤrung. Lara (ver Corſar, wie allgemein angenommen wird —) 
kehrt nach jahrelanger geheinnißvoller Abweſenheit in die Hallen feiner Bäter 
zurück, begleitet von einem einzigen Pagen, „von zartem Alter uud von fremder 
Tracht“, auf's Innigfte feinem Herrn ergeben, Namens Kaled; (vie Gulnare 
a. d. Corſaren). Sein Thun, fein Weien, war myſtiſch; Feiner kannte, 
feiner verftand ih, doch feffelte er umwillfürlich jeden wie mit Sauberkraft. 
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Einft bei einem Feſte beim Grafen Otho wird er von Cinem, agleichfalls im 
Lande lang Entfremdeten, Gzzelin, nach finftrem, prüfenpen Blick, erkannt, 
und der Ausruf: „Er iſt's!“ erregt das Staunen, die Neugier ver ganzen Deu. 
fammlung. Lara bleibt kalt und ruhig, will ven Fremden nicht erkennen, ihm 
feine Erklaͤrung geben; nimmt aber vie Herausforderung Gzzelin's auf ven fol⸗ 
genden Tag an und erfcheint in Otho's Schloß zur beſtimmten Stunbe — doch 
wartet man vergebens auf Ezzelin — er kommt nicht — Aft und bleibt vers 
ſchwunden. Otho nimmt vie Fehde feines Freundes auf und wird im Zweikampf 
von Lara verwundet, aber nicht töbtlich. — (Natürlich fällt ver allgemeine Bers 
dacht auf Lara , er habe Ezzelin umgebracht, um nicht durch ihn ver Vergangens 
heit wegen zur Rechenfchaft gezogen zu werben. —) Der zwijchen ihm und Otho 
aufgeloverte Haß führt einen Bürgerkrieg Herbei; — alle Unglücklichen, alle 
Armen fanden flet3 in Lara einen Freund und waren feine Anhänger, vie er als 
tüchtiger,, kampfgeübter Führer in die Schlacht führte. Gier war ihm das Ende 
feines geheimnißvoflen Lebens beftimmt; er und Kaled unterrenen ſich in frems 
der Sprache bis fein Athen verhaucht. In feinem geheimmißvollen Sram ent- 
deckt fich Kaled's Geſchlecht. Umſonſt fuchte man fie von des Geliebten Grab 
zu entfernen ; träumerifch mit halb verwirrten Sinnen weilt fie unter dem Lins 
denbaum, wo er verfchieb , bis bald auch fie ihm im Tode zugefellt ward. 


1. Waturflille. 


Nacht war's, und über Lara’s Marem Strom 
Glaͤnzt fternenreich des Himmels blauer Dom, 
Das ruh'ge Waſſer ſchien faſt ganz zu ſteh'n 
Und muß doch gleitend gleich dem Glücke geh'n; 
Tief ſchimmern in dem Spiegel, in dem feuchten, 
Die ew'gen Lichter, die am Himmel leuchten; 
Bon ſchönen Bäumen iſt der Strand beſetzt, 
Und Blumen, dran die Biene gern ſich letzt, 
Wie fie Diana gern zum Kranz ſich wand 
Und Unfchuld nimmt als füßes Liebespfand, 
Sie find des Ufers Zier; — gleich gold'nen Schlangen 
Rolt windend fich der Fluß in hellem Prangen. 
..So fill war Alles hier in Erb’ und Luft, 
Kaum furchtbar wär’ ein Geiſt Hier aus der Gruft; 
Denn einem Böfen könnt’ es nicht gefallen, 
Durch ſolchen Prunk in folder Nacht zu walten, 
Nur für den Guten lacht Hier die Natur; 
So meinte Lara , und verließ bie Flur, 
Und kehrte ſchweigend wieber in fein Schloß, 
Da diefer Anblid feinen Geiſt verdroß. 
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Denn ſolche Tage rief er ihm hervor, 
Wo Meer und Himmel ohne Wolkenflor, 
Wo fanfte Nächte, Herzen, welde nun — — 
Nein — nein! — o möchte doch der Sturm nie ruhn! 
Den fühlt er nicht; doch eine Nacht wie die 
F — der Hohn in ſeinem Buſen nie. 


2. Cara's Cor. 


Das Schwert gezückt, mit —— Angeficht 
Hegt Lara’s Bufen doch Verzweiflung nicht ; 
Gleichgült'ger Scheint er wohl und mehr noch kühl, 
Als Tapfern ziemt, wenn menfchlich ihr Gefühl ; 
Auf Kaled ruht fein Blick, der ihm zur Seite, 
Und viel zu treu und furdhtlos in dem Streite. 
Bielleicht warf jebt des Mondes Dämmerlicht 
Ein ungewohntes Bleich auf fein Geſicht, 
Dep tiefe, trübe Farbe nicht den Schreden, 
Nur feines Herzens Treue will entdeden. 
Und Lara ſah's, und faßte feine Hand, 
Sie bebte ſelbſt nicht an des Abgrunds Rand; 
Kaum fchlägt das Herz, und nur das Auge fpricht, 
War auch die Lippe ſtumm: „Wir feheiden nicht! 
Faͤllt anch die Schaar, und flieh’n die Freunde hir — 
Scheid' ich vom Leben auch, nur nicht von Dir!“ 
Das Wort bat feine Lippe kaum gefprochen 
Und in den Feind ift feine Schaar gebrochen, 
Gehorchend fühlt das Roß der Sporen Kraft, 
Der Säbel blitzt, es Elirrt der Eiſenſchaft; 
Und drängt fie auch des Feindes Uebermacht, 
Verzweiflung trotzt, zum Kampfe neu entfacht, 
Indeß der Strom fich ſchaͤumend färbt mit Blut, 
Roth wallte noch im Morgenſtrahl die Fluth. 


Begeifternd , helfend und befehlend Allen - 

Wo Feinde drängen oder Freunde fallen, 

Toͤnt Lara's Ruf; es glänzt fein gutes Schwert, 
Erwedt noch Hoffnung , die er felbft entbehrt. 
Nicht Einer floh, da Flucht doch nur vergebens, 
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Und wer ſchon wich, fühlt neue Kraft bes Lebens, 
Da noch vor ihres Führers Blid und Hieben 

Des Feindes Kühnſte, Tapferfte zerftieben. 

Bald eng umringt, bald wieder ganz allein, 

Bald orbnet er die Schaar, bald dringt er ein; 
Sich ſchont er nit. Die Kraft des Feindes finkt; 
Sept gilt’ — er hebt die Hand empor und winkt — 
Was neigt des Helmes Federbuſch ſich jept? — 
Ein Pfeil hat plößlich feine Bruft verlegt ! 

Der leid'ge Wink gab feine Seite blos, 

Den Arm des Stolzes lähmt des Todes Loos. 
Wie raſch das Siegeswort der Lippe ſchwand! 
Wie kraftlos hängt die flolz erhob'ne Hand ! 

Doc wie bewußtlos noch das Schwert fie halt, 
Indeß der Andern ſchon der Zaum entfällt, 

Doc den faßt Kaled; ſchwindelnd in dem Kopf, 
Betäubt fich ſenkend auf den Sattelfnopf 

Merkt Lara nicht, daß Kaled, forglich bang, 
Bas Roß entführt dem wilden Schlachtenprang. 
Indeß die Seinen wieder tapfer fochten, 

Im Kampf nicht des Erſchlagnen achten mochten. 


Auf Sterbende wie Todte fcheint der Tag, 

Mo rings zerftüct der Helm, der Panzer lag, 
Das Kriegsroß liegt ganz herrenlos und frei, 
Sein letztes Athmen riß den Gurt entzwei, 

Und dicht dabei, durchzuckt vom Todeskrampf, 
Die Hand und Ferſe, die es trieb zum Kampf; 
Am Strome liegen Ein’ge hingeftreckt, 

Wo noch die Fluth die dürren Lippen nedt. 

Des Durftes Qual, die in dem Krieger brannte, 
Den fchon der heiße Tod faft übermannte, 
Treibt ihn umfonft, den trodnen Mund zu neben, 
Mit einem Tropfen ihn für's Grab zu leben; 
Schwach und nur zudend regen fich die Glieder, 
Und Frieden zu dem blut'gen Rafen nieder, 

Faſt ift erlöfcht der lebte Lebensimfe, 

Sie find am Strom und neigen fich zum Trunfe, 
Sie fühlen ſchon die Friſche, wollen nippen — 


t 
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Bas harren fie? — nicht Dürfen mehr Die Lippen, 
Obgleich fie nicht die Tühle Fluth genegt, 
Es war ein Todesframpf, — vergefien jetzt! 


Bei einer Linde, fern von jener Statt, 

Wo man für Ihn gekämpft, gefochten hat, 

Da lag ein Krieger röchelnd,, doch ergeben, 
Und Lara war's — verblutend bier fein Leben. 
Sein Diener, jebt fein einziges Geleite, 

Sein Kaled niet an feiner wunden Seite. 
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5. Hebrätfche Melodien. 


Ich fah die Chräne .... 
Ich fah die Thräne voll und rein 
In deines Auges Blau ; 
Ein Belldden ſchien es mir zu fein, 
Benept vom Perlenthau. 
Ich fah dich lächeln; — da erblidh 
Sofort des Sapphire Schein, — 
Des Aug’s lebend'gem Blanze wi 
Der ftrahlenvolle Stein. 


Wie Wolfen oft der Sonne Pradt 
Sn fanfte Farben taucht, 

Die felbfi des Abends Schattenuacht 
Dom Himmel nit verhaucht: 

So leiht bein Lächeln reines Glück 
Des Herzens trübem Sinn, 

Und laßt ihm einzu Glauz zurüd, 
Der leuchtet drüber Hin ! 


© weint um fir...» 


D weint um fie, die einft an Babel’s Strand 
Beweint; — ihr Tempel wüſt, ein Traum ihr Laud! 
Beint um die Harfe Juda's, die zerfprang — 
Abgötter find, wo Gottes Preis ertlang ! 

’ 
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Mo bavet Jörael den wunden Huf? 

Bann hallt yog Zion füßer Lieberguuß ? 

Wann wiedar wird von Juda's Sang berauſcht 
Das Herz, das ſonſt dem Himmelston gelaufcht.2 


Du Stamm mit irrem Fuß und müber Bruft, . 

Wanu wirſt du eingeh'n in Der Ruhe Luft ? — 

Die Taube hat ihr Neſt, der Fuchs die Schluft, 5 

Der Menfch die Heimath, — Juda nur die Gruft! 
(Büttger.), 


Die Ierflürung Sanherib's. 


Wie zur Hürde der Wolf brach der Syrer herein, 

In Purpur erglänzt er und goldigem Schein, 

Und es blitzten die Speer’ wie von Sternen das Richt, 
Das naͤchtlich im Meer Galiläa’s fich bricht. 


Wie die Blätter des Waldes im Sommer fo grün, 
So fah man am Abend die Schaaren noch zieh’n, 
Wie die Blätter des Waldes vom Herbfte ver weht, 
So lagen am Morgen die Schaaren gemäht. — 


Denn der Engel des Tod's haucht ins Antlib dem Feind, 7 
Als er ſchwebend auf Blügeln des Nachtwinds erfcheint ; 
Und das Auge der Schläfer ſtarrt toͤdtlich und Ieer, 

Ihr Herz fchlug noch einmal, dann hob ſich's nicht mehr. 


Da lag mit geöffneten Nüflern das Roß, 

Durch die fich Fein ſchnaubender Stolz mehr ergoß, 
Die Exde war weiß mit dem Schaume belegt, 

So kalt wie die Brandung am Felſen zerfchlägt. 


Da lag num der Reiter, vergerret und blaß, 

Dom Thau war die Stirne, die Rüftung ihm naß, 
Die Zelte ſteh'n lautlos ; die Lanzen am Grund, 
Die Fahnen verlafien,, die Hörner verfimumt. 


Laut Flagen die Wittwen von Affır in Qual, 

Und die Goͤtzen zerfallen im Tempel des Baal; 

Und die Streitmacht der Haiden, vom Schwert unverfehrt, 
Ward wie Schnee vor dem Blicke Jehova's verzehrt. 
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Am Jordan ſchweift .... 
Am Jordan fehweift das Araber: Kameel, 
Auf Zion preiſ't man Goͤtzen ohne Hehl; 
Auf Sinai beugt man dem Baal das Knie — 
Und voch, o Bott! erwacht dein Donner nie? 


Dort, wo auf Stein dein Finger glühend ſchrieb, — 
Dort, — wo bei deinem Voll dein Schatten blieb, 
Wo Feuer deine Glorie verhehlt, 

Weil dich zu ſeh'n, den Lebenden entfeelt: 


O, fend’ in Bligen deinen Blick umher! 

Reiß' aus zermalmter Hand des Draͤnger's Speer : 

Wie lang noch tritt dein Land Tyrannenfpott? 

Wie lang noch bleibt dein Tempel wüſt, o Gott? 
(Böttger.) 


Belfazar’s Geſicht. 
Der König thront zur Stelle, 
Umher Satrapen⸗Schaar; 
Von tauſend Lampen helle 
Das Feſt erleuchtet war; 
Aus tauſend gold'nen Schalen, 
Die Juda heilig ehrt, 
Die in dem Tempel ftrahlen, 
Ward Heidenwein geleert. 


In diefer Stund’ im Saale 
Erſchienen an der Want 

Beim hohen Königsmahle 

Die Finger einer Hand. 

Die Stelle überfliegen 

Und fchreibend, wie auf Sand, 
In zauberhaften Zügen 

That eine Geiſterhand. 


Der König ſah's und bebte — 
Berbot die weitre Luft; 

Und feine Stimm’ erbebte, 

Sein Blut Roc’ in per Bruft: 
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„Laßt Seher ſich bereiten, 
„Die Weifeften ver Welt, 
„Die Schrift uns gleich zu deuten, 
„Die uns in Schreden hält." — . 


Chaldaͤer's Seher weife, 

Sie haben hier Fein Licht; 

Sie forſchen wohl mit Fleiße " 
Sie ſehn's — und wiſſen's nicht, 
Die Aeltſten Babel’s fchiveigen, 
Sie find wohl tief gelehrt; 

Allein die Schreckenszeichen, 

Sie bleiben unerflärt. 


Ein Jüngling war gefangen, 
Ein Frembling in dem Land ; 
Hört das Gebot ergangen — 
Ihm war das Wort befannt. 
Der Lampen viel beftrahlen 
Die Prophezeihung Far; 
Am Abend las er's Allen — 
Der Morgen macht es wahr! 


„Belfazzar’s Grab ift offen, 

„Sein Königreich nicht mehr, 

„Denn in der Wag’ betroffen, 

„Zu leiht, wie Staub, warb Er” 
Ein Stein wird feine Krone, 

Ein Grabtuch fein Gewand, 

Denn Berfien geht zum Throne 
Und Medien herrfcht im Land. 


Jephtha's Tochter. 
Weil mein Volk es begehrt-und mein Gott, 
Daß, Bater, mir werde der Top — 
Weil den Sieg dir gewonuen dein Schwur, 
Triff die Bruſt — dir enthüllt fle fich nur. 


Beendet die Klagen nun find, 
Bon den Bergen kehrt wieder bein Kind; 
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Legt doch liebende Hand mich ins Grab, — 
Keinen Schmerz bringt es, Hal’ ich hinab. 


Des, Vater, magſt ficher du fein, 

- Daß das Blut deines Kindes fo rein 

Wie der Segen, von dir noch erfleht, 
Wie der Troſt, der mich ſterbend uumvcht. 


Nicht erweiche der Jungfrauen Schmerz 
Dem Richter, dem Helden das Herz; 
Großen Sieg führte ich dir herbei 

Und mein Volk und mein Bater find frei! 


Iſt dies Blut, deine Gabe, nun Falt, 
Sf die Stimme, dir theuer, verhallt, 
Den?’ meiner, die Ruhm dir erwarb 
Und vergiß nicht, daß lächelnd ich farb I 


6. Lyriſches. 


Napoleons Kchewohl, 


Leb' wohl, o Land, wo ſich aus dunkeln Schatten 
Mein Name glorreich nach den Sternen bob, 
Um mit der Ewigkeit ſich ſtolz zu gatten, 
Wenn einft mein Irdifches in Staub verftob, 


Ich ſtritt mit einer Welt, die ich bezwungen, 
Doch Iodte mich ein Trugbild alluzfern ; 
Dem Einzigen ift Einziges gelungen, 
Bor einem SHaven bebte man als Herrn. 


Leb' wohl, o Frankreich! Dank für deine Krone! 
Sch machte dich zur Perle einer Welt! 
Verbannung wurde mir dafür zum Lohne 5 
Doc ſeh' ich, wie dein Lamb verweili, verfällt ! 


Ich weine um die Helden , die gefallen, 
Und freudig ihre Leben eingefekt; 
Den fkolzen Adler ſeh' ich aufwärts wallen, 
Nach Siegen ſchaut er, fo wie einft, noch jebt. 


7. Sord Byron. (yriſches.) Adt- 


Leb’ wohl, o Frankreich; doch wenn neunebocen 
In die die Freiheit blüht, fo denfe mein ! 

Die Blumen, die dir blähten,, find verloren, 
Doch bricht ein Lenz bir einmal noch herein! 


Auch kann ich noch die Feinde alle fchlagen, 
Denn meinem Namen horcht die ganze Welt ; 
Das Baterland will feine Ketten tragen, 
Und wählt einftimmig den, der ihm gefällt ! 
(Orxtlepp.) 


Aus dem Portugiefifchen 
In manchen bimmlifchen Momenten 
Niefft du mir ſchon: „Mein Leben !" zu; 
Wenn Lieb’ und Jugend nie fich trennten, 
D Wort, wie wärft dam thener du! 


Doc weil die Jahre rafch eutfchweben, 
So brauch’ ein Wort, das wahrer ſpricht; 
Sag' „Meine Seele!” für „Mein Leben! * 
Denn Seel und Liebefterben nicht. 
Ortlepp.) 


Ueberſeyung des berühmten griechiſchen Kriegsliedes: 
Acũreé naides tν Ellnvwy. 


Auf ihr Soͤhne der Hellenen, 
Zeigt euch‘ eurer Vaͤter werth! 

Jetzt erfüllt ſich ener Sehnen; 
Auf zum Kampfe, ber euch ehrt. 


Laßt uns nun ale Männer brechen 
Die verhaßte Tyrannei, | 

Daß das Land von allen Schwächen 
Und von Schande werbe frei. 


Chor. 
Laßt der Waffen Klang erſchallen, 
Und der Feinde rothes Blut 
Mag zu ımfern Füßen wallen, 
Wie ein Fluß mit feiner Flut. 
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Hört den Ton aus allen Zeiten, 
Der zu großen Thaten ruft! 
Laßt die Flügel nen fich breiten 
In der neuen Lebeusinft ! 
Das Befchmetter der Drommeten, 
Das fo markdurchdringend Hang, 
Wecke und bewappne Jeden, 
Singt aus Sinem Mund den Sang: 


Chor. 
Laßt der Waffen Klang erſchallen ꝛc. ıc. 


Sparta, Sparta, auf zur Stunde! 
Auf aus tiefem Todesfchlaf ! 
Eine dich, Athen, dem Bunde! 
Sei ein Wolf und fei fein Schaf ! 
Hört! es ruft mit Geiftertönen -. 
Aus dem Grab' Leonidas, 
Den die ew'gen Lorbeern frönen ; 
Darımı fingt ohn’ Unterlag : 


Chor. 
Laßt der Waffen Klang erfchallen ze. ıc. 


Der als Sieger einft gefallen 
Glorreich bei Thermopylä, 

Und uns aus der Perfer Krallen 
Rettete vor tiefem Weh; 

Der, um fich dreihundert Krieger, 
Widerfiand mit Lowenmuth, 

Bis er, mit der Schaar , als Sieger 
Unterging im Meer von Blut! 


Chor. 
Laßt ver Waffen Klang erſchallen ꝛc. ꝛc. 


Und eine Höhle wär’ mein Haus, 
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(Ortlepp.) 


„Wenn ic) ein forglos Kind doch wär’ !* 
Wenn ich ein forglos Kind doch wär”, 


7. Lord Byron. (2yrifches.) A635 


Dann ſchwaͤrmt' ich in dem Wald umher, - 
Und in das blaue Meer hinaus ! 

Des Sachſenſtolzes läft’ge Pacht) 
Liebt meine freie Seele nicht, 

Sie liebt den Berg, der Wildniß Nacht, 
Den Fels, wo ſich die Welle bricht. 


Sch ſchenk' euch euer feines Land, 

Will nichts von eitlem Prahlen mehr! 
Ich haſſe Dienft von Sklavenhand, 

Und Bücklinge vom feilen Heer; 
Am lieben Felſen laßt mich ſtehn, 

Den laut das wilde Meer umbruͤllt, 
Und all’ die Bilder laßt mich fehn, 

Die meiner Jugend Raum erfüllt. 


Kurz ift mein Leben — ein Gefühl 
Sagt mir, die Welt ii nicht für mid; 
Warum doch if des Dafeins Ziel 
Dem Sterblihen fo fürchtlich ? 
Mir fchuf ein goldnes Traumgeficht 
Ein paradieſiſch leuchtent Feld; 
Was rief mich dein verhaßtes Licht, 
D Wirklichkeit, in diefe Melt? 


Was ich geliebt, das ſchwand dahin, 
Die Freunde floh'n, die ich erwarb; 
Wie öd' und todt ift num der Sinn, 
Dem jebe ſchöne Hoffnung flarb ! 
Und ſcherzt mir auch ein läfl’ger Schwarm 
Einmal den Schmerz hinweg beim Wein, 
Und glüht der Geift auch noch fo warın, 
Das Herz — das Herz bleibt doch allein. 


Und Weib, o Weib, o meine Luft, 
Mein Troft, mein Glück, mein Himmelreich, 


*) Mit vom Ausprud Sache ift Hier jener Bewohner des Niederlandes, 
jeder Englaͤnder, gemeint. 
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Wie ſchmerzt 06 mich in tiefer Beruf, 

Daß auch dein Lächeln ſtarrt fo bleich! 
Bermiffen wollt’ ich ohne Schmerz 

Der bunten Scene glänzend Weh, 
Kim’ nur der Friede mir in's Herz, 

Der blühet auf der Tugend Höh'. 


Belebte Stätten ſucht' ich nie, 
Blieb ohne Haß den Menfchen fern, 
Ich liebte die Melandholie, 
Die düſtern Geiſtern folgt fo gern; 
O hätt’ ich Doch den Flügel, der 
Die Taube trägt dem Nefte zu! 
Zum Himmel flög' ich, daß ich wär” 
Hinweg, und ewig wär’ in Ruh! 
(Örtlepp.) 


Impromptu. 

MWenn Kummer’s düſtres Schattenbila» 
Entfteigt dem Herzen, we es Kiegt, 
Die Stirn’ mwölft, das Auge füllt, 
Ueber das Antlig wechtelnd fliegt, — 
Acht’ nicht den Sram, der ſchnell entweicht, 
Denn feinen Kerker fennt er gut! 
Zurück zur Bruſt der Wandrer ſchleicht, 
Und in dem ſtummen Grabe ruht. — 

(M. 83.) 


An den Mond. 


Der Schlummerlofen Sonne! Trant’ger Stern! 
Dein Thraͤnenſtrahl glänzt zitternd in der Bern’ ; 
Du bannft die Finfterniß nicht, die du zeigſt; — 
D wie bu längft=verfchwund’ner rende gleichfk ! 
So glänzet früh’rer Zeit erlofch’nes Licht, 
Hell, aber kraftlos firahlend , warnt es nicht; 
Nächtliher Sram bewacht es nur zu gen — 
Deutlih und Har — doch o, wie kalt und fern! 
(MM. B.) 
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Zeit iſt's, daß Ruh' dem Herzen werde, 

Weil And're es nicht mehr bewegt, 

Und, ungeliebt auf dieſer Erde, 
Doc liebend ſchlaͤgt. 


Mein Leben gleicht dem welken Laube, 

Hin iſt der Liebe Frucht und Blüth’ ; 

Dem gift'gen Gram und Leid zum Raube 
Sf mein Gemuͤth. 


Bleich des Vulkanes Feuerfchlünden 
Durchtobt mein Herz der Flammen Wuth, 
D'ran keine Fackel zu entzünden, 

Nur Todesgluth. 


Furcht, Hoffnung, eiferſüchtig Zagen, 
Der Leiden höchſtes Maß iſt mein, — — 
Urt von der Liebe darf ich tragen. 

Die Kett' allein. 


Nicht Hier, nicht hier deu Muth laß finfen, 

Mein Beift, Gedanken laflet ab ! 

Hier, wo dem Helden Kränze winken, — 
Bielleicht ein Grab, 


Sieh’, Schwert und Banner, Waffenfchlagen, 

Ruhm, Griechenland, uns winfen licht, 

Der Sparter, auf dem Schild getragen, 
War freier nicht. 


Mach’ auf! (nicht Griechenland in Gluthen 

Iſt's wach) — wach” auf, o Seele, du! 

Mein Blut grüßt hier verwandte Fluthen, 
Dann geht's zur Ruh’. 


Erwachte Leidenſchaft befriege, 
Als deiner unwerth; fei ein Mann! 
Der Schönheit Huld und Zorn beflege 
Di nicht fortan. 
Weber, Tit. Hift. Leſeb. III. (2. Abt.) 30 
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Betrauerfi du der Jugend Stunden ? 

Ein ehrenvoller Tod wird hier 

Im Feld des Ruhmes ba® gefunden 
Er winfet dir! 


Such' dir, was nugeſucht ſich findet, 
Des Kriegers Grab, dein beftes Loos; 
Und flieh’, wo alles Leiden ſchwindet, 

Zum GErdenſchoos. 


8. Samuel Eoleridge (geb. 1772, geft. 1834). 


Lied der Zeleith. 
(Aus „Phantasmion.“) 


Ich war ein Bach, in enges Bett gebunden, 

Wand ich durch Fels und Stein' mich mühſam hin, 
Die dürft'ge Fluth wär’ wandernd bald verſchwunden; 
Doch feit ich num mit Dir vereinigt bin, 

Du reicher Strom, darf ich durch blüh’nde Wieſen 

In tiefer, voller Freude mich ergießen. 





Beklommen, traurig zog ich meine Fluthen 
Durch ödes Moor, durch düſt're Zweige hin, 
Im Trauerfchatten meine Wafler rubten; 

Doc feit ich nun mit dir vereinigt bin, 
Umwebet Ruhe felbft mein rafches Schwellen, 
Und Glanz und Blüthen fpiegeln meine Wellen. 


Seit ich umftrahlt von heitrer Liebeswonne, 
Durch liebliches Gefild hinzieh' mit dir, 
Taucht aus der Nacht empor und fucht bie Sonne, 
Was tief verfenft all ſchlummerte in mir, 
Steigt lächelnd aus den glanzverklärten Fluthen, 
Und zeigt den Farbenglanz in gold'nen Sonnengluthen. 
3 (2. v. Plönnies,) 





War ich ein Vögelein. 
Haͤtt' ich zwei Ylüg’lein Elein, — | 
Wär’ ich ein Bögelein, 
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Blög’ ich zu dir! 
Weil's aber nicht Fann fein, 
Bleiba ich allhier. 


Aber im Schlafe flieh'n, 

Darf ich doch zu dir hin, 
Welt iſt dann mein! 

Wenn ich erwache, bin 
Ich ganz allein. 


Schlaf, der gehorcht uns nicht, 
Wenn auch ein Koͤnig ſpricht, — 
Zieht er von mir, 
Schließ ich mein Augenlicht, 
Träum' fort von dir! 
(2. v. Plonnies.) 


B. Percy Bisſhe Shelley (Anh. $. 97). 
Geb. 1792 , ertrunfen 1822. 


An die Nacht. 

Goͤttin der Nacht, ſchweb' über die Fluth 

Und die weſtliche Well’ ! 
Aus des Oſtens Höhle, wo bu gerußt, 
So lang uns geleuchtet das Tageslicht Heil, 
Wo du Träume, an Schrecken und Freuden reich, 
Gewoben, du furchtbar und Hold zugleich, 

Nahe mir ſchnell! 


Wick'le in grauen Schleier dich ein, 
Sternenverſchoͤnte! 
Verhuͤll' mit den Locken des Tags hellen Schein, 
Und Füf’ ihn, bie müd' ex an's Herz ſich dir lehnte; 
Dann ſchweb' über Länder und Meere hinab, 
Berühre fie all’ mit dem Zauberflab ; 
Komm’, lang Srfehnte! 


Als ich am frühen Morgen erwacht, 
Seufzt' ich nad dir! 
Als den Thau getrocknet der Sonne Pracht, 
30 * 
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Und die Gluth Tag drüdend auf Bäumen und mir, 
Und der mübe Tag fich zögernd zur Raſt 
Bandte, gleich einem unlieben Gaſth 
Seufzt' ich nach dir ! 
(2. v. Plönnies.) 


Königin Mab. 


Wie wunderbar iſt Tod, 

Tod und fein Bruder Schlaf. 
Der eine wie der Mond fo bleih 
Mit Lippen fahlen Blau’s; 

Der andre roflg wie der Morgen, 
Wenn er der Erde tagt 
Erroͤthend über'm Meer ! 

Und beide doch fo wunderbar! 


Hat doch die düſtre Macht, 
Die in des Grabes Greueln thront, 
Erfapt die reine Seele? 
Muß jene Herrliche 
Geſtalt vergeh’n, vor der die Liebe fleht 
Bebenden Herzens; die azurnen Adern, 
Die Bächen gleich durch Schneegefilde riefeln, 
Der holde Körper, der fo fehön 
Wie lebensvoller Marmor ? 
Muß denn der Faͤulniß Hauch 
Nichts laſſen von dem Himmelsbild 
Als Sräuel und Zerſtoͤrung? 
Nichts als ein duſtres Thema, das 
Den Leichtfinn ſelbſt zu denken machet! ober 
Iſts nur ein füßer, Holder Schlummer, 
Der den Geiſt bedrüͤckt, 
Und den ber Hauch des rofigen Morgens 
In die Nacht verjagt? 
GErwachſt du, Santhe, wieder ? 
Und fpendeft du dem trenen Bufen, 
Deß ruhelofer Geift Entzüden, Leben 
Und Licht yon deinem Lächeln nur erwartet, 











B. Berey Bisfhe Shelleh. > 


Run Freude wieber? 
Erwarben wird fie wieber, 
Ob auch die Gluchgeſtalt jetzt zegungalos, 
Und ftumm der holde Mund, 
Der einft Beredfamkeit 
Geathmet, Die den Tieger zaͤhmen, 
Das Falte Herz des Kriegers ſchmelzen Fönnte; ; 
Die thauigen Augen find 
Geſchloſſen; auf den Lidern, welche 
Kaum bergen ihrer Mugen tiefes Blau, 
Thront jept der Säugling Schlaf; 
Die goldnen Locken hüllen 
Des Bufens Unfehulpeftolz, 
So wie des Schlingfrauts zarte Ranfen winden 
Sich um die Marmorfänle, 
Horch ! welch ein Klangesbraufen ! 
Gleich jenem Zauberfang, 
Der um Ruinen ſchwebt 
Und den der jugendliche Träumer hört 
Im Wiederhall am abendlichen Strund ; 
Noch fanfter als nes Weſtes Seufyen, 
Noch wilder als bie regellofen Klänge 
Der wunderbaren Harfe, der die Beifter 
. Des Windes Tön’ entloden. 


Die irisfarbnen Strahlen 
Sind gleich dem Mondenlicht, wenn 26 
Durch eines Domes Fenſter ſcheint, doch ihre 
Dielfarb’ge Gluth Hat Bleiches 
Auf Erden nicht. 
Sieh, wie der Feenkoͤn'gin Wagen naht! 
Die Himmelsrofte fehreiten durch die Luft, 
Auf ihe Geheiß die zarten Schwingen fallend, 
Und hemmen ihren Lauf, den Strahleuzügele 
Gehorchend, die die Königin führt! 
Sie breitet einen Zauber um den Ort 
Und beugt Ach hold aus ihrem Aetherwagen 
Und blicket lang im tiefen Schweigen auf 
Der Jungfrau Schlummer. . 
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Nie fah ein Dichter in verzüchten Träumen, 
Wenn Silberwolken durch's beranfchte Hirn 
Hinziehen, wenn Alles, was Rich feinen Blicken 
Liebliches, Wildes, Großes beut, 
Erſtannt, entzüdt, erhöht, 
Benn Phantafie mit einem Blide paart 
Das Bunderbare mit dem Schönen, 
Gin Bild fo lieblich, hold und mild, 
Wie jenes, das der Lüfte Roſſe zügelt 
Und auf der Jungfrau Schlummer 
Den Zauber feines Blickes gießt. 


Der volle goldne Mond 
Durchſchimmert die Beftalt 

Bon fehlerlofem Ebenmaß, 

Des Wagens Perlkryſtall nicht theilt 
Den bleihen Mondenftrahl ; 
Nicht irdiſch ift der Anblick, 

Und die erblickten, was noch herrlicher 
Als jede Pracht der Erbe, 

Sah'n nicht den golpnen Mond, 

Sah'n nicht die ruhende Todte, 
Bernahmen nicht ven Nachtwind, 
Bernahmen irdiſchen Ton nicht, 

Sah’n nur die Feenkoͤnigin, 
Bernahmen nur den himmlifchen 
Geſang, der durch das Schweigen tönt. 


Der Zee Geſtalt war zart; der Wolfenflor, 
Den dort des Abends bleichfter Burpur färbt, 
Und den das Auge Taum erkennen kann, 
Wenn er verſchmilzt in Oſtens Dämmerfchatten, 
IR kaum fo zart; doch jener fchöne Stern, 
Der in des Morgens Strahlendiadem 
Als ein Juwel erglänzt, entfendet nicht 
So mildes, noch fo mächtig Licht als jenes, 
Das von der Fee entfirahlt und rund herum 
Mit feinem Strahlenglanz umleuchtet Alles, 
Und um bie liebliche Geſtalt 
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In Glanzesfalten wogt. 

Die Feenkoͤnigin 

Entſtieg dem Himmelswagen; 

Dreimal fie ſchwang den Stab, 

Geziert mit Amaranthenkrängen ; 

Der Lüfte Windeswehen 

Bewegt ihr Nebelbild ; 

Solch Hare Silbertöne, 

Wie fie nun fprach, vernahm 

Kein andres noch, als des Begabten Ohr. 


Ber 

Sterne, blicket mild hernieder! 
@lemente, ruht vom Toben! 
Schlummre, Meer, in deinen Schranken 

Von ſtarren Felſenklippen! 
Kein Windeshauch errege jener 
Ruine ſchwanke Graſeshalme; 
Nuheloſe Sommerfaͤden, ſ chlummert 
In regungs loſer Luft! 


Seele Janthe's! Du 

Allein der neidenswerthen Gabe würdig, 

Die des Gerechten und des Guten wartet; 

Die jener wartet, die im Kampf gerungen, 

Die feelenftark ver Erde Nieprigfeit 

Und Stolz befiegten, die die eif’gen Ketten 

Der Sapung fpengten und als Morgenfterne 

Sn ihrer Zeit erſtrahlen; Seele Janthe's! 
Erwach'! Erwache! 


Ploͤtzlich erwachte 
Janthe's Seele. Stand 
In unverhüllter fleckenloſer Schöne 
Ein Ebenbild des Koͤrpers und begabt 
Mit unſagbarer Schönheit Holdem Reiz: 
Des irdischen Wefens Flecken - 
Waren verfchtuunden und fie ftand 
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In angeſtammter Würde jebt, . 
Bom Tod umringt, unfterbiid). 


(Seybt.) 


Als Conſtanze ſang. 


So hinzufſinken und fo zu verhauchen, 

Wär’ dies der Tod? — Conſtanze, eine Macht, 
Dem Licht glei, ruht in deinen dunkeln Augen, 
Als ob umhüllte dort des Schlafes Nacht 

Die Töne, die in deinem Mund erglüh'n. 

Sn deinem Hauch, auf deinem Haar ruht's noch wie füßer Duft, 
Du rührt mi) an, und Gluthen mich durchzieh'n. 
Selbſt jeßt die heißen Wangen Thränen näflen — 
Daß das zerrifine Herz kann bluten, nicht vergeſſen! 
Betäubend Staunen, wie im fchnellen 

Wechſel der Träum’, gefühlt, doch nicht gefehn, 
Hör’ ich aus deiner Töne Wirbeln ſchwellen, 
Berwirrend, wunderfam, unfagbar fehön. 

Des Himmels Wölbung fcheint zerrifien 

Bon deines Liedes Zauberflang ; 

Aus meinen Schultern Schwingen fprießen, 

Zu folgen vem erhabnen Sang 

Dahin, wo an dem lebten Rand 

Der Welt die Riefenmonde bleichen 

Und in der Ferne Grau zurüd die Grenzen weichen. 
Die Töne über meiner Seele ſchweben, 

Einlullend fie mit ihrer Fitt'ge Schatten, 

Und der fchneeweißen Finger Blut und Leben 

Mit deiner Harfe Zauberfräfte gatten. 

Mein Athem fliegt, mein Hirn wird irr — 

In meine Adern laufcht das Blut, 

Und Schatten drangen fehnell und wire 

Sicch durch den Schleier ber Thränenfluth ; 

Mein Herz gleich einer Flamme zittert; 

Wie Morgenthau, der in des Tages Strahl 
Erſtirbt, loͤs ich mich auf in ſolcher Wonne Qual. 


9. Perey Blsſhe Shellen. 


Ich hab Fein Leben außer bir mehr, wüheend, 

. Wie weltumgebende Luft, entſtroͤmt dein Sang, 
Das A mit feinen Harmonien nährend. 

Sept ift dein Bild wie wilden Sturmes Drang, 
Der mich, als wäre ich, verzückt 

Im Traume, worken wennefelig, 

Ueber Felfen, über's Meer entrüdt 

Wie eine Morgenwolfe fröhlich ; 

Der Sommerhauch jegt, der mit müden 
Schwingen auf flernbeftreutem Meere ſchwebt 
Um Duft = und blumenreiche Hesperiden 

Und um der Seele Flug, den hohen, Ketten webt, 


Serriffenheit. 
Geſchrieben bei Neapel. 


Die Sonn’ ift heiß, der Himmel blau, 

Die Welle bligt im fchnellen Tanze, 

Der Berge Schnee, der Infeln Grau 

Ruht in des Mittags hellftem Glanze. 

Die feuchten Lüfte koſend ſchwimmen 

Um Blüthen, noch vom Blatt umſchloſſen; 

Wie einer Wonne viele Stimmen 

Mich Vögel, Winde, Wogentofen, 

Die laute Stadt ſelbſt ſüß wie Einfamfeit umfofen. 


Der Tiefe unbetretnen Sonn & 
Purpurne, grüne Tang’ umhegen; 

Die Wellen brechen fih am Strand — 

Licht, aufgelöft in Sternenregen. 

Ich ruh' verlaffen am Geſtad — 

Der Wogen bligendes Gewühle 

Umleuchtet mich — ein Ton mir naht 

Aus ihrem taftgemefinen Spiele, 
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Süß, wenn ein Herz nahm Theil an dem, was jetzt ich fühle, 


Geſundheit flieht mich, Hoffen ſchwindet, 
Die Ruhe draußen, Frieden drinnen, 
Mir fehlt das Glück felbft, welches findet 
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Des Weiten tief erforſchend Sinnen, 

Das ige mit innerm Blanze ſchmückt; 

Dad Eiche, Macht und Ruhmesftreben 

Ich ſehe Andre fo begluͤckt — 

Sie nennen eine Luſt dies Leben; 

Bir ward ein andrer Kelch zu leeren hingegeben. 


Wie jept die Wogen und der Wind 
ie Berzweiflung felbft im Schlummer ; 
mte wie ein müdes Kind 
m mich und meinen Kummer, 
getragen und noch frage, 
nen, bis mich überfchlich 
d, bis in dem warnıen Tage 
Ite, wie die Wange blich 
zum letzten Schlaf einfäng' die Woge mich, 


Igte mir fo mancher Schmerz, E — 
nachwein' fo Holdem Tage, 

in zu früh gealtert Herz 

JE mit unzeit'ger Klage. 

bin Einer, dem Beweinen 

lt mag, doch nicht Liebe fchenfen, 

eich dem Tag, der, wenn auf feinen 

ih der Daͤmmrung Schleier fenfen 

a noch eranickt, wie Freud’ im Rückgedenken. 
ezember 1818. 


Die Rückerinnerung. 


der letzte Tag von vielen Tagen, 

die dir an Schönheit Alle glichen, 

der Schoͤnſte, Letzte, iſt verblichen! 
trinn'rung auf, ihm Preis zu fagen, 

Inf, Eomm’ zum Werk nach altem Brauch! 
zerblichnen Ruhmes Grabſchrift werde; 
Ihr Antlitz wandelte die Erde, 

Fin Sollen Liegt in Himmels Aug. 


Wir gingen an dem Strand der Flut 
Im lichten Tannenfork, 





9. Percy Bisfhe Shellen. 


In feinem Neft fen’ Küftchen ruht, 
Der Sturm in feinem Horft. 
Süß träumend liegt die muntre Well’, 
Vor'm Tag die Wolfe flieht, 

Und anf bes Meeres Tiefen heil 
Des Himmels Lächeln glüht: 

As ob die Stunde fommen wär’ 
Aus fernftler Himmel Weite, 

And über alle Erd' ein Meer 
Bon wonnigem Lichte freute. 


Wir eilten, wo die Tannen fleigen 
Empor, der Haide Riefen, 
Mit ſturmverdrehten, wirren Zweigen, 
Wie Schlangen ſich umfchließen. 
Und Frievensharmonien, fo füß 
Wie feine eignen je, 
Jed' Lüftchen drinnen Elingen ließ, 
Durchwebend Himmels Höh’. 
Der Bäume Wipfel alle ſchliefen 
Wie grüne Wellenfelver : 
Sp mögen in den flummen Tiefen 
Schlummern des Dreans Wälder. 


Wie fill iR’ rings! — Die Ruh umſtricken 


So Fräft’gen Zaubers Banden, 


Daß felbft des emf’gen Spechtes Piden 


An bemooster Bäume Kanten 

Die tiefe Ruh nur tiefer macht, 
Die Alles ringe umfliht; 

Des Athems Wehen, leis und facht, 
Zerſtoͤrt den Frieden nicht. 

Ein Zauberkreis fi) ringsum zieht 
Wie ferner Berge Grau, 

Bis wo zu unfern Füßen blüht 
Die Blume auf der Au; 

Ein Geiſt, der überall ansgießt 
Ein reges, ſtilles Leben, 

Bis eine kurze Ruh’ umfchließt 
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Das wirre Menfchenftreben; 
Mir war's, ale ob mie Mitte bliebe 
Bor jenem Zauberringe, 
Ein holdes Wefen, pas mit Liebe 
Die ftille Luft durchdringe. Seybt.) 


10. Thomas Moore 
(Geb. 1780.) 


Die Vesper. 


Horch, wie über's Wafler Hallend, 
Klar die Veſperhymne Flingt ! 
Näher jebt und näher fohallend, 
Zubilate, Amen ! 
Berner jetzt und ferner hallend, 

". Bis fie fanft dem Ohr verflingt, 
SJubilate, Amen ! 


Sept, wie Mondſcheinwellen, rollenb 
An das Ufer ſtirbt fie Hin; 
Jetzt, wie zorn’ge Brandung, grolleub 
Waͤchſt vie Fluth des Liebes kühn. 
Jubilate, Amen ! 
Mieder horch! wie Wellen, rollend 
An das Ufer flirbt fie hin; 
Subilate, Amen ! 

—F Greiligrath.) 


Miriam's Lied. 


(Und Miriam, die Prophetin, Aarons Schweſter, nahm eine Pauke in ihre Hand 
und alle Weiber folgten ihr nad, hinaus mit Pauken am Reigen. Exodus.) 

Wandelt mit Pauken das Schilfmeer entlang! 

Der Herr hat gefiegt — unfre Kette zerſprang. 

Singt, denn des Mächtigen Stolz tft gebrochen ; 

Sein funfelnder Heerzug, fein kriegriſcher Troß — 

Die eitel ihr Rühmen ! — Der Here hat gefprochen, 

Und unter im Schilfmeer ging Reiter und Roß. 

Wandelt mit Baufen das Schilfmeer entlang, 

Der Herr hat geflegt — unfre Kette zerfprang. 
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Ehre dem Herrn I dem Croberer Ehr'! 

Sein Hauch unfer Schwert und fein Wort unfer Speer! — 
Siehe, wer meldet dem harrenden Volke 

Den Fall ſeiner Tauſende? Keiner entrann! 

Der Herr ſah hervor aus der feurigen Wolke, 

und warf in die Fluthen ſie, Wagen und Mann! 

Wandelt mit Pauken das Schilfmeer entlang, 


Der Herr hat gefiegt, unſre Kette zerſprang. 
(Breiligrath.) 


Die Welt iſt al! ein flüchtig Scheinen. 


Die Welt ift all’ ein flüchtig Scheinen ; 

Der Freude Lächeln, füß und klar, 

Der ſtillen Wehmuth bittres Weinen, 

O falfches Thun, o falfches Meinen — 

Nichts, nur der Himmel noch, iſt wahr ! 2 


Der Ruhm mit feinen Sonnenbliden, 

Sn Dunkel bald verkehrt er ſich; 

Der Schönheit Glanz, der Lieb’ Entzüden 
Sind Blüthen, ach ! das Grab zu ſchmücken — 
Der Himmel nur glänzt ewiglich! 


Und fo verfhlingt ims Melt’ um Welle; 
Hin ziehn wir one Bahn und Spur. 
Fällt oft ein Blitz auch — feine Helle 
Beleuchtet eine düſtre Stelle; — 
Der Himmel bringt die Ruhe nut! 
(Sreiligrath.) 


Eine Betrachtung zur Ser. 


Sieh’, wie die Well’ im Mondenſtrahle ein kurzes Weilchen glänzend. 
blinkt, 

Und ſchaͤumt und wogt im Waſſerthale und murmelnd dann zur Ruhe 
ſinkt. 


Der Menſch, das Spiel von Glück und Sorgen, treibt alſo auf dem 
Meer der Zeit; 
Dort ſtrebt er einen kurzen Morgen, und ſinkt in die Unendlichkeit. 
(2, v. Ploͤnnies.) 
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Ich ſah Dich blüh'n in jungen Tagen. 


Ih fah Dich blüh’n in jungen Tagen, 
Nicht dacht’ ich, daß Vergänglichkeit 
Mit rauher Hand es dürfte wagen, 

Dich zu entblättern vor der Zeit, Mary ! 
Doch war ein Abglanz Dir gegeben 
Bon einem überird'ſchen Licht, 

Und ſchoͤner fah ich nie das Leben, 

Als in dem Tod Dein Angeficht, Mary ! 


Klar über gold'ne Minen ziehet 
Dahin die Fluth, fo fanft geſchwellt, 
Ahnt nicht, wenn fie vorüberfliehet, 
Den Blanz, den fie im Schooße Hält, Mary! 
So holde Einfachheit verhüllte 
r Uns Deines Geiftes Strahlenfchein, 
Bas Alle mit Entzücden füllte, 
Schien werthlos nur für Dich allein, Mary ! 


Menn ftets im Himmel dürfte weilen 
Der Geiſt, wärft Du ihm nie entfchwebt; 
Dürft' nie der Tod die Lieb' ereilen, 
Wir hätten Deinen nicht erlebt, Mary! 
Noch wird mich mancher Geift entzüden, 
Und manche Schönheit ſeh'n werd’ ich; 
Doc Feine wird mein Leben ſchmücken, 
Wie die Eriunerung an Di, Mary ! 
(2. v. Plönnies.) 


Das duft’ge Gras fei mein Altar. 


Das duft'ge Gras fei mein Altar, 
Mein Tempel, Herr, dein Himmel Elar, 
Die Bergluft fol mein Weihrauch fein, 
Gedanken mein Gebet allein. 


Die Welle raufcht mir den Choral, 

Zieht heimwärts fie im Mondenſtrahl, 

Doc mehr als Wohllaut fpricht von dir 
Das Meer, wenn’s ſchweigend ruht vor mir, 
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Am Tag ſuch' ich mir eine Stell, 
Gleich deinem Throne, ſtill und heil, 
Nur jener Sterne blafje Pracht 
Schau’ meinen Gottesdienſt bei Nacht ! 


Dein hoher Himmel, fegensvoll, 
Mir Offenbarung werden foll, 
D’rin werd in Slammenzügen feh'n 
Ich deines Namens Wunder ſteh'n. 


Bon deinem Zorn die Wolfe ſpricht, 

Wenn fie verhüllt des Tages Licht, ö 
Durchſtrahlt die Sonne den Azur, 

So feh ich deiner Gnade Spur. 


Nichts ift hienieden, droben ſchoͤn, 

Von Blumen bis zu Sternenhoͤh'n, 

In deſſen Lichte meinem Geiſt | * 
Sich nicht der Gottheit Bild erweiſt. 


Und nichts iſt dunkel, hier wie dort, 
D'rin ich nicht ſchau' der Liebe Hort, 
Und harre ſtill und demuthsvoll, 
Daß es durch ihn ſich lichten ſoll! 
(2. v. Plönnies.) 


Friſche Lieder. 


1; 
©! Hätten ein Eiland wir! 


O! Hätten ein Eiland wir, lieblich und Klein, 
In fonnigen Wogen, entfernt und allein, 
Wo fein Blatt in den blühenden Lauben verglüht, 
Wo dem Bienchen ein ewiges Feſtmahl erblüht. 
Wo der Sonn’ Lebespracht 
Nur mit Zögern entflieht, 
So, daß zart nur die Nacht 
Sie mit Schleiern umzieht; 
Wo das bloße Gefühl von dem Athen, dem Leben, 
Schon aufwiegt das Glück, das es ſonſt nur mag geben, 
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Dort mit Herzen, wie's Klima fo warın und fo rein, 
Zög die Lich’ wie in goldener Zeit bei uns et; 
Die Sonne, der Lüfte balfamifche Luft, 
Sie erweckten den Lenz andy in unferer Bruft. 

Mit Gefühlen, die nie fi 

Berglühend verzehrten, 

Und mit Hoffnungen, die fi 

Bon Blüten ernährten, 
Wär’ gleich unfer Leben des Sommertag’s Pracht, 
Und der Top kaͤme heilig und fill wie die Nacht. 


2: 
Geängſtetes Reh, an dies Herz komm’ zu mir. 


Beängftetes Reh, an dies Herz komm' zu mir, 

Ob die Heerbe dich floh, deine Heimath If Hier, 

Mer hüllen nicht Wolken den Himmel dir ein, 

I, wo treu Herz und Hand fich auf ewig bir weih’n. 
Ach, was wär’ die Liebe, blieb treu fie nicht wach, 

In Glück und in Qualen, in Ruhm und in Schmadh? 
Ich weiß nicht, ich frag’ nicht, ob Schuld in bir ifl, 
Doch ich Tieb’ Dich, das weiß ich, fo wie du auch biſt. 


Du nannteft mich Engel in feliger Zeit, 

Dir hab’ ich zum Engel im Leid mich geweiht, — 
Durch die Glut ohne Wanken ich folg' deiner Spur, 
Und ſchütz' dich und laffe im Tode dich nur. 


3 
Der Sängerknabe. 

Der Sängerfnabe zog aus zum Streit, 

In den Reihen des Todes zu fechten, 

Des Vaters Schwert an der Iinfen Seit’ 

Und die freie Harfe zur Rechten. 

„D Land der Lieber! ob treulos und ſchlecht 

Bon dir auch fie Alle fich reißen, 

Ein Schwert noch gibt es, zu wahrend ein Recht, 

Eine Harfe, um treu dich zu preifen.” 


Der Minftrel el — noch die Seele frei 
Konnten Jeindesketten nicht beugen; 
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Die Saiten der Harfe riß er entzwei, 
Und weihte ſie ewigem Schweigen. 
„Die Kette ſoll nimmer die Harfe entweih'n, 
Die der Liebe, dem Ruhm durfte fingen, 
Dein Led war für Reine und Freie allein, 
In der Knechtſchaft ſoll's nimmer erklingen!“ 
(2. v. Ploͤnnies.) 


Des Schmetterlings Klage um feine Roſe. 


Um meine eig’ne füße Roſe 

Hab’ ich den gangen Tag geſchwebt; 
Eins nach dem Andern fah ich fallen 
Die Holden Blätichen, zart gewebt. 


Die Brüder find davon geflogen — 
Ich folge nit! — Du bift entlanbt, 
Doch follen meine müden Schwingen 
Umflattern dein entblättert? Haupt ! 


a 


Sie fagten, wenn ich fübwärts zöge, 
Viel ſchoͤn're Blumen träf ich noch; 
Allein du, meine erfte Liebe, 

Bleibſt meine Letzte, Cinz'ge doch ! 


Als ich mich ſchwang aus dunkler Zelle 
Wo mein Gefieder warb gehegt, 

O war's nicht meine eig’ne Rofe, 

Die meine Seele gleich bewegt? 


Ich habe mich den ganzen Sommer 
Gelabt an ihrem füßen Duft; — 
Sie, die mich liebte, follt’ ich Jaffen, 
Da uns: berührt die kaͤlt're Luft? 


O nein! — Die Falſchen mögen wanbern, 

Wo Südens wärm’re Lüfte weh’n ; 

An neuen, fchön'ren Blüthen hangen — 

— Der Treue muß im Schmerz vergeh'n! 
Weber, lit. Hift. Leſeb. III. (2. Abth.) 31 
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Ja! wenn bein letztes Blatt entfallen, 
Dann finkt dein. Freund dir nach zur Ruh’, — 
Denn du bift feine erſte Liebe 
Und feine Letzte, Cinz'ge du ! 
(M. 2.) 


Bift Du mir nah, 


BiR Du mir nah, — 
Dein Lächeln Hold, gleich ſonn'gem Strahl, 
Der Nebel aufwärts zieht vom Thal, ; 
Dericheuchet alle Hergensaual, 
Biſt Du nur ba! 


Biſt Du nur da, — 

Der Dogel fingt mit Höh’rem Muth, 
Und heller perlt des Baͤchleins Fluth: 
Die Blum’ erglängt von farb’ger Gluth, 
Bi Du mir nah! 


BR Du mir nah, — 
Dann ſchwindet Leid hinweg wie Schaum ! 
Freude und Hoffnung finden Raum ; 
Das Leben ift ein fel'ger Traum, 
BiR Du nur da! 
(M. 3.) 


Abende in Sriehenland. 


Am Webſtuhl fipt die Leobiermaid, 

- Das Haupt geſenkt in Liebesleid; 
Sie ſieht nicht, wo ihr Finger irrt, 
Sie fehrt fih ab und feufzt verwirrt: 
„D füße Mutter! — 's if umfonft — 
Ich kann nicht weben mehr wie ſonſt. — 
Ach! Herz und Hirm durchwirbelt wild 
Allraſtlos des Geliebten Bild ! * 


Und wieder fie die Faͤden Hals, 
Doc auf's Geweb' die Thräne fällt; 
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Sie blidt ins Mutterangeficht, 
Das forgend fie bewacht, und fpricht : 
„D füge Mutter! — 's if umſonſt — 
Ich kann nicht weben mehr wie fonft. — 
Ach! Herz und Hirn durchwirbelt wilb 
Allrafilos des Beliebten Bild ! 
(v. Arentsſchild.) 


Aus Lallah Rookh. 


O reiner heiliger Natur 
Iſt Schönheit, ficher vor der Welt 
Unbeil’gem Blid, die himmliſch nur 
Ein Haus mit ihrem Glanz erhellt, 
Fern jedes Mannes Angefiht — 
Im Meeresgrund die Blume, die 
Richt kennt ver Sonne Freudenlicht, 
Iſt Eeufcher, reiner nicht als fie. 
So Hinda Schloß ein enger Schrein 
Der, Schönheit Hold Myfterium ein; 
O! welches Gluͤck für einen Freier, 
Zu heben jene dichten Schleier, 
Er gleichet denen, die im Schooße 
Der Zlut entdecken einen Strand, 
Ein unbetreines Wunderland, 
Dort athmen Duft der Zauberrofe, 
Die nie zuvor ein Menſch gelannt. 
war herrlich find auch jene Frauen, 
Die Abends zieh'n durch Demens Thal, 
Die aus verhüllten Sänften [hauen 
Mit ihrer Blicke Liebesftrahl. 
Und manche Maid, mit Reiz beglüdt, 
Gleich dem Jasmin, der hold fie ſchmüͤckt, 
Birgt Demen heimlich, wie die Taube, 
Sn dem Kiosk, in ſchatt'ger Laube, 
Die vor dem Spiegel harrt der Zeit, 
Mo ihre Schönheit fie befreit. 
Doch niemals ward Maid oder Braut‘ 
Dort in Arabiens Land erſchaut, 
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Des Weiſen tief erforſchend Sinnen, 

Das ihn mit innerm Blanze ſchmückt; 

Und Liebe, Macht und Ruhmesftreben 

Ich fehe Andre fo beglädt — 

Sie nennen eine Luft Dies Leben ; 

Mir warb ein andrer Kelch zu leeren hingegeben. 


Wie jebt die Wogen und der Wind 

Liegt die Verzweiflung ſelbſt im Schlummer ; 

Ich könnte wie ein müdes Kind 

Hinfegen mich und meinen Kummer, 

Den ich getragen und noch trage, 

Ausweinen, bis mich überfchlich 

Der Tod, bis in dem warmen Tage 

Ich fühlte, wie die Wange blich 

Und bie zum legten Schlaf einfäng’ Die Woge mich. 


Wohl folgte mir fo mancher Schmerz, & 
Wie ich nachwein' fo holdem Tage, 
Den mein zu früh gealtert Herz 
Beleidigt mit unzeit'ger Klage. 
Ja, ich bin Einer, dem Beweinen 
Die Welt mag, doch nicht Liebe ſchenken, 
Nicht gleich dem Tag, der, wenn auf feinen 
Glanz fi der Dammrung Schleier ſenken 
Im Bliehen noch erquickt, wie Freud' im Rückgedenken. 
Im Dezember 1818. 


Die Rücerinnerung. 


Der letzte Tag von vielen Tagen, 

Die dir an Schönheit Alle glichen, 

Der Schönfte, este, iſt verblichen ! 
Erinn’rung auf, ihm Preis zu fagen, 

Auf, komm' zum Werk nach altem Brauch ! 
Derblichnen Ruhmes Grabfchrift werde: 
Ihr Antlitz wandelte die Erde, 

Ein Grollen liegt in Himmels Aug. 


Wir gingen an dem Strand der Fluth 
Im lichten Tannenforft, 
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In feinem Neſt jed' Lüftchen ruht, 
Der Sturm in feinem Horft. 
Süß träumend liegt die muntre Well”, 
Vor'm Tag die Wolke flieht, 

Und auf des Meeres Tiefen hell 
Des Himmels Lächeln glüht: 

Als ob die Stunde kommen wär’ 
Aus fernfler Himmel Weite, 

Und über alle Erd' ein Meer 
Bon wonnigem Lichte fireute. 


Wir eilten, wo die Tannen fleigen 
Empor, der Haide Riefen, 
Mit fturmverbrehten, wirren Zweigen, 
Wie Schlangen fich umfchließen. 
Und Friedensharmonien, fo füß 
Wie feine eignen je, 
Jed' Lüftchen drinnen Klingen ließ, 
Durchwebend Himmels Hoͤh'. 
Der Baͤume Wipfel alle ſchliefen 
Wie grüne Wellenfelder: 
So moͤgen in den ſtummen Tiefen 
Schlummern des Oceans Walder. 


Wie ſtill iſt's rings! — Die Ruh umſtricken 
So kraͤft'gen Zaubers Banden, 
Daß ſelbſt des emſ'gen Spechtes Picken 
An bemooster Bäume Kanten 

Die tiefe Ruh nur tiefer macht, 
Die Alles rings umflicht; 

Des Athens Wehen, leis und fact, 
Zerflört den Frieden nicht. 

Ein Zauberkreis fich ringsum zieht 
Wie ferner Berge Grau, 

Bis wo zu unfern Füßen blüht 
Die Blume auf der Au; 

Ein Geift, der überall ansgießt 
Ein reges, ſtilles Leben, 

Bis eine kurze Ruh’ umfchließt 
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Das wirre Menfchenftreben; 
Mir war's, als ob die Mitte bliebe 
Bor jenem Zauberringe, 
Ein holdes Wefen, das mit Liebe 
Die flilte Luft durchdringe. (Seybt.) 


10. Thomas Moore, 
. (Geb. 1780.) 


Die Besper. 

Horch, wie über's Waffer hallend, 
Klar die Veſperhymne klingt! 
Näher jetzt und näher ſchallend, 
Subilgte, Amen ! 
Berner jeßt und ferner hallend, 

* Bis fle ſanft dem Ohr verklingt, 

Zuubilate, Amen! 


Jetzt, wie Mondſcheinwellen, rollend 
An das Ufer ſtirbt fie hin; 
Sept, wie zorn’ge Brandung, grolleud 
Waͤchſt vie Fluth des Liedes kühn. 
Subilate, Amen ! 
Wieder horch ! wie Wellen, rollend 
An bas Ufer flirbt fie Hin; 
Zubilate, Amen! 

J Greiligrath.) 


Miriam's Lied. 


(Und Miriam, die Prophetin, Aarons Schwefler, nahm eine Pauke in ihre Hand 
und alle Weiber folgten ihr nad, hinaus mit Pauken am Reigen. Exodus.) 

Wandelt mit Pauken das Schikfmeer entlang! 

Der Herr Hat geflegt — unfte Kette zerſprang. 

Singt, denn des Mächtigen Stolz iſt gebrochen ; 

Sein funkelnder Heerzug, fein kriegriſcher Troß — 

Wie eitel ihr Rühmen ! — Der He hat gefprochen, 

Und unter im Schilfmeer ging Reiter und Roß. 

Wandelt mit Baufen das Schilfueer entlang, 

Der Herr hat geflegt — unfre Kette zerfprang. 
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Ehre dem Herrn! dem Croberer Chr’! 

Sein Hauch unſer Schwert und ſein Wort unſer Speer! — 
Siehe, wer meldet dem harrenden Volke 

Den Fall ſeiner Tauſende? Keiner entrann! 

Der Herr ſah hervor aus der feurigen Wolke, 

Und warf in die Fluthen fie, Wagen und Mann! 

Mandelt mit Baufen das Schilfmeer entlang, 

Der Herr hat geflegt, unfre Kette zerfprang. 


(Breiligrath.) 


Die Weit ift al! ein flüchtig Scheinen. 


Die Welt ift all’ ein flüchtig Scheinen ; 

Der Freude Lächeln, füß und klar, 

Der fillen Wehmuth bittres Weinen, 

O falfches Thun, o falfches Meinen — 

Nichts, nur der Himmel noch, if wahr! J 


Der Ruhm mit feinen Sonnenblicken, 

In Dunkel bald verkehrt er ſich; 

Der Schoͤnheit Glanz, der Lieb' Entzücken 
Sind Blüthen, ach! das Grab zu ſchmücken — 
Der Himmel mur glänzt ewiglich! 


Und fo verfehlingt uns Well’ um Welle ; 

Hin ziehn wir ohne Bahn und Spur. 

Faͤllt oft ein Blig auch — feine Helle 

Beleuchtet eine düſtre Stelle; — 

Der Himmel bringt die Ruhe nut! 
(Sreiligrath.) 


Eine Betrachtung zur See. 


Sieh’, wie die Well’ im Mondenfrahle ein kurzes Weilchen glänzend. 


blinkt, 


Und ſchaͤumt und wogt im Waſſerthale und murmelnd dann zur Ruhe 


ſinkt. 


Der Menſch, das Spiel von Glück und Sorgen, treidt alſo auf dem 


Meer der Zeit; 


Dort ſtrebt er einen kurzen Morgen, und ſinkt in die Unendlichkeit. 


(2, v. Ploͤnnies.) 
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35 fah Di blüh'n in jungen Tagen. ' 


IH fah Dich blüh’n in jungen Tagen, 
Nicht dacht’ ih, dag Vergänglichkeit 
Mit rauher Hand es dürfte wagen, 

Dich zu entblättern vor der Zeit, Mary | 
Doch war ein Abglanz Dir gegeben 
Bon einem überich’fchen Licht, 

Und fchöner ſah ich nie das Leben, 

Als in dem Tod Dein Angeficht, Mary ! 


Klar über gold'ne Minen ziehet 
Dahin die Fluth, fo fanft geſchwellt, 
Ahnt nicht, wenn fie vorüberfliehet, 
Den Slanz, den fie im Schooße Hält, Mary! 
So holde Einfachheit verhüllte 
4 Uns Deines Geiſtes Strahlenſchein, 
Bas Alle mit Entzücken füllte, | 
Schien werthlos nur für Dich allein, Mary ! 


Menn ftets im Himmel dürfte weilen 
Der Seit, wär'ft Du ihm nie entfchwebt; 
Dürft’ nie der Tod die Lieb’ ereilen, 
Wir hätten Deinen nicht erlebt, Mary! 
Noch wird mich mancher Geiſt entzüden, 
Und manche Schönheit feh'n werd’ ich ; 
Doch feine wird mein Leben ſchmücken, 
Wie die Erinnerung an Dich, Mary ! 
(2. v. Plönnies.) 


Das pduft’ge Gras fei mein Altar. 


Das duft'ge Gras fei mein Altar, 
Mein Tempel, Herr, dein Himmel Har, 
Die Bergluft fol mein Weihrauch fein, 
Gedanken mein Gebet allein. 


Die Welle raufcht mir den Choral, 

Zieht heimwärts fie im Mondenſtrahl, 

Do mehr ala Wohllaut fpricht von dir 
Das Meer, wenn’s ſchweigend ruht vor mir. 
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Am Tag ſuch' ich mir eine Stell', 
Gleich deinem Throne, ſtill und hell, 
Nur jener Sterne blaſſe Pracht 
Schan' meinen Gottesdienſt bei Nacht! 


Dein hoher Himmel, ſegensvoll, 
Mir Offenbarung werden ſoll, 
D'rin werd in Slammenzügen ſeh'n 
Ich deines Namens Wunder fteh'n. 


Bon deinem Zorn die Wolfe fpricht, 

Wenn fie verhüllt des Tages Licht, g 
Durchſtrahlt die Sonne den Azur, 

So ſeh' ich deiner Gnade Spur. 


Nichts ift hienieden, proben ſchoͤn, 

Bon Blumen bis zu Sternenhöh’n, 

In defien Lichte meinem Geiſt | " 
Sich nicht der Gottheit Bild erweifl. 


Und nichts iſt dunkel, hier wie dort, 
D’rin ich nicht ſchau' der Liebe Hort, 
Und harre ftill und demuthsvoll, 
Daß es durch ihn fich lichten foll! 
(2. v. Plönnies.) 


Friſche Lieder. 
©! hätten ein Eiland wir! 

Dt! hätten ein Eiland wir, lieblich und Hein, 
In fonnigen.Wogen, entfernt und allein, 
Wo fein Blatt in den blühenden Lauben verglüht, 
Wo dem Bienchen ein ewiges Feſtmahl erblüht. 

Mo der Sonn’ Liebespracht | 

Nur mit Zögern entflieht, 

So, daß zart nur die Nacht 

Sie mit Schleiern umzieht; 
Wo das bloße Gefühl von dem Athem, dem Leben, 
Schon aufwiegt das Gluͤck, das es font nur mag geben, 
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Dort mit Herzen, wie's Klima fo warm und fo rein, 
Zög’ die Lich’ wie in goldener Zeit bei uns en; 
Die Sonne, der Lüfte balfamifche Aufl, 
Sie erweckten ven Lenz andh in unferer Bruf. 

Mit Gefühlen, die nie ſich 

Berglübend verzehrten, 

Und mit Hoffnungen, die ſich 

Bon Blüten ernährten, 
Bär’ gleich unfer Leben des Sommertag's Pracht, 
Und der Top fäme heilig und ftill wie Die Nacht. 


2. 
Geängfietes Reh, an dies Herz komm’ zu mir, 


Beängftetes Reh, an dies Herz komm' zu mir, 

Ob die Heerbe dich floh, beine Heimath If hier, 

Mer hüllen nit Wolfen den Himmel dir ein, 

ir, wo treu Herz und Hand fich auf ewig bir weih'n. 
Ach, was wär’ die Liebe, blieb treu fie nicht wach, 

In Glück und in Qualen, in Ruhm und in Schmach? 
Ich weiß nicht, ich frag’ nicht, ob Schuld in bir ifl, 
Doc ich lieb’ Dich, das weiß ich, fo wie du auch biſt. 


Du nannteft mich Engel in feliger Zeit, 

Dir hab’ ich zum Eugel im Leid mich geweiht, — 
Durch die Glut ohne Wanfen ich folg' deiner Spur, 
Und fchüß’ dich und laſſe im Tode dich nur. 


3. 

Der Süngerknabe. 
Der Sängerfnabe zog aus zum Streit, 
Sn den Reihen des Todes zu fechten, 
Des Daters Schwert an der linken Seit’ 
Und die freie Harfe zur Rechten. 
„O Land der Lieber! ob treulos und ſchlecht 
Bon dir auch fie Alle fich reißen, 
Ein Schwert noch gibt es, zu wahrend ein Recht, Be; 
Eine Harfe, um treu Dich zu preifen.” $ 


Der Minfteel fiel — doch die Seele frei 
Könnten Feindesketten nicht beugen ; 


RN 


10. Shomas Moore. 4841 


Die Salten der Harfe riß er entzwei, 
Und weibte fie ewigen Schweigen. 
„Die Kette foll nimmer bie Harfe entweih’n, 
Die der Kiebe, vem Ruhm durfte fingen, 
Dein Lied war für Reine und Freie allein, 
In der Knechtſchaft ſoll's nimmer erflingen !” 
(2. v. Plönnies.) 


Des Schmetterlings Klage um feine Rofe. 


Um meine eig’ne füße Rofe 

Hab’ ich den ganzen Tag geſchwebt; 
Eins nach dem Andern fah ich fallen 
Die Holden Blättchen, zart gewebt. 


Die Brüder find davon geflogen — 
Sch folge nicht! — Du bift entlaubt, 
Doch follen meine müden Schwingen 
Umflattern dein entblättert’ Haupt ! 


ar 


Sie fagten, wenn ich fühwärts zöge, 
Biel ſchoͤn're Blumen träf ich noch; 
Allein du, meine erfte Liebe, 

Bleibſt meine Letzte, Einz'ge doch ! 


Als ich mich ſchwang aus dunkler Zelle 
Wo mein Gefieder ward gehegt, 

O war's nicht meine eig'ne Rofe, 

Die meine Seele gleich bewegt? 


Ich habe mich hen ganzen Sommer 
Gelabt an ihrem füßen Duft; — 
Sie, die mich liebte, follt’ ich laſſen, 
Da uns: berührt hie kaͤlt're Luft? 


. O nein! — Die Falſchen mögen wanbern, 
Wo Südens wärm’re Lüfte weh'n; 
An neuen, fhön'ren Blütden hangen — 
— Der Treue muß im Schmerz vergeh’n! 
Weber , lit, hiſt. Leſeb. III. (2. Abth.) 31 
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Ja! wenn bein letztes Blatt entfallen, 
Dann finkt dein. Freund Dir nach zur Ruh’, — 
Denn bu bift feine erſte Liebe 
Und feine Letzte, Einz'ge du ! 
(M. 2.) 


Bift Du mir nah, 


Biſt Du mir nah, — 
Dein Lächeln hold, gleich fonn’gem Strahl, 
Der Nebel aufwärts zieht vom Thal, ; 
Verſcheuchet alle Herzensaual, 
Biſt Du nur da! 


Biſt Du nur da, — 

Der Dogel fingt mit hoͤh'rem Muth, 
Und heller perlt des Bächleins Fluth: 
Die Blum’ erglängt von farb’ger Gluth, 
Biſt Du mir nah! 


DIR Du mir nah, — 
Dann ſchwindet Leid hinweg wie Schaum ! 
Freude und Hoffnung finden Raum ; 
Das Leben ift ein fel'ger Traum, 
Biſt Du nur da! 
(M. 2.) 


Abende in Griechenland. 
Am Webſtuhl fit die Leobiermaid, 


- Das Haupt gefenkt in Liebesleid; 


Sie fieht nicht, wo ihr Finger irrt, 

Sie fehrt fich ab und feufzt verwirrt: 
„D füße Mutter! — 's iR umfonft — 
Ich kann nicht weben mehr wie fonft, — 
Ach! Herz und Hirn durchwirbelt wild 
Allraſtlos des Geliebten Bild I * 


Und wieder fie die Fäden haͤlt, 
Do aufs Geweb' die Thraͤne fällt; 
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Sie blickt ins Mutterangeficht, 
Das forgend fie bewacht, und fpricht : 
„D füße Mutter! — 's if umſonſt — 
Ich kann nicht weben mehr wie fonfl. — 
Ach! Herz und Hirm burchwirbelt wild 
Allraſtlos des Geliebten Bild ! 
(v. Arentsſchild.) 


Aus Lallah Rookh. 


O reiner heiliger Natur 
Iſt Schoͤnheit, ſicher vor der Welt 
Unheil'gem Blick, die himmliſch nur 
Ein Haus mit ihrem Glanz erhellt, 
Fern jedes Mannes Angefiht — 
Im Meeresgrund die Blume, die 
Nicht kennt der Sonne Freudenlicht, 
Iſt keuſcher, reiner nicht als fie. 
So Hinda ſchloß ein enger Schrein 
Der, Schönheit hold Myfterium ein; 
O! welches Glüd für einen Freier, 
Zu heben jene dichten Schleier. 
Er gleichet denen, die im Schooße 
Der Flut entdecken einen Strand, 
Ein unbetretnes Wunderland, 
Dort atmen Duft der Zauberrofe, 
Die nie zuvor ein Menſch gekannt. 
Zwar herrlich find auch jene Frauen, 
Die Abends zieh’n durch Demens Thal, 
Die aus verhüllten Sänften [hauen 
Mit ihrer Blicke Liebesſtrahl. 
Und manche Maid, mit Reiz beglüdt, 
Gleich dem Sasmin, der Hold fie ſchmückt, 
Birgt Demen heimlich, wie die Taube, 
Sn dem Kiosk, in fchatt’ger Laube, 
Die vor dem Spiegel harrt der Zeit, 
Mo ihre Schönheit fie befreit. 
Doc niemals ward Maid oder Braut 
Dort in Arabiens Land erjchaut, 

31* 
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Die, noch fo reizend, nicht erbleichte, 

Bern Haffans roſig Kind fich zeigte. 

Dem Engel gleich, der ſegnend ſchwebt 

Zum Traum des Kindes, doch belebt 

Bom Reiz, der Frauenſchoͤnheit hebt; 

Mit einem Auge, daß geblenbet 

Gich von ihm ab das Lafter wendet, 

So wie die Schlange von der Pracht, 

Die von ſich ſtrahlet der Smaragd; 

Durchſtroͤmt von jugendlichem Blut, 

int fie die rein veſtal'ſche Glut 

Bon jener Welt dem füßen Triebe 

Der Zärtlichkeit der ird'ſchen Liebe; 

Mehr als Halb göttlich ift fie fchon, 

Denn durch die irdiſchen Gedauken, 

Bricht Glorie der Religion, 

So wie der Tag durch Schattenranfen, 

Berbreitend folgen Himmelsfchein, 

So fanft und milde und fo rein, 

Daß grabe dieſe Daͤmmernacht 

Mehr Reiz ihr leiht, ale helle Pracht. 
(2. v. Blönnies.) 


18. Nobert Burns, 
(geb. 29. San. 1759, gef. 21. Juli 1796). 


An Mary im Simmel. 


Du zögerndes Geſtirn, verbleichend, fahl 
Begrüßeſt du fo gern das Morgenroth, 

Schon wieder leuchtet jenem Tag bein Strahl, 
An dem ein Mary mir entriß ber Tod. 


D Mary, thew’rer, abgeſchied'ner Geiſt, 
Sag’ an, wo iſt dein Wohnplatz ſel'ger Ruh’? 
Hörft du den Seufzer, der mein Herz zerreißt, 
Sieh'ſt deinen klagenden Geliebten du? 


Könnt’ ich vergefien je wohl den Moment, 
Wir fanden dort in dem geweih'ten Hain 
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Am Ayr, um noch, bevor wir uns geirennt, 
Den Abſchiedstag der Liebe ganz zu weih'n. 


Ob auch ſchon lang dies Glüd mir ſchwand, entrüdt 
Mir doch die Ewigkeit dein Bild nicht mehr, 

Als ich zulept dich an mein Herz gebrüdt ; 

Nicht dacht' ih, daß zum Letztenmal es wär” ! 


Sanft murmelnd fügt! der Ayr den Kieſelſtrand, 
Den wild das Grün der Sträuche überhing, 
Wo duft'ges Birkenreis und Weißdorn fland, 
Das liebend die entzuͤckte Scen’ umfing. 


Die Blumen fehnten ſich, gedrückt zu fein, 
In jevem Zweig von Lieb’ ein Vogel fang, 
Bis nur zu bald im Abendpurpurfchein 

Auf rajchem Flügel fich ver Tag entfchwang. 


Bet diefen Scenen die Crinn'rung wacht, 

Die fie mit geiz’ger Sorge ſtets umfchwebt, 

Und tiefer nur die Zeit den Cindruck macht, 

Gleich wie der Strom fein Bette tiefer gräbt, 


D Mary! theu'rer, abgeſchied'ner Geiſt, 
Sag' an, wo iſt Dein Wohnplatz ſel'ger Ruh'? 
Hörft Du den Seufzer, der mein Herz zerreißt, 
Sich’ Deinen klagenden Beliebten Du? 


Leid ift in meinem Herzen. 


Im Herzen ruht mir Leid, die Thräne ſteht im Blick; 
Lang’, ach, ſchon Lange Zeit iſt Fremdling mir das Glück; 
Verlaſſen, freundlos, trag’ ich meine Lafl, ven Schmerz, 
Des Mitleivs füßer Ton erleichtert nie mein Herz. 


Lieb’, Freuden haft Du fehr, und heiß Hab’ ich gelicht, 

Lieb’, Leiden Haft Du mehr, und tief bin ich betrübt, 

Doc mein gebroch'nes Herz, das blutend hier fich regt, 

Ich fühl’s am bangen Schmerz, daß bald es nicht mehr ſchlaͤgt. 


O wär’ ich wieder dort, wo ich fo glädlich war, 
Bei jenem fchönen Schloß, an jenem Steome Har, 
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Denn dort ja wandert er und denkt an mich zurüd,, 
Der trocknen würde bald die Thrän’ in Bhillie’ Blick. 
(2. v. Ploͤnnies.) 


Du Blütenſtrand vom fchönen Doon. 


Du Blütenftraud vom fchönen Doom, 
Wie blüh'ſt du doch fo ſchoͤn! 

Wie koͤnnt ihr fingen, Voͤgelein, 

Und mich ſo traurig ſeh'n! 


Du brichſt mein Herz, du Vogelein, 
Mit deinem Liede klar, 

An ſchoͤne Tage mahnſt du mich, 

Wo ſie noch treu mir war. 


Oft wandert' ich am ſchoͤnen Doon 
In Frühlings Blütenfchein, 

Da fang von meiner Liebe ich, 
Wie jedes Vögelein. 


Mit leichtem Herzen pflüdte ich 
Die Rof am Dornbufch hier, 
Die Rofe ftahl der Zalfche mir, 
Die Dornen ließ er mir. 
(2, v. Ploͤnnies.) 


Die ſüße Dirn von Inverneß. 


Die füße Dirn von Inverneß 

Wird num und nimmer wieber froh; 
Ihr einz’ger Gang ift in die Meß, . 
Sie weint und feufzt, und fagt nur: o! 
Drumoffie-Moor, Drumoffie-Tag, 

O bitirer Tag, o blut'ges Moor !, 

Bo Falt und flare mein Vater lag, ! 

Mo ich der Brüder drei verlor. 


Ihr Lailach ift der blut'ge Klei, 
Ihr Grab iſt grün vom erſten Kraut, 
Der ſchmuckſte Burfche liegt dabei, _ 
Den Mäpchenaugen je gefchaut, 
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Nun wehe dir, der du die Schlacht 
Gewannſt, und fä’teft blut'ge Saat | 
Mandy Herz haft du betrübt gemacht, 
Das dir dach nichts zu Leide that. 


Die finftre Nacht bricht ſchnell herein. 


Die finftre Nacht bricht ſchnell herein, 
Der Sturmwind heult; mit Regen dräu'n 
Die trüben Wolfen; fchwärzlich flehn 
Sie über diefen nackten Hoͤh'n. 

Der Fäger wandert heim vom Moor, 
Das Rebhuhn duckt fich unter's Rohr, 
Und ich, das Herz von Sorgen ſchwer, 
Geh’ einfam hier entlang den Ayr. 


Der Herbft beweint fein reifend Korn, 
So früh ſchon von des Winters Zorn 
Zerftört; am Abendhimmel fieht 

Den Sturm er, wie er murrend flieht, 
Kalt wird in meiner Bruft das Blut, 
Gedenk' ich der bewegten Fluth, 

Und daß ich ziehn muß über Meer, 
Weit, weit von deinen Ufern, Ayr. 


'S iſt nicht die Brandung, die das Land 
Wild zürnend ſchlaͤgt; nicht diefer Strand, 
Mit Trümmern manches Wrads bedeckt; 
Der kalte Sturmwind nicht — was ſchreckt 
Den Sohn des Elends — aber trägt 
Mein wundes Herz nicht Feſſeln? ſchlaͤgt 
Es krampfhaft nicht, und blutet fehr, 

Da es fie bricht, dich meidend, Ayr? 


Lebt wohl, ihr Schluchten und ihr Seen, 

Ihr Haidekrautbewachſ'nen Höhn! 

Du grünes Thal, du ſtiller Pfad, 

Die meiner Liebe Schmerz ihr ſaht! — \ 
Freund ! — Feind I — lebt wohl! ich fegn’ PP gs! 
Meine Lieb’, mein Friede fei mit euch! | 
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O, diefer Thraͤnenßurz fagt mehr, 
Als Worte! — Lebe wohl, mein Ayrl 


O wär’ mein Lieb nie rothe Rof'. 


O, wär’ mein Lieb die rothe Rof’, 
Die auf des Schloffes Mauer glüht ! 
D, wär’ ich felbR der Tropfen Thau, 
Den man im Kelch der Rufe flieht ! 


An ihrer Bruft die ganze Nacht 

Läg’ ich, und ſchwelgt' in trunfner Luſt; 
Bis Morgens, wo der Tag erwacht, 
Laͤg' ich an ihrer fügen Bruft. 


D, wär’ mein Lieb ein Holderftrauch, 
Wie der, voll Blumen jeder Aſt! 
D, wär’ ich felbft ein Vögelein ! 

Auf feinen Zweigen hielt’ ich Raſt. 


Wie wollt’ ich trauern, ſaͤh' ich ihn 
Entblättern des Novembers Wehn ; 
Wie fingen, fähe blüh'nd und grün 
Ich wieber ihn im Kenze ftehn ! 
(Breiligrath.) 


Mein Herz ift im Bochland. 


Mein Herz iſt im Hochland, nicht hier iſt mein Herz, 
Bon Hirſchen des Hochlandes traͤumt's allerwaͤrts; 
Ich jage den Hirſch und verfolge das Reh— 
Mein Herz iſt im Hochland, wo ich immer geh'! 
Lebwohl denn, du Hochland, lebwohl denn, du Nord! 
Du Helmath der Stärke, des Edelfinn's Hort! 

Wo immer ich wandle, wo immer ich bin, 

Die Hügel des Hochlande find Kets mir im Sinn. 
Lebt wohl denn, ihr Berge, ihr ſchneeigen Hoͤh'n! 
Lebt wohl denn, ihr Thäler, ihr Ebenen ſchön! 
Bebk wohl den, ihr Wälder, fo üppig und ktaus! 
Lebt wohl denn, ihr Ströme mit lauten Gebraus. 
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Mein Herz iſt im Hochland, nicht hier ift mein Herz, 
Bon Hirfchen des Hochlandes träͤnmt's allerwaͤrts; 
Ich jage den Hirſch und verfolge das Reh — 
Mein Herz iſt im Hochland, wo immer ich geh’! 
(Ziebler.) 


O, geftern faß ich ſtill Heim Wein. 


O, geftern faß ich ſtill beim Wein, 
Am Bläschen, wo kein Mann nah’ ; 
Goldlockig lag am Bufen mein 
Das Haupt der füßen Anna. 

Die Juden nicht im Wuͤſtenſand 
Erlabte fo das Manna, 

Wie mich erquickten, fußentbrannt, 
Die Lippen meiner Anna, 


Ihr Herrſcher, nehmt den Oft und Welt, 
Dom Indus zur Savanna ! 

Mich laßt den Leib umranfen feſt 

Der gliederfhlanfen Anna. 

Berächtlich blick' ich dort und Falt 

Auf Fürftin und Sultana, 

Wenn Seel’ in Seele überwallt, 
Derfchlungnen Arm’s mit Anna ! 


Fort, Gott des Tags, in Strahlenpradht, 
Fort, Göttin Bleih, Diana! 
Ihr Sterne, hüllt euch all in Nacht, 
Geh’ koſen i$ mit Anna ! 
Bleib, Nacht auf Rabenfchwingen, bleib ! 
Bring’, eh’ der Tag herannah', 
Mir Engelsfevern, daß ich fehreib’ 
AU, all mein Glü mit Anna ! 
(v, Arenteſchild.) 
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18. Thomas Campbell. 
&eb. 37. Juli 1777 geft. 16. Juni 1844. 


Entferntfein. 


Nicht der Verluft an Lieb und Hulden, 
An deiner Treue Zweifel nicht, 

Nein, nur das zu, zu lange Dulden 

Der Trennung ach, das Herz mir bricht, 


Das Süßefle, was, einfam lodernd, 

Ein Herz dem andern weinend ſchenkt, 
Sind Frücht', auf wuͤſten Infeln modernd, 
Sind Schäße, tief Ins Meer verfentt. 


Ob, frei von eiferfüht’gem Wähnen, 

Die Bruft oft birft im Schmerzesframpf, 
Ein trauend Herz, das bricht vor Sehnen, 
Liegt länger nur im Todeskampf. 


Gntferntfein! raubt es ung hienieden 

Nicht mehr als Licht und Leben faſt? 

'Siſt Lethe's Nacht, doch nicht ihr Frieden, — 

Ad, Todespein, nicht Todes raſt! 
(v. Arentsichilo.) 


An die See, 
(Aus dem größeren Gedichte „Bolen.“) 


Sei mir gegrüßt, du duftig, herrlich Meer!  - 
Undankbar wär’ ich, ſegnet' ich dich nicht, 
Erhab'nes, ſchoͤnes Weſen! meine Bruft 
Schlägt ruhiger In deinem Hauch, mein Geiſt 
Saugt frifchere Gedanken ein! Willkomm'ner 
If dein Beräufch mir als der Lärm der Welt I 
Bleicht auch der Welt dein Fluten, gibt dein Schall 
Doch Frieden mir, und deine Unruh’ Ruhe. 

Mit dir vor meinem Fenſter, fchönes Meer, 
Erſehn' ich nicht der Erde holde Gründe, 

Noch grünende Savanen; feine Flur 





12. Thomas Campbell. 


Hat fie fhön, fo grenzenlos als deine. 
Des Adlers kühner Blid umfaßt fie nicht ; 
Will fie des Bliges Flügel überkreuzen, 
Erlahmt er bald gleich einem müden Bogel. 
Du bift der Sterne Spiegel, d'rinnen ſich 
Das ganze Heer, das dort am Firmament 
Im Sphärenklange fröhlich fich bewegt, 
Auf einmal fpiegeln kann. 
Mächt’ge See! 
Ob wandelbar wie das Chamäleon, 
Herrfcht doch in allem deinem Wechfel Liebe, 
Und Sympathie zu dem geliebten Himmel. 
Bon feiner Stirn geht deine Stimmung aus, 
Und deine treue Bruft trägt feine Farben. 
Das Weiß des Morgens, und des Mittags Blau, 
Des Abends Gold und jene fanfte Stunde 
Trägt Götterzüge. Kräufelnd fpielt dein Lächeln, 
Ueppig dein Schwellen, und fo füß dein Flüftern — 
Daß es Fein Wunder, wenn die Fabel ließ 
Aus dir der Liebe Königin entfpringen : 
Der Schöpfung Inbegriff, den Erdenmacht 
Zerſtückt nicht, noch umfaßt; die reichfte Flut, 
Die Waflerfälle, die des Menfchen Hand 
Kann zähmen, leiten, binden, Txopfen Thau 
Sind's gegen dich, die du die Welt bezwingſt, 
Und deine Wellen nur nach dem Gefeh 
Des Himmels führ'ft. Und doch, o mächt'ge See, 
Wie friedlich lüftern deine feuchten Lippen 
Mit jener Mufcheln Glanz, wer wäre hier 
Empfindungslos, und fühlte feinen Dank, 
Daß Macht und Größe fih fo freundlich zeigen, 
Den Heimweg der Matrofen friedlich glätten, 
Und felbft des Fiſchers Heine Barke wiegen, 
So fanft wie eine Mutter wiegt ihr Kind, 
Das alte Meer 
Bar Ewigfeiten, eh’ wir athmeten, 
Und wird in feiner Schönheit fortbefteh'n, 
Wenn diefe ganze Schöpfung, die es jetzt 
Umblüht, ald Staub dort um die Sonne fliegt. 
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Jahrhundert um Jahrhundert Löfcht der Ton 

Den Lebenspuls im Menfchenhersen aus; 

Doch den nicht, Der Die mächt'ge Bruſt dir ſchwillt, 
Noch wird es deinem Klang zu Elingen wehren 

Im Dunnertone zu des Sturms Chorälen, 

So lang als feiner Mutter, ver Natur, 

Der Menſch wird huldigen, und länger noch 

Als der Gedanke fat, fingt Barb’ um Barde 


Bon deiner Herrlichkeit, o Heilig Meer ! 
(2. v. Ploͤnnies.) 


An ein zum erffienmal auslaufendes 
Kriegsſchiff. 


England grüßt dich auf den Wellen, 
Stolzes Schiff! mit Jubelſchalle, 
Froh hört ihn des Himmels Halle, 
Laͤchelnd grüßt dich Meeresſchwellen. 


Siebenhundert Morgen deckten 

Deine Eichen, Holz von Kronen, 
D'rin jetzt flarfe Herzen wohnen, 
Als gefällt, fie Hin fich ſtreckten. 


Stolze Hirſche, ſchlanke Thiere, 
Einf in ihrem Schatten fprangen, 
Und der Ahnen Hörner klangen 
Freudig d’rin im Waldreviere, 


Aus der Heimath theurem Grunde 
Durftet ihr fo herrlich fleigen, 

Und der Heimath Geift, ihr Eichen, 
Bleibt mit euch im flarfen Bunde, 


In den Kriegsannalen ragen 

Sollſt du leuchtend auf dem Meere, 
Sollſt Britannia’s Ruhm und Ehre, 

Ihres Zornes Donner tragen. 


Seinde follen bang erbleichen, 
Wenn fie dich von fern entdecken, 
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Wie der Sturm follft du fie jchrecken, 
Daß fie fehnell die Segel ſtreichen. 


Frei aus Sturm und Schlachten gehen 
Sollſt du, Herrliche Baleere, 
Freudig laſſe auf dem Meere 


Siegreich Englands Farben wehen! 
(2. v. Plönnies.) 


‘ 


18. William Wordsworth, 
geb. 1770 geft. 180. 


Des wandernden Juden Lied 


Ob des Stromes wilde Welle Dürfen fle zum Hafen fliegen 

Schäumend über Felfen eilt, In dem flillen Felfenriff. 

Findet fie doch manche Stelle Ob das Seeroß in den Wellen 

Tief und fill, wo fie verweilt. Sein auch feine Höhle nennt, 
Scläft’s doch, wenn in fanfter'm 


Ob, gleich Adlern in dem Lüften, Schwellen 
Hoch der Gemfenjäger zieht, | - 
Hat er dennodh in den Rläften Ruht das flille Clement. 
Eine Hütt', wohin er flieht. Tag und Nacht erfehwert mein 
Streben, 
Wenn im Sturm fh Raben Nie das Ziel mir näher rüdt; 
wiegen, Und die Qual vom Wanderleben 


Wie auf Wogen tanzt das Schiff, Ewig meine Seele drückt. 
(2. v. Plönnies.) 


Die einfame Schnitterin. 


O fieh’ fie, einfam im Gefild, 

Die Hochlandsdirne, kornumwallt! 
Schneidend und ſingend ganz für ſich, 
Bald ruhend, wandelnd bald! 

Sie mäht und bindet das Getreide, 
Und fingt ein Lied dazu voll Leibe; 

O lauſche! denn des Thalgrunds Enge 
Fließt über von der Fluth der Hänge! 


Su C. Eugliſche Literater. (18. 2.19. Sahrhundert.) 


Und oftmals, wenn das Abendroth 
IR gar fo fchön und helle, 

Trag' ich im Napf mein Abendbrot 
Mir Hin zu jener Stelle. 


Zuerſt farb Schweſter Hanuchen flein, 
Ich hörte ihr Gewimmer, F 
Bis Gott erlöft fie von der Bein; — 
Und dann fab ich fie nimmer, 


Man grub fie in dem Kirchhof ein 3 
So lang der Sommer waͤhrte, 
Spielt' ich mit meinem Brüderlein 
Dort auf der grüuen Erde. 


Als Bis und Schnee num Tagen dort, 
IH fchleifen konnt' hinüber, 

Da trugen Bruder John fie fort 
Zum Schwefterlein hinüber,” * 


IH ſprach: „Wenn zwei im Simmel find, 
Wie viel find da geblieben? ” 

Doch bei der Antwort blieb das Kind: 
„„O Herr, wir find zu ſieben.““ 


„Doch fie find. tobt, es find bie zwei u 
Beim Bater dort, dem lieben! * 

Doch war vergeblich jedes Wort, 

Die Heine Maid ſprach immerfort : 

„Mein Herz, wir find zu fieben.““ 


(2, v. Blönnies.) 
14. Nobert Southey. 
(Geb, 177%.) 


Die Klagen der Armen. 


„Und warum Flagt das arme Volk?“ 

Frug mich der reiche Mann. 

„Komm,“ fprach ich, „geh hinaus mit mir, 
Daß ich's dir fagen kann ! ” 


'S war Abend, und im Schneetuch lag 
Der Straßen oͤd Mevier; 
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Bir hatten Rod und Mantel an, ; 
"Uud dennoch froren wir. 


Ein alter Mann trat auf und zu; 
Sein Haar war dünn und weiß. 
Warum. er jeßt nur draußen fei, 
Frug ich denfelben reis, 


Er ſprach: es wäre freilich Falt, 
. Doch Feuer hätt er nicht; 

So bät! er denn um Gaben noch 

Dei Froft und Sternenlicht. 


Wir fahn ein jung barfüßig Kind, 
In Schlechter, dürft’ger Tracht; 
Ich frug, warum es drangen fei 
In folder Winternacht. 


Es ſprach: „mein Bater ift zu Haus; 
Krank liegt er auf den Tod; 

Drum bat man mich hinausgefchickt, 
Zu beiteln noch um Brot !” 


Auf einer Frauen bleich Geſicht 

Fiel der Laterne Schein; 

Ein Kind im Korb, eins an der Bruſt — 
So faß fie auf dem Stein, 


Ih frug, was fle vergöge nur 
Im eif’gen Abendwind; 
Umfchauend hieß fie flille fein 
Im Trageforb das Kind. 


Darnach: „mein Mann ift ein Soldat, 
Schlägt für ven König fi ; 

Nach meinem fernen Kirchfpiel drum 
Heimbetteln muß ich mi ! * 


Befunfnen Auges, leichtgeſchürzt, 
Sahn wir ein Mäpchen dann; 
Mit dem frechen Blick der Buhlerin 
Trat fie die Wandler an, 
Weber, lit. hift. Leſeb. II. (2. Abth.) 3% 
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Ich frug: „Was Süßes hat die Schuld, 

Das dich zu fpätem Harm, 

Das dich zu Schmad und Siechthum lockt?“ — 
Sie fagte: „ich bin arm! * 


Drauf zu dem Reichen wandt ich mich ; 
Da ftand er ſprachlos fehler. 
„Du frugft: was Hagt das arme Volk? 
Und diefe fagten’s bir! “ 
(Breiligrath,) 


Der Inchcap-Felſen. 


Die Luft und die Welle regungslos; 
Raſt hielten Kahrzeug und Matrod. 
Die Segel Feines Lüftchens Spiel, 
Steif in den Waflern lag der Kiel. 


Der Inchcap = Helfen ohne Schaum ; 
Die See bedeckt' ihn, hörbar kaum; 
So leis ihre Schwellung und ihr Fall, 
Sie weckte nicht der Glocke Schall. 


Es war der Abt von Aberbrothof, 
Der auf den Felfen ftellte die Glock'; 
Eie ſchwamm auf einer Tonne wohl 
Und warnt’ im Sturme bumpf und hohl. 


Und barg die Fluth des Felſen Kron’, 
Dann hörten die Schiffer den Warneton, 
Sie wußten: der Fels ift, wo die Glock', 
Und priefen den Abt von Aberbrothof. 


Die Sonne ſtrahlt' In Hetrlichkeit, 
Und alles Ding war fröhlich heut’, 
Die Möwe ſchrie und nebte die Bruft, 
Und ihr Geſchrei war eitel Luft. 


Bon fern des Felfen Tonne ſchien 

Ein ſchwaͤrzrer Fled im Meeresgrün ; 

Sir Ralph, ver Räuber, befchritt fein Ded 
Und warf fein Aug’ auf den ſchwaͤrzern Fleck. 
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Er fühlte des Lenzes erheiternde Macht; 

Er pfiff, er fang ob all’ der Pracht; 

Die Freude fpannt’ ihn Das Herze weit, 
Doch des Räubers Freude war Gottlofigfeit. 


Die narb’ge Stirne zog er Frans: 
„Ihr Burfche, febt die Joͤlle aus, 
Und rudert mich bis an die Glod’; 
Ich fpiel’ nen Streich dem Aberbrothof.” 


Und nieder ſchwebte das Boot am Schiff; 
Sie ruderten bis an das Riff. j 
Sir Ralph lehnt' aus dem Boot fidh frei, 
Und fehnitt die Glocke von der Boy. 


Die Glocke fanf mit gurgeludem Schall; 

Aufperlt und platt ein Blafenfchwall. 

Sprach Sir Ralph: „Wer wieder vertraut ver Glock', 
Nicht preifl’ er den Abt von Aberbrothok!“ 


Sir Ralph, der Räuber, fegelte fort; 

Er fchweifte durchs Meer von Port zu Port; 
Und reich durch Beute nun geworden, 
Wandt' er den Kiel nach Schottlands Barden. 


Da braut ein Nebel trüb und dicht; 
Sie fehn die Sonne felber nicht. 

Der Wind bfies frifch den ganzen Tag; 
Am Abend legt er fich gemadh. 


Der Räuber uimmt auf den Deck feinen Stand; 
So finfter ift’s, fie fehn fein Land. 

Spricht Sir Ralph: „Bald wird es helle fein; 
Der Mond geht auf, ihr feht ben Schein.“ 


Spricht ein Andrer: „Hörft du der Brandung Ton ? 
Mich vünkt, wir find am Ufer fchon.” — 

„Wo wir find, ich Fann es nicht beſchwoͤren, 

Dog wollt’ ih, wir Tönnten Die Glocke hören !” 


Sie hören Nichts; Hoch geht das Meer; 
Sie treiben ohne Wind einher, 
32 * 
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Bis mit trümmerndem Stoß aufflößt das Schiff — 
„D Gott, es if das Inchrap- Riff! * 


Um Sir Ralph, den Räuber, ſteht es fchlimm ; 
Er verflucht fich felbft in feinem Grimm; 

Die Wellen ftürzen herein mit Wuth, 

Das Schiff geht unter in der Fluth. 


Und ald er mit dem Tode ringt, 
Da hört er ein Tönen, das frhredlich klingt: — 
Als würde vom Teufel unter den Wogen 
Die Inchcap⸗Glocke für ihn gezogen, _ 
(Sreiligrath.) 


Liebe. 
Sa, Lieb’ Hat ew’ge Lebenskraft, 
Wird jede and’re Leidenfchaft 
Auch von der Zeit hinweggerafft. — 
Der Ehrgeiz wohnt nicht dort im Licht, 
Der Geiz wohnt in der Hölle nicht, 
Die ird'ſche Leidenfchaft vergeht 
Auf diefer Welt, wo fle entfteht. 
Doch Lieb’ ift ewig unvergänglich, 
Es fteigen ihre reinen Flammen 
Zum Himmel auf, woher fie ftammen, 
Auf Erden ein gefehmähter Gaft, 
Getäufcht, gedrüdt von Kummers Laft, 
Iſt diefe Welt ihr Prüfungsort,. 
Zur füßen Raft gelangt fie dort. 
D ! wenn der Mutter dort erfcheint 
Das Kind, das fie hier heiß beweint, 
Wird ihr dann nicht für Angft und Sehnen, 
Für manche Nacht, durchwacht in Leid, 
Für allen Kummer, alle Thränen, 
Ein Uebermaaß von Seligfeit? 


(2. v. Blönnies.) 
Ein Ubend im Drient. 


Der Abend naht, und über Steomesfluthen 
Heimwaͤrts den Flug fill ver Flamingo leukt 
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Und wo er fegelt, durch bie Abendgluthen, 

Gin hoͤh'rer Purpur feine Schwingen tränft. 

Horch! an dem goldenen Palaft 

Sest läutet der Bramin die Stunde, 

Der eh'rne Klang tönt in der Runde, 

Und weithin burch den Abend ſchallt 

Er Hin, wie ferner Donner hallt. (2. v. Plönnies.) 


15. J. Montgomery (geb. 1771). 


Was iſt Gebet? 
Es iſt Gebet der Seele Drang 
Ob klar, ob unbewußt; 
Verborgner Andacht leiſer Klang 
Erbebend in der Bruſt. 


Des Seufzer's Steigen iſt Gebet — 
Die Thräne, die entflieht; 

Das Auge, das gen Himmel fleht, 
Wenn Gott allein ung fieht. 

Auch keine Sprache ift fo leicht, 
Bin Jeder wagt Gebet! 
Erhabenere nie erreicht 

Die höchſte Majeftät ! 

Es ift des Chriſten Lebenshauch, 
Des Chriften Heimatsluft ! 

Sein legte Wort beim Sterben; auch 
Sein erſtes aus der Gruft! 


Der reu'ge Sünder mit Gebet 
Vom Pfad des Lafter’s kehrt; 
Ein Himmlifch Engelchor entfteht: 
„Er betet! — ift bekehrt!“ 
In Mort, That, Geift find betend ſchon 
Bereint der Frommen Chor, 
Hebt mit dem Bater und dem Sohn 
Gemeinſchaft fie empor! 
Nicht nur auf Erden weilt Gebet! 
Es fleht der heil'ge Geift, 

‚ Und Sefus, der am Throne fleht, 
Der Sünder Mittler heift! 
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D Leben, Wahrheit, einz’ger Pfad, 

Der Bott uns offenbart! 

Lehr’ uns Gebet! Führe’ ung den Pfad, 

"Der dir bezeichnet ward! (M. 3.) 


Liebſt vu mid? 


„Liebft du mich?“ Hör’ ich meinen Heiland fragen — 

O daß mein Herz vermöchte Ja zu fagen! 

Du kenneſt Alles, Herr! Im Himmel drüben 

Wie hier auf Erden — weißt, ich muß dich lieben ! 

Doc fo in That, Gedanken, Worten rein 

Kann, wie fie follte, meine Lieb’ nicht fein. 

Die Kraft zu lieben, kommt von dir allein, 

— Es gibt nichts Deiner würdig als was Dein! 

Erfüll’, o Herr! mein Herz mit folchem Triebe, 

Daß, wie du mich liebſt, ich dich ewig liebe! (M. B.) 


16. Henry W. Longfellow. 


Der Pfeil und das Lied. 
Ih ſchoß einen Pfeil durch die Luft dahin; 
Er fiel zur Erde — was wußt' ich wohin? 
Denn er flog fo blitzſchnell, nicht konnte der Blick 
Dem Pfeile folgen hin und zurüd. 
Ich hauchte ein Lied in die Lüfte hin; _ 
Es fiel hernieder — was wußt’ ich wohin? 
Denn wer hat das Auge fo Elar und fo fcharf, 
Daß dem Fluge des Liedes er folgen darf? 
Lang, lange nachher, umverfehrt und heil, 
In einer Eiche fand ich den Pfeil; 
Und das Lied, von Anfang zu End’, — o Luft! 
Ich fand es bewahrt in Freundes Bruft. (M. 3.) 


Das Skelet in der SAND: *) 
Rede, du finftrer Gaſt! 
Unter des Patzzers Laſt, 


*) Ein alter Thurm zu Newport auf Rhode Island, deſſen Erbauung 
ven Skandinaviern des 12. Jahrhunverts zugefchrieben wird und ein in feiner 
Nihe in der Stadt Fall⸗River ausgegrabenes Skelet in veliftändiger Rüflung 
gaben ven Stoff zu diefem Gevichte. 
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Ganz noch gewappnet faft, 
Seh’ ih dich bangend ! 
Ledig der Grabeszier, 
Fleiſchloſe Hände mir 
Streit du entgegen , fehler 
Gaben verlangend. 


Da, dur Bifle und Schien 
Flammt' e8 wie Bligesfprühn 
Oder wie Norplichtglähn 
Nachts auf den Klippen ; 
Und, wie die wähle See 
Unter Dezemberfchnee, 

Droͤhnt' es mit dumpfem Weh 
Her durch die Rippen. 

„sh war ein Wiking alt, 
Kühn im Gefecht und kalt; 

Doc Feine Sage fchallt, 

Die es bezeuge. 

Merk’ dir des Todten Spruch! 
Bring’ ihn in Ders und Buch, 
Daß nicht ein Todtenfluch 
Machtvoll dich beuge! 

„dern in des Norbens Land, 
Fern an des Beltes Strand, 
Dort einft mit Knabenhaud 
Zähmt’ ich den Falken; 

Dort auch, bereiften Haars, 

Saufend wie Flug des Aars, 
Prüft' ih des Schlittſchuhpaars 

Stählerne Balken. 

„Oft durch die eif’ge Flur 
Folgt' ich des Bären Spur; 

Rehbod und Haafe fuhr 

Auf, wie ein Schatten. 

Ha, wie zum Borft ich flob, 
Spät, wenn ver Währmolf ſchnob, 
Bis fich die Lerch’ erhob 
Ueber den Matten! 


r 
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„Doch als ich älter ward, 

Räubern der See gefchaart, 
Zog ich nad Wifingsart | 
Dur die Gewäfler. 

NRingsum der Meere Schred, 

Stand ih am Mafbaum Fed, 

Schwang ich anf blut'gem Ded 

Ruchlos das Meſſer. 

„Jubel und Trinkgelag 

Kürzt' uns den Wintertag; 

Oft ſchrie die Hähne wach 

Nachts unfer Zehen, 

Menn wir berferferhaft 

Schäumenden Gerftenfaft, 

Ledig des Eimers Haft, 

Tranken in Bächen. 


„Einf nach Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ih, da traf ein Aug 
Heiß mich, doch milde; 

Und wie der Sterne Licht 
Süß in die Waldnacht bricht, 
Hellte dieß Angeficht 

Mein Herz, das wilde. 
„Ungeftüm warb ich dann; 
Marte, wer warten fann! 
Zitternd im ſchwarzen Tann 
Schwur fie mir Treue. 

Da fand fie, roth und bleich; 
Unter des Mieders Zeug 
log es, dem DVöglein gleich, 
Schreckt es der Meihe. 
„Burpur und blanf Metall 
Schmüdt ihres Vaters Hal, 
Harfner erhuben Schall 

Laut ihm zu Ehren; 

Blei, wer im Saale fland, 
Als ih Fürft Hildebrand 











16. Henry W. Longfellow. 


Antrat; der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 

Trinkhorn am bärt'gen Mund, 
Lacht er, und wie den Sund 
Abſchaͤumt des Sturmes Mund, 
Wild mit Frohloden: 

So, mit dem Eifenfporn 
Klirrend, voll Hohn und Zorn 
Aus dem gewundnen Horn 
Lacht' er die Flocken. 

„Sie war ein Sproß vom Thron, 
Ih nur ein Wilingsfohn, 
Und, ob fie flehte ſchon, 

„Nein !” fprach der Ritter. 
Doch folgt der Taube Flug 
Oft auch der Möwe Iug — 
Warum verfehlog man Hug 
Nachts nicht ihre Bitter. 


„Kaum , ihrem Meerfchloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand fie, ein lichter Stern 
Meinen Begleitem — 
Siehe, da fam zum Strand, 
Winkend mit Schwert und Hand, 
Zornig Fürft Hildebrand 

Mit zwanzig Reitern. 

„Nach dann, um und zu fahn, 
Sept’ er im offnen Kahn; 
Wir indeß, weit voran 
Liegen ihn fegen ; 
Da, bei des Vorbergs Riff, 
Packte ver Wind mein Schiff, 
Trieb es mit grellem Pfiff 
Breit ihm entgegen. 
„Trotzig, voll Kampfbegier, 
- Wandten das Segel wir; 

„Tod euch und Fein must? 
Riefen bie Brüder, 
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Und unter Zubeln, bumpf 
Knirfchend, ſtieß Rumpf an Rumpf; 
Ihr Boot mit Stiel und Stumpf 
Bohrten wir nieder. 

„Wie übern Ocean, 

Haftend auf fchräger Bahn, 
Hinfliegt der Eormoren 
Beutebelapen : 

Sp, meinen Raub am Bord, 
Drei durch den wüſten Nord 
Sauft’ ih in’s Offne fort 
Don den Geftaden. 

„Weſtlich dann fuhren wir, 
Fuhren drei Wochen fchier, 
Dis wir das Ufer Bier 
Winken fahn feewärts ; 

Drauf meiner jungen Braut 
Hab’ ich den Thurm gebaut, 
Der noch zur Stunde ſchaut 
Trotziglich feewärts. 

„Dort, ein beglüdtes Paar, 
Lebten wir mandyes Jahr; 
Bald wieder ſtrahlte klar 

Das Aug’ der Reinen. 

Dort wurde Mutter fie, 
Starb dann mit Lächeln; — nie, 
Wird noch ein Weib, wie bie, 
Der Tag befcheiuen ! 

„Starr da geranu mein Blut; 
Haflend der Sonne Gluth, 

Haflend des Menfchlein Brut, 
Sann ich Berverben. 

Hier, in der Rüſtung ſchwer, 
Raffelnd in voller Wehr, 

Ziel ich auf meinn Speer — 
Süß war das Sterben! 


„Alſo, in troß’ger Kraft, 
Narbenvoll unerfchlafft, 
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Sprengt’ ich der Kerkerhaft 
Hemmende Wände ! 
Blog zu der Sterne Bort, 
Bol Freift die Schale dort; 
Sfal®) dir, mein heim'ſcher Nord!“ 
Das war das Ende. GFreiligrath.) 


Warnung.“) 


Laßt euch gewarnt ſein! — Der den Leu'n erſchlug, 

Dex vor ſich hertrieb der Philiſter Schaar, | 

Der Gaza's Thor auf breiten Schultern trug — 

Gr, als er blind nun und gefchoren war, 

Als man ihn holte nun von feiner Mühle, 

Daß er, Ziel ihres Hohns, vor feinen Quälern ſpiele. _ 


Er padte wild und riß zu Boden dann 

Des Tempels Säulen: — nieder mit Getös 
Stürzte das Dach! Sp firafte dieſer Mann 
Die Schöpfer feines augenlofen Weh's! 
Der arme Sklapy, den fie verlachten Alle, 
Zermalmte Tgufende in feinem eignen Falle! 


Gin blinder Simfon auch in diefem Land, 
Machtlos, geſchoren, geht in Kett und Strick. 
O hütet ench, daß nicht auch feine Hand 
Umreißt die Säulen diefer Republik, 
Dis unfrer Freiheit Tempel, hehr gefügt, 
Ein Trümmerlabyrinih formlos am Boden Tiegt ! 
j Freiligrath.) 


19. Felicia Hemaus (17941835). 
Die Zugpdgel. 

Dögel, o Bögel, von wannen fo leicht 
Kommt ihr geſchwirrt, wenn Der Winter entweicht? 
— „Kir fommen vom Land, wo ber Nilſtrom zieht, 
Bon der Flur, wo die Rofe von Saron blüht, 
Bon den Balmen an indifcher Ströme Saum, 
Bon Arabia’ Weihrauch und Myrchenbaum. 


*) Skandinaviſcher Trinkſpruch. 


”*) Aus einer Reihe von Gedichten ‚gegen die Sklaverei. 
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„Wir flogen durch Städte, berühmt im Lieb — 
Sie liegen verwaift, wo die Wüſte glüht. 

Und wir flogen hin über brauſende Fluth, 

Dunkel vordem von @efallener Blut; 

Und wir wurden matt, und wir fanden Naf 

An des Landmanns Gefims und am Steinpalaft.” 


O fagt an, was ihr fandet im Fürftendom, 

Seit zulegt ihr gefchtwirrt über Meer und Strom? 

— „Alles war anders, o früber Flug ! 

In der Halle des Feſtes ein Leichentuch ! 

Roth, wie von Herzblut, war Eftrich und Flur; 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!“ 
Bögel, o Bügel, fo war es allzeit, 

Durch die Hallen ver Könige fehreitet das Leib ! 

Doch im Thale das Dörfchen, wie liegt es verftedt, 
Und die Berge ſtehn Wacht, daß fein Sturm es fehredt. 
Sagt, was ihr fandet in Hof und Gemach, 

Seit zulegt ihr umflattert des Landmanns Dach? 
„Alles war anders — und anders fehr! 

Gruß und Gefichter — und was noch mehr! 

Auf das Haupt der Alten warf man die Scholl’, 

Und der Jungen Antlik war forgenvoll ; 

Bon den Rindern, den fpielenden, feine Spur — 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!” 


O, die rafllos wandernd die Schwingen ihr ftählt, 

Dögel, o Vögel, was habt ihr erzählt ! 

Doch, führt euch durch der Lüfte pfablos Revier 

Eine Hand und ein Führer — was zitterten wir? 

Grünt für euch ftets ein Zweiglein, auf das ihr euch ſetzt: 

Wir auch wohl finden die Heimath zuletzt: (Ereiligrath.) 


Mutter, o fing’ mid zur Ruß’! 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’ ! 
Wie noch in fchöneren Stunden, 
Sing’ meinem Herzen, dem wunben, 
Tröftende Lieder fing’ du! 
Drüde die Augen mir zu ! 
Blumen die Häupter jegt neigen, 
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Trauernde raſten und ſchweigen — 
Mutter, o fing' mich zur Ruh'! 


Bette dein Vögelchen du! 

Stürme, ach, haben's entfiedert; 

Liebe, fie drückt unerwiedert; — 

Mutter, o fing’ mich zur Ruh'! (Sreiligrath.) 


Die Schätze der Tiefe. 

Mas birgft du in den Grotten, in ben Klüften, 
Dumpf raufchende, geheimnißvolle Flut? 
Den Berl= und Mufchelglang, der in den Grüften 
‚Bergeblich Schön und unbeachtet ruht? 
Behalte deine Schäße, traurig Meer! 

Wir fordern fle nicht mehr. 
Doch mehr noch birgt der Grund; wer kann ihn nennen, 
Den Reichthum, der burchbligt der Tiefe Nacht, 
Suwelen-Sternenfchein und Goldes Brennen, 
Zehntaufend koͤniglicher Schiffe Pracht ? 
Rauſch' d'rüber hin, du wilde zorn'ge Fluth, 

Behalt', was drunten ruht! 
Doch mehr noch birgt dein Grund; du rollſt die Wogen 
Ob den verfunf’nen Städten ferner Zeit; 
Sand hat der Borwelt Schlöffer überzogen, 
Meergras die Hallen lauter Fröhlichfeit; 
Berächtlich laſſ' die Wellen d'rüber zieh’n, 

Längft gab der Menfch fie Hin. 
Dein Grund birgt mehr! die du Hinabgerifien, 
Hochherz'ge, Tapf’re, ruh'n an deiner Bruſt; 
Ste fchredt Fein Rauſchen auf vom Wogenfifien, 
Kein Schlachtendonner ruft zur Siegesluft. 
Behalte Bold und Edelſteine, Meer ! 

Die Tapfern, gib fie her! 

Gib die Berlor'nen ung zurüd, gib Iene, 
Auf die der Plab am Heerd ſchon harrt fo lang; 
Gib fie zurück, für die Gebet und Ihräne 
Die ftille Nacht, des Feſtes Glanz durchdrang. 
Halt’ feft der Infeln Pracht, der Thürme Schein; — 

Doch Alles fei nicht dein ! 
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Die Frauenlieb' verſank in deiner Welle; 

Du deckſt mit Nacht manch edel männlich Haupt, 

Der Schoͤnheit Kron', der Jugend Lockenhelle, 

Bis tönt der Ruf: — Gib her, was du geraubt! 

Ihr Epelftes verlangt die Erte, Meer! 
SiefordertihreTondten;gibficher! (2.0. Ploͤnnies.) 


Ried der Auswanderer. 


Da erfcholl ein Lied auf der tönenden See, 
Ein gemifchtes Athmen von Luft uud Weh'; 
Stimme bes Hannes, Fräftig und sau, 
Füllte mit Jubel das fonnige Blau; 
Bon den Wäldern, die nie noch ein Fuß durchzeg, 
Jauchzte fie, während die Barke flog. 

Doc zu ihrem ſcholl ein Lieb, 

Bon Ergebung voll und ram, 

Und fein Klageton verrieth, 

Daß von Weibes Mund es kam. 


„Hinaus, hinaus, und über das Meer !” 
So auf dem Ded fang der Männer Heer. 
„D, ein hellerer Himmel wölbt fich ung fern, 
Unfern Weg dort zeigt und ein lichterer Steam ! 
Dort find Ebnen — Keinem noch gaben fie Kaſt! 
Für den erften find fie, den tapferften Gaſt!“ 
„Do, o Sott, wir wandern trüß,” 
— Sang der Abſchiedschor ſodann — 
„Aus ben Häufern, fraut und lieb, 
In des Bachs, der Bergſchlucht Baun!“ 
„Reue ja bau’n wir, wo Blatt und Zweig 
Um die Stirn uns blitzen, Juwelen gleich; 
Ziehn die Ranken der Rebe His hoch an's Dach, 
Daß ihr Laub uns am Abend befchatten mag, 
Wenn hinaus wir ſchau'n nady den läutenden Küh’n 
Und der flillen Savanna wegendem Grün.” 
„Ad, wir ziehn und tragen Leib 
Um die Linde, frifch und fühl, 
Die mit Blüthen überſchneit 
Unfrer Kinder erftes Spiel,” 








18. Charles Lamb. Sl 


„Unter ver Wald und nes Walbes Gethier! 
Freier durchbricht Ihn ver Hirſch nicht als wir! 
Keiner, der fprähe: „Richt weiter! halt I“ 
Unfer die Steppe, fo weit fie wallt! 

Unfer das Ellenn, ftattlid und fchnell, 

Unfer fein Mark und unfer fein Fell!“ 


„Doch ach, das Kirchlein grau, 
Und der Sabbathglode Schall, 
Und das Gärtchen und die Au' — 
Uns entſchwunden find fie alt!” 


Ströme des Weftens, glänzend und rein, 
Unſre dreiſten Namen woll’n wir euch leih'n! 
Wollen ſä'n im Gefild unfres Fleißes Saat, 
Wollen laſſen im Forft unfrer Wagniß Pfad, 
Und am frifchen See unfer frifches Thun, 
Wo die Indierfürften, die alten, ruh'n!“ 


„Doc die Blumen, füß und bunt, 

Unfrer Kinder Luft — wer lehrt 

Sie umduften fremden Grund ? 

— D, lebt wohl, Heimath und Heerb !“ 
(Breiligrath.) 


18. Charles Lamb. 
Die alten befannten Gefichter. 
Ich hatte Gefpielen , ich hatte Gefährten 


In den Tagen der Kindheit, in der fröhlichen Schulzeit; 
AM, all’ find fle fort, die alten befannten Geſichter. 


Ich habe gelacht, ich Habe geſchwärmt, 
Spät getrunken, fpät gefefien mit meinen Genoſſen; 
A, all’ find fie fort, die alten befannten &efichter. 


Sch habe geliebt; — wie war fie fo ſchön! — 
Ihre Thür ift verfchloffen; nie feh’ ich fie wider; 
Ar, all' find fie fort, die alten befannten Geſichter. 


Einen Freund hatt’ ich; wer hatt? ihn befier? 
Undankbar verließ ich ihn plöglich ; verließ ihn, 
Zu denken der alten befannten Gefichter. 


51% C. Engliſche Literatur. (18. u. 19. Jahrhundert.) 


Wie ein Geiſt durchſchritt ich das Thal meiner Kindheit; 
Eine Wüfte ſchien mir die Welt, die durchirren 
Ich mußte, zu fuchen bie alten Geſichter. 


Mein Freund, du mehr ald Bruder, o, wärft du 
Beboren im Haus meines Baters, fo Fünnten 
Wir reden von den alten befannten Gefichtern;; 


Wie einige farben, mich andre verließen, 
Wie man andre mir nahm; — ach, alle fehieden ! 


AM, all’ find fie fort, die alten befannten Geſichter! 
GSreiligrath.) 


19. Alfred Tennyſon (geb. 1300). 
1. Das Bettlermädchen. 
(Nach einer alt englifchen Ballade.) 


Die Arme freuzgend auf der Bruft, 
Barfuß in Schönheit fand fie da: 
So trat fie, aller Augen Luft, 

Hin vor dein Schluß, Cophetua! 

In Kron' und Staat der König naht, 
Er grüßt fie, was er grüßen mag. 
„Rein Wunder,” fprach der ganze Hof, 
„Denn fie ift fehöner als der Tag!” 


Gleichwie der Mond durch Wolkenrauch, 
So fchien fie durch ihr arm Gewand; 
Der pries ihe Haar und ber ihr Aug’, 
Der ihre Knoͤchel, ihre Hand. 


Solch ein Geſchöpf, fo lieb, fo licht, 
Beglückte nie noch diefes Thal. 
Gophetua ſchwur einen Konigsſchwur: 
„Dieß Bettlerkind wirb mein Gemahl!* 


2. Lied. 
Wenn die Eul’ nur wacht, 
Um Mitternacht, 
In zerriff’ner Tracht 
An der Höhnenden Woge fißt der Kummer, 


19. Alfe. Tennyfon. — 20. 2%, €, Landon. (Das Echwert. 315 


Kart und Geraͤth 
Neben ihm fehlt, 
Dem er grub ſich ein Grab, er fehnt ſich nach Schlemmer 
Er fibt-vort allen ; : 
Die Wolken triefen, los flattert fein Haar ; 3 
Morſch fein Gebeiiz 
Seine Thraͤne rinnt in den Thau ſo klar. 
Der Tod ſteht dabei 
Ihm einerlei! 
. Seinem Brüten tiven, 
Anſtarrt er fein Grab: Schlaf hat er — 
Einfam allzeit 
Stöhnt er und ſchreit; 
Er kann nicht ſprechen, er kann nicht weinen. 
Hoffnung will er nicht. 
Regen und Schnee ſtürzt herab in Bächen. 
Die Welle trauert, die dumpf ſich bricht; — 
Die Welt wird nicht anders, ſein Herz will nicht brechen. 


20. L. E. Landon. 
Das Schwert. | i 
Neber’s Schlachtfeld Hin ſtrich Yeife ver Wind, 
Wie in bangen Tranerflagen, 


Und kalt und blaß ſchien der Mond herab, 
Wo die Todten und Stesbenden lagen. 


In der blut’gen Rechten des Vaters Schwert, 
Bon den todten Feinden umrangen, 

Lag ein junger Häuptling ; fein Bett der Grund, 
Bon des Todes Armen umfchlungen. 


Da kam, zu plündern , durch Schickſal und Se, 
Ein forglofer Kriegen gefehritten, 

Stand unbefümmert um’s:Sampfende Blut, 
Zwifchen Freund und Yeind in der Mitten. - - - 


Gelodt durch den. Schein won des Kriegers Schwert, 
Gr trat an die Seite des Todten, | 
Mit Riefenkraft wollt’ er öffnen die Hand, 
Doch im Top’ noch warb Trotz ihm geboten. 

Weber, lit. Hift. Leſeb. III. (2. Abth) 33 
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Und fahren ließ er's, ſein Brittenheg 
Zum tapfern Todten ſich neigte, 5 
Bu dem Kühnen, der Harb das Schwert in der Qand, 


= Befänftigt ex nieder ich heugte. 


„Ein Soldatengrab haſt errungen dir, 
Wie ein ächter Soldat thatſt du ſterben, 
Ep’ ich entriſſe dies Schwert dir hier, 
Sollt' mein eignes Herzblut es färben!“ 


„Richt folk du Liegen den Raben zur Speis, 
Noch ein Gaſtmahl den Wölfen zu gehen, 
Nicht ſollſt du liegen ben Feigen zum u 
Die vor dir gezittert im Leben.“ . 


Und er gend ihm ein Grab in der blutigen Er, 
An dem Pla, der ihn flerbend fah fechten, . “ 
Dort ſenkt' er ihn ein in Chr’ und Ruh’, RE. 


Sein Schwert in der tapferen Rechten, 
en (8. v. Ploͤnnies.) 


3. 


Wirklichkeiten. 


Ich machte mir ein kleines Boot, 
Und trieb hinaus ins Meer, 

Zu ſeh'n, wie in der weiten Welt 
Es eben ginge her. 


Denn mir gegeben wer bie Macht, 
Zu ſchau'n in jedes Herz, 

Zu lüften jeden Schleier, ſtill 
Von Freude und von Schmerz. 


Erſt ſchritt ich in ein ſtattlich Schloß, 
Von Licht und Glanz erhellt, 

Von Wohlgerüchen war die Luft, 
Bon Harmonie geſchwellt. 


Und Einen fah ich, deſſen Haupt 
Die golv’ne Krone trug, 

Und deffen Purpurmantel reich 
Gar weite Halten ſchlug. 


20, 2. E. Landon. (Wirklichkeiten.) 3ls 


Doch hatt’ er eine duſt're Stirn’, 
Sein Blick war trüb dazu, 

Als wandere fein Geiſt umher, 
Und finde nirgends Ruh’. 


Ich trat zu einer fehönen Fran, 

Sn ihrer Haare Nacht 

Blitzt' der Juwelen Schimmer hell, 
Hob ihrer Schönheit Pracht. 


Doc fah ich, ihre Seele war . _ 
Bei diefem Glanze nicht; 

Erinn’rung zeigte ſchmerzlich ihr 

Entſchwund'ner Tage Licht, 


Wo fie noch frifch und blühend war, 
Gleich ihrem Blumenkranz, 
"Den fie nebſt ihrem Glück vertaufcht 

Um einer Krone Glaͤnz. 


Ich trat zu einem Liebespaar 

Sn einen Blüthenhain ; 

So leuchtend fchien mir ihr Geſchick, 
Wie füßer Mondenfchein. 

Doch gleich darauf war es umhüllt, — 
Es floß des Jünglings Blunt, 

Sein Lieb; das bald fein Loos getheilt, 
Bei ibm im Tode ruht. 


Ich fah des Dichters Ales Haupt 
Mit Lorbeern ſtolz geſchmückt; 

Doch ſeine hohe Stirn' war bleich, 
Von Sorge ſchwer gedrückt. 


Geknickte Hoffnung barg die Bruſt, 

Weil er erkannt, daß all 

Der Ruhm, den er ſo heiß erſtrebt, 
Sei nur ein leerer Schall. 
Ich ſah des Ruhmes Glanz umglüh'n 
Des Kriegers Helmbuſch licht; 

Sein ſtarker Schritt war feſt und ſtolz, 
Doch traurig ſein Geſicht. 
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Weil über die Crſchlag'nen Hin 

Er auf das Schlachtfeld bil . — 

Bei den Kam'raden war fein Herz, 

Die ewig ihm entrüdt. 

Und laute Staͤdie ſacht' ich Dana — 

Da wogt’ es Hin und her. 

Ich fragte: Wohnt der Frieden hier? 

Da raufcht es: Nimmermehr! — 

Den Wind fragt’ Ich: Wo wohnt Die Ruh’? 
Auf welcher fernen Flur? 

Und dumpf erwiederte der Tod: 

Im ftillen Grabe nur! (2. v. Blönnies.) 


21. Volkslieder und Aehnliches. 
Diedrei Fragen. * 
(Engliſch.) 


Es war ein Ritter, er reif’t durch's Land, 
Er ſucht ein Weib ſich aus zus Hand, 


Er kam wohl vor einer Wittwe Thür, 
Drei fchöne Töchter traten herfür, 


Der Ritter, er fah, er ſah fie lang’ ; 
Bu wählen war ihm das Herz fo bang. 


„Ber antwort’t mir die Fragen drei, 
Zu wiffen, welch' die Meine jeil “ 
„Leg vor, leg vor uns die Tragen drei, 
Zu wiſſen, welch' die Deine fett” “ 
„O was ift länger, als der Weg daher? 
Oder was ifl tiefer, als das tiefe Meer? 


Oder was ift Iauter, als das laute Horn? 
Oder was iſt fehärfer, als der fcharfe Dorn ? 


Oder was iſt grüner, als das grüne Gras? 
Ober was iſt ſchlimmer, als ein Weibsbild was ?“ — 


Die Erſte, die Zweite, fie ſansen nach; 
Die Dritte, die Jüngſte, die Schöufte ſprach: 








| 


21. Volkslieder und Aehnliches. (Die prei Naben.) 


„„O Lieb if länger, als der Weg daher, 
Und Hölf iſt tiefer, als das tiefe Meer. 


Und Donner iſt lauter , als das laute Horn, 

Und Hunger tft fchärfer, als der fcharfe Dorn. 
Und Gift iſt grüner, ald das grüne Gras, 

Und ber Teufel ift ärger, als das Weibsbilb mas,” * 
Kaum hatt! fie die Fragen beantwort't fo, 

Der Ritter er eilt, er wählt fie froh. 

Die Erfte, die Zweite, fie fannen nach, 

Indeß ihnen jegt ein Freier gebrach! 


Drum liebe Mädchen, feid auf der Hut, 
Frägt euch ein Freier, antwortet gut. — 


Werder.) 


Die drei Raben. 
Schottiſch.) 

Drei Raben ſaßen auf einem Zweig, 
Hinunter, hinab, hinab. 
Drei Raben ſaßen auf einem Zweig, 
Hinab. 
Drei Raben ſaßen auf einem Zweig, 
An Schwaͤrze kam ihnen keines gleich, 
Hinunter, hinab, hinab. 


38 
Der Eine ſagte zum Weibchen ſein: 
Mo nehmen wir unſer Frühſtück ein? 


Dort unten in dem grünen Gefild 
Ein Ritter liegt tobt unter feinem Schild. 


Seine Hunde liegen an feinem. Knie, 
So wohl bewachen den Herren fie. 


Seine Falken fliegen fo eifrig umher, 
56 naht ein Vogel ihm nimmermehr. 


Herab dort fommt ein falbes Reh, 
Mit einem Jungen es trächtig geht. 
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Sie hebt fein blutig Haupt empor, 
Und fügt feine Wunden, die fo reth. 


Anf ihren Rüden fie ihn legt 
Und Hin zum erbigen See ihn trägt. 


Sie grub ihn vor dem Morgenroth 
Und war vor bem Abenblied felbR tobt. 


O Gott! jedwedem Ritter gieb 
Solche Hunde, folcde Falken, und ſolch ein Lieb! 
(Wolff.) 


Wann wirft du mein gedenken, Lieb? 


Bann wirft du mein gebenfen, Lieb? 
D wann gedenkſt du mein? — 

Wenn der Fels und der Fluß am golfigften blinkt, 
Bon dem Strahle der Sonne, bie ſcheidend ſinkt! 
Wenn in fillen Lüften fein Wind ſich regt, 
Und zärtliches Sehnen die Seele bewegt — 
Ja, dann laf es fein — 
Herz ! dann denfe mein! 


Bann wirft du mein gebenfen, Lieb? 
Sprich, wann gebenfft du mein? — 
Denn die zartefte Sommerrofe ſchmückt 
Der lieblicde Glanz, der die Sinne entzüdt, 
Wenn ihr fchwindender Duft dir Erimn'rung weht 
An die Pfade, die nimmer dein Fuß mehr gebt — 
Sa, daun laß es fein! — 
Herz, dann benfe mein, 


Wann wirft du mein gedenken, Lieb? 

O wann gebenkfl du mein? — 
Wenn ein geliebtes veraltetes Lieb 
Tränen ber Wehmuth ind Auge bir zieht ; 
Wenn dein Ohr der Stimme des Bergſtroms lauſcht, — 
Eines Dichters göttlicher Traum dich berauſcht — 
Ja, dann laß es fein! — 
Herz ! dann denke mein! 
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Frei nach dem Engliſchen. 
O nein, wir nennen ſie nicht mehr! 
Das Wort wird nie gehört; 
Die Lippen ſptechen nimmermehr 
Den Namen, einft verehrt. | 
Bon Freud’ zu Freunde treibt man mich, 
Zu bannen meinen Schmerz; 
Und ach! fie denken, lächle ich, 
Daß ruhig fei mein Herz ! 
Sie fagen, daß ich reifen folk, 
Den Kummer. zu zerſtreu'n, 
Doch ah! mein Herz bleibt kummervoll 
Wo auch ich werde fein ! 
'S iſt wahr, ich ſeh' nicht mehr Das Thal, 
Wo wir uns einft geliebt — 
Do ewig neu bleibt meine Qual, 
— Die Seele ſtets betrübt. 
Denn alles, alles ruft zurück 
Den ſel'gen Liebestraum! 
Der gold'nen Sonne heitrer Blick, 
Der wilden Wogen Schaum; 
Jedwedes Blatt, das zittert vor 
Des Zephyr’s leifem Wehn; 
Blick ich hinab, ſchau' ich empor, 
Ihr Bild nur kann ich ſeh'n! 
Man fagt, daß fie nun glücklich if, 
Bon Freud' und Luſt nur fpricht ; 
Man fagt mir, daß fie mein vergißt, — 
Doc diefes glaub’ ich nicht ! 
Wie ich, befämpft fie wohl den Schmerz 
Und fucht fich zu zerſtreu'n, 
Do war voll Lieb, wie meins, ihr Herz, 
So denkt fie ewig mein! (M. 8.) 
Daheim, 
O heim, heim, daheim möcht‘ ich\fein ! 
Daheim in dem eig’'nen Lande mein; 
Das grüne Laub der Treue fällt, 
Die gute weiße Rofe verwelft: 


— 


520 C. Englifche Literatur. (18. u. 19. Zahrhundert.) 


Die Treuen bes Landes find alle Kinab,, 

Das grüne Gras wählt, ach, auf ihrem Grab! 

Sie lebten und flarben in Trene vereint, 

Und ihr eig'nes Laud fie lange Belveimi. 

O heim, heim möchte fo gerne ich fein! 

Daheim iu dem eig'nen Lande mein. 

Allein dort möcht’ ich wandeln im That - 

Und die Gefchtedenen begrüßen zumal. 

Bon Schlachten und Siegen erzählt mie nicht viel, 
Mein Donald er ſiegke, mein Donald er fiel! 

Ihr möget euch freuen — meinem Kummer verzeiht, 
Im Vaterlande da thrilt man mein Leid. 

D daheim! fagen, werm wir voll Auf — 

O daheim ! ſeufzen, wenn Schmerz in der Bruſt. —, 
Heim, aus einer Welt voll Graufen und Fluch, 
Verſteckt mich, ihr Berge, vor allem Betrug! 

Unfer Baterland rettet nichts aus der Neth; 

Berräther entfliehen , die Tapfern ſind tobt? ; 

Die Hoffnung if Hin — mit Thränen tm Bid, 

Die Wanderer kehren zur Heimath guräd. — Wolff.) 


Aus einem alten Schauſpiel. 
Fremd, fprich nicht vanon ! — Weinen junge Leute, 
Iſt's Brühlingsregen nur; — den alten Augen 
Entftürzt der Kummer gleich des Nordens Hayel, x 
Die tiefen Furchen unfrer Wang’ erftarrend, . 
Kalt, wie das Hoffen, hart, wie das Gefühl des Alters, — 
Sie weinen feufzerlos; doch. unſre Thränen 
Umdüftern Alles, Alles um und her. 
Leis nimmt das Leben ab in folchem After, 
Unmerklich, wie die Fluth vom Wrad dort weicht. 
Es regte fich Iuftig bei jedem Stu, | 
Den Wind und Woge gab; num aber fibt 
Sein Kiel im Sande feft, es macht der Maft 
Sept einen Winkel mit dem Himmel, unbeweglich ; 
Die weichenne Fluth bewegt es immer weniger, 
Bis trocken es nun auf dem Strande liegt, 
Nutzlos und regungslos. 


Druck von Breitkopf und Haͤrtel in Leipzig. 
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